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i\ls ich im vergangenen Sommer das Vergnügen hatte, Herrn Hofrath
Dr. Goebel in Leipzig zu sehen, eröffnete mir derselbe, dafs sein neuer
Wirkungskreis und der Mangel eines geübten Zeichners in Dorpat, nebst
andern Umständen, ihn nöthigten, die fernere Herausgabe der pharm a-
ceutischen Waarenkunde in andere Hände zu legen, und dafs er die¬
selbe den meinigen anzuvertrauen geneigt wäre. Ich hatte um so weniger
Grund, dieses ehrende und freundliche Anerbieten von der Hand zu wei¬
sen , als das Studium der Pharmakologie seit längerer Zeit einen Theil mei¬
ner Beschäftigungen ausmachte und die günstigen merkantilischen Verhält¬
nisse Leipzigs für das vom Publikum mit so grofsem Beifalle aufgenommene
Werk mir zweckmäfsige Materialien zu liefern versprachen. Als nun auch
bald darauf von Seiten des Herrn Verlegers das Anerbieten wiederholt wurde
und sich derselbe bereit erklärte , den um die Abbildungen dieses Werks so
verdienten Zeichner, Herrn Ernst Schenk, von Jena hieher kommen zu las¬
sen, um die Tafeln zum sechsten Hefte zu fertigen: so fand ich kein Be¬
denken , die Fortsetzung vorläufig zu übernehmen. — Es zeigte sich indes¬
sen bald, dafs der Vorrath an wichtigen officinellen Rinden durch die frü¬
hern Hefte ziemlich erschöpft sey, und indem ich einige neuerlich bekannt
gewordene interessantere, obschon noch nicht in den Droguenhandel auf¬
genommene, Rinden statt der gänzlich obsolet gewordenen hinzufügte,
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hielt ich es für zweckmäfsig, hiermit den ersten Band des Werks, die Rin¬
den und ihre, von Herrn Professor Zenker bearbeiteten, Parasiten
umfassend, zu schliefsen. Haben sich neuere Materialien aufgehäuft: so
wird ein Supplementheft geliefert werden. Da die getrockneten Kräuter,
Harze, Gummata u. s. w. weniger zum Abbilden geeignet scheinen: so sind
es dagegen um so mehr die Wurzeln, Hölzer, Früchte und Samen und
dieselben einer getreuen und genauen Darstellung gewifs noch sehr be¬
dürftig. Diese officinellen Pilanzentheile werden demnach den Inhalt der
nächstfolgenden Hefte darbieten, und es sind bereits einige Zeichnungen
dazu vorgearbeitet. Möge die Fortsetzung, welcher Verleger, Zeichner und
Herausgeber alle nur mögliche Sorgfalt widmen werden, sich der Gunst
des Publikums in gleichem Grade zu erfreuen haben, als der gröfste Theil
des hiermit beschlossenen ersten Eandes der pharmaceutischen Waaren-
kunde! Leipzig im November 1829.

Dr. G. Kunze.
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V o r r
.Die Wichtigkeit des Studiums der
sogenannten rohen oder einfachen
Arzneimittel hat man zwar längst ein¬
gesehen, dasselbe jedoch gewöhn¬
lich nur als Nebensache betrachtet
und andern Doctrinen, so treuliche
Lehrbücher wir auch darüber besi¬

tzen, nachgesetzt.
Bei dem Unterrichte über phar-

maceutische Waarenkunde, welchen
ich seit acht Jahren auf hiesiger Uni¬
versität und in meiner Lehranstalt
ertheile, bei den andern Berührun¬
gen mit Pharmaceuten des In - und
Auslandes , habe ich stets gefunden,
dafs, wenn ich auch die fähigsten
und fleiisigsteii Köpfe vor mir hatte,
sie doch hierin nur geringe und ge¬
wöhnlich ganz oberilächliche Kennt¬
nisse besafsen. Dieser Mangel an
Waarenkenntnissen bei den Pkarma-
ceuten rührt theils von dem schein¬
bar trockenen und leichten Studium
der rohen Arzneivvaaren, theils aber
auch von einer gewissen Nachlässig¬
keit und Sorglosigkeit her, die sich
des jungen Pharmaceuten, wenn er
in die Lehre tritt, bemeistert.

Gewöhnlich wird ihm im Anfange
der Lehre die Besorgung des soge-

e d e.
nannten Handverkaufes übertragen;
hier lernt er mechanisch nach und
nach die einfachen Arzneimittel ken¬
nen; aber nur selten, auch wenn er
eine Waarenkunde zur Hand nimmt,
macht ihn ein guter Lehrer auf die
Hauptmerkmale der Aechtheit und
Güte dieser Arzneistoffe aufmerk¬

sam; nur selten ist es ihm vergönnt,
Vergleichungen zwischen echten und
unechten anzustellen, und in der
Meinung, Waarenkunde nebenbei zu
erlernen, bekommt er in der Regel
nur oberilächliche Kenntnisse davon.

Kommt er aber erst ins Labora¬

torium und fängt an, sich mit phar-
maceutischer Chemie zu beschäfti¬

gen, so ist es gewöhnlich mit dem
Studium der Waarenkunde vorbei,
indem ihm dieses gegen das der Che¬
mie und Physik trocken erscheint.

Häufig schon habe ich in der Phy¬
sik, Botanik und Chemie erfahrne

Gehülfen kennen gelernt, die zwar,
wenn man ihnen Droguen vorlegte,
dieselben kannten, aber durchaus
nicht, weder die besondern Eigen¬
schaften derselben, noch ihre Ver¬
wechselungen und Verfälschungen,
und noch weniger ihr Vorkommen,
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die Art ihrer Einsammlung, Zuberei¬
tung und die Länder ihrer Erzeugung
anzugeben wufsten.

Auch meinen viele Pharmaceuten,
wenn sie die Universität beziehen
und daselbst die Vorlesungen über
Botanik, Zoologie und Mineralogie
besuchen, den besondern Unterricht
in der pharmaceutischen Waarenkun-
de entbehren zu können, um so mehr,
da selbst auf wenigen Universitäten
pharmaceutische Waarenkunde vor¬
getragen wird. Aber in der Botanik
lernt man doch nur die frische Pflan¬
ze, in der Zoologie nur das Thier
kennen, ohne dabei auf die beson¬
dern Merkmale des officinellen Thei-
les und zwar in dem Zustande, in
welchem er sich in den Apo¬
theken vorfindet, oder wie er
als Handelsartikel erscheint,
besonders aufmerksam gemacht zu
werden, um ihn von andern ähnlichen
unterscheiden zu können; der ausge-
zeichnetsteBotanikerundZoologkann
ein schlechter Pharmacognost seyn.

Um nun dem Pharmaceuten das
Studium dieser Grundwissenschaft
seines Faches zu erleichtern und an¬
genehmer zu machen, um ihm bei
zweifelhaften Fällen einen treuen Lei¬
ter in die Hand zu geben, entschlofs

rede.

ich mich, die Wichtigkeit des Ge¬
genstandes wohl kennend und erwä¬
gend, und die Schwierigkeit des Un¬
ternehmens nicht scheuend, zur Her¬
ausgabe dieser pharmaceutischen
Waarenkunde mit illuminir-
ten Kupfern.

Wer es weifs, wie schwer sich oft
Gestalt, Farbe und besondere äufsere
Merkmale durch bezeichnende Wor¬
te beschreiben lassen, wem es be¬
kannt ist, wie übereinstimmend oft
in ihrem Aeufsern die, nicht selten
die heterogensten Eigenschaften und
Wirkungen besitzenden, Arzneikör¬
per sind, und wie mühsam es für
den Unkundigen ist, selbst bei einer
guten Beschreibung sie genau kennen
zu lernen, der wird über die Zweck-
mäfsigkeit und den Nutzen guter Ab¬
bildungen mit mir einverstanden seyn.
Die Kenntnifs der Droguen wird ge-
wifs durch das Anschauen der Ku¬
pfer, da, wo es an bezeichnenden
Worten fehli, sehr erleichtert, zu¬
mal da von der Geschicklichkeit, dem
Fleifse, der Accuratesse der Künstlei
immer gröfsere Vollkommenheit zu
erwarten ist.

Jena im October
1Ö27-

Der Verfasser.
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Ein 1 e i t u n g.
i.

J_-/ic Natur »Erzeugnisse, welche zur Erhaltung,
noch mehr aber zur Wiederherstellung des abnorm
gewordenen Gcsundheits - Zustandes unsers Korpers
dianen, werden im Allgemeinen Heilmittel, Arz¬
neimittel (medicamenta) genannt.

II.
Ihrer Beschaffenheit und Gewinnung nach zer¬

fallen die Arzneimittel in zwei Gassen: in zube¬
reitete, oder pharmaceutisch- chemische
Präparate (medicamentapraeparala) und in ein¬
fache oder rohe, Drogucn (medicamenta, cruda).

III.
Der Unterricht über die rechte Art der Darstel¬

lung der zubereiteten Arzneimittel gehört für die
pharmaccu tische Chemie; den Unterricht
aber über die einfachen Arzneimittel, insonderheit
in sofern dieselben eigentlich nur Gegenstand des
Handels sind, erthcilt die A rz n ei vvaar enkunde
oder p h a r m a c c u t i s c h e W aar enkunde (wa-
teria pharmaceutica, pharmacognosia).

IV.
Dem Apotheker, als einem, und mit Recht, vom

Staate unter besondere Aufsicht gestellten Fabri-
canten, mufs vor allen Dingen, um seiner Pflicht
zu geniigen, und sich vor Schaden zu sichern, dar¬
an liegen, die einfachen Arzneimittel in der Quali¬
täten besitzen, in welcher man die ihnen beigelegte
Heilkraft erwarten kann; sie müssen von der gehöri¬
gen Güte, unverdorben, echt und unverfälscht .seyn.

V.
Die hierzu nothwendigen Kenntnisse dem Apothe¬

ker darzubieten, ist das erste Geschäft der pharm a-
cculischcn Waarenkundc. Sie giebt die Kennzeichen
an, wodureb sich eine Apotheker-Waare nicht nur
überhaupt von andern auszeichnet, sondern auch,
und mit grofscr Genauigkeit diejenigen, woran man
das Echte vom Unechten und Verfälschten, das Gu¬
te vom "Verdorbenen, das am rechten Ort Erzeugte
von dem am unrechten Orte hervorgebrachten er¬
kennen kann.

VI.
Die hierbei zu beachtenden Kennzeichen und

Merkmale sind aber von verschiedener Art: über¬
haupt Iheils äufsere, für das Gesicht, den Geschmack,

den Geruch und das Gefühl, theils innere, nach den
durch die chcmifchc Zerlegung erhaltenen Bestand-
theilen.

VII.
Unter den aufsern Merkmalen sind insondci'heit

diejenigen von Erheblichkeit, welche uns mittelst des
Gesichtssinnes gegeben werden: die Gestalt über¬
haupt, die Farben mit ihren Abwechselungen, der
gröfserc oder geringere Glanz, die Art des organi¬
schen Gebildes, die Structur der Fasern u. dergl. m.
Sie sind aber darum vor den andern erheblich, weil
sie nicht blofs eine Beschreibung mit Worten, son¬
dern auch, zur nähern Erläuterung dieser Beschrei¬
bung, eine bildliche Darstellung gestatten, während
man bei den andern nicht selten die Sprache zu arm
findet, um damit zu bezeichnen, was man damit zu
bezeichnen hat und bezeichnen will.

VIII.
Die Untersuchungen über die innern Bestandtei¬

le haben zwar nicht immer einerlei Resultate gegeben,
und es könnte daher scheinen, als ob ihnen dadurch
die Zuverlässigkeit der Bestimmung genommen wür¬
de; da aber bei weitem in den meisten Fällen diese
Verschiedenheit doch nur gering ist, und mehr die
quantitativen, als die qualitativen Verhältnisse der Be¬
standteile angeht, so leisten diese Untersuchungen
den Anforderungen, welche man an sie, als Waaren-
kennzeichen, zu machen hat, vollkommen Genüge.

IX.
Die pharmaceutischc Waarenkundc soll aber auch

die -BcdUrfniccpdes Apothekers, insofern er Kaul¬
mann ist, befriedigen. Dcfshalb hat dieselbe dafür
zu sorgen, dafsdem Apotheker Alles das durch sie be¬
kannt werde, was ihm lürdieo.M iunimg der Gegen¬
stände j die er zu seiner Fabricalion gebm« cm\, und
zu ihrer verderbnifsfreien Erhaltung von Vorlliül
seyn kann.

X.
Gehört auch dasjenige, was aus der Naturgeschich¬

te über die Herkunft der Arzneimittel beigebracht
Werden kann, so wie dasjenige, was uns über die Art
ihrer Gewinnung und ersten Zubereitung unterrichtet,
nicht unmittelbar und zunächst in dcnlierc.ch emei
pharmaceutischen Waarenkundc , so bekommt man
dadurch doch so viel interessante Notizen, dafs es gc-

t
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wifs als eine nicht unangenehme Zugabe zu betrach¬
tenist. Unddabeiistnichtzuübersehen, dafs aus bei¬
derlei Arten von Kennlnissen dieWaarenkunde selbst
mancherlei Berichtigungen und Erweiterungen schon
erhalten hat und noch ferner erhalten kann.

XI.
Was liier im Allgemeinen angedeutet worden ist,

soll im Einzelnen auf folgende Art zur Ausführung
gebracht werden :

1) wird der oflicinclle Name des Arzueimillels in la¬
teinischer und deutscher Sprache angegeben; hierauf

2) werden die wichtigsten INotizcnaus der Natur¬
geschichte der Pflanze oder des Thicrcs, von dem das
Arzneimittel genommen ist; z.B. Art, Vaterland,
Boden, Cultnr u. s. f., auch was von der Art und
Weise der Gewinnung und crslen Zubereitung fin¬
den Handel bekannt isl, milgelhcill;

3) folgt eine genaue, vorliegenden Exemplaren
entnommene, Beschreibung des ArzncimilLeis, mit
Angabe aller als charakteristisch zu betrachtenden
Kennzeichen und Merkmale, wodurch sie am sicher¬
sten nach ihrer bessern oder geringern Qualität, nach
ihrer Echtheit oder UnecJitJieit, nach ihrer Reinheit
oder Yermengung, nach ihrer mehr oder weniger
zweckmäfsigen Gewinnungsari u. s. vv. erkannt werden
können und müssen ; wobei zugleich auf die mögli¬
chen Verwechselungen und au f die vorsätzlichen "Ver¬
fälschungen Rücksicht genommen wird, auch zur Ent¬
deckung dieser Verwechsehmgen und Verfälschungen
die nöthigen Mittel und Regeln angegeben werden;

4) die Angabe der Resultate der von den vorzüg¬
lichsten und geschicktesten Chemikern vorgenom¬
menen Zerlegung wird nie fehlen, wenn dergleichen
vorhanden ist;

5) die Notizen für den Apotheker, nH Kautmann,
sollen sich erstrecken auf die Angabe a) der verschie¬
denen Formen und Qualitäten, i« « eichen die Droguen
im Handel vorkommen, b) der Art und Weise, wie sie
gewöhnb^n verpackt und versendet werden, c) der
vorzüglichsten Hundelsortc und Beziehungsplätze , d)
des in dem verflossenen Quinquennium gewöhnlichen
Preises, und e) der Art djgr Aufbewahrung, um diesel¬
ben längercZeit in unverminderter Wirksamkeit ge¬
brauchen zu können;

6) soll eine besondere, für sich bestehende Erklä-

g-
rung der auf der Kupfcrlafel befindlichen Abbildung
der Drogue, und das Wichtigste aus der pharraaco-
gnostischen Literatur beigebracht werden.

XII.
In welcher Ordnung die pharmaceutische Waarcn-

kundc die verschiedenen Classen der Arzneimittel be¬
handelt, ist an sich ganz gleichgültig, indem von einem
Systeme bei einem Aggregate von Materialien und
Kenntnissen dieser Art wob) nicht die Rede seyn
kann. Hier soll der Anfang mit den Rinden ge¬
macht werden, vorzüglich auch defswegen , um das
pharmaceutische Publicum sogleich in den Stand zu
setzen, durch Vcrgleichung mit dem v. Ber'geh-
s eben Werke über die Chinarinden, sich ein l'rlhcil
über den Wcrth unserer Leistungen zu bilden.

XIII.
Dafs übrigens diese Waarenkunde mit illuminirlcn

Kupfern verseilen, und nicht von einer Sammlung na¬
türlicher Droguen begleitet, erscheint, dazu ist man
durch folgende ('.runde , welche Sachverständige gc-
wifs billigen werden, bewogen worden :

1) Das Werk wird dadurch wohlfeiler. Eine solche
Muster-Droguen-Sammliing, w enn sie nur einigerma-
fsen Anspruch auf Vollständigkeit machenwill, mufs
nßfhwendig höher zu stehen kommen, als Kupfer;

2) der Wcrth desselben dauernder. Eine Menge
yonExemplaren werden schon nach Verlauf von ei¬
nem oder zwei Jahren unbrauchbar und verdorben, so
dafs die Sammlung, wenn sie ihren Wcrth nicht verlie¬
ren sollte. Fortwährend ergänzt werden müfstc;

3) der Gebrauch desselben sicherer. Die natürli¬
chen Exemplare verschlechtern sich durch das öftere
Betasten und durch die beim Gebrauch Statt findende
Bew cgimg j dahingegen die Kupferabbildungen,w erm
sie sonst gul sind, und den Charakter des Gegenstandes
treu und deutlich ausdrücken, für immer unverändert
bleiben;

4j auch in seinen einzelnen Exemplaren sich glei¬
cher. Was sich bei natürlichen Droguen in einer gro-
fsen Menge von Exemplaren nicht ins W'crk stellen
läfst, dafs sie nämlich alle gleich instruetiv sind, das
wird durch Kupferabbildungen möglich, da man die¬
selben im höchsten Grade einander ähnlich machen
kann.
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V e r z e i c h n i 1 s der Subscribenten.
Aachen.

Hr. Buchhändler Mayer.
Allstedt.

Hr. Apotheker Dr. Heinrich.
Altenburg.

Hr. B a r t h o 1 d und Friedrich, Droguisten. Hr. Apo¬
theker Dr. Gleitsmann. S c hnupha s e s che Buch¬
handlung (2). Hr. Ilofapotheker C. F. St Öhr (2).

AI t o n a.

Hr. Pharmaceut G r a e p e 1. Hr. Dr. Jensen. Hr. Pharmaceut
E. Reich. Hr. Pharmaceut Riemann. Hr. Apotheker
Siemsen. Hr. Dr. S t i n tr i ug. Hr. Apotheker S tr üb e (2).
Hr. Apotheker Zeise (3).

St. Andrea sberg.
Hr. Administrator A. E r d m a n n. Hr. Pharmaceut Fritze.

Hr. Pharmaceut C. Höehei.

Apenroda.
Hr. Pharmaceut S c h 1 e in m.

Balle n stedt.
Die Herzog 1. Mcdicinal-Commission.

Basel.
Schweighausersche Buchhandlung.

Berlin.

Hr. Apotheker Appelius. Hr. Baevenr o th stud. pharm.
Hr. Stadtphysicus Dr. Barez. Hr. Apotheker Beck c r. Hr.
Pharmaceut G. Bell necke. Hr. Pharmaceut H. B e r e n d.
Hr. Medicinalrath Dr. Bergemann. Hr. Apotheker
Bernard. Hr. Pharmaceut Bernd. Hr. Geheime Finauz-

rath Beuth, für die Bibliothek der Kö'nigl. techn. Deputation.
Hr. Pharmaceut E. B1 eil. Hr. Pharmaceut Brodtkorb.
Hr. Pharmaceut Breuel. Hr. Pharmaceut W. Bull rieh.
Hr. Buchh. Bur chhar d t. Hr. Generalstabsarzt Dr. J. Bütt¬
ner. Hr. Pharmaceut E. D u m a n n. Hr. Obermedicinalrath

Dr. Erhard. Hr. Pharmaceut Fasquel. Hr. Apotheker
F r e y b e r g. Hr. Apotheker Friedrich. Hr. Pharmaceut
W. Funcke. Die p h arm a c e u tische Gesellschaft.
Hr. Pharmaceut G o e b e 1. Hr. Pharmaceut G r i e b s c h. Hr.
Professor Dr. Hayne. Hr. Pharmaceut Heimbach. Hr.
Pharmaceut Heise. Hr. Pharmaceut W. Heise. Hr. Apo¬
theker He Urning. Hr. Geheimerath Dr. Hermbstaedt.
Hr. Pharmaceut E. Hildebrandt. Hr. II ir s c h w a ld (2).
Hr. Pharmaceut A. Hoffmann. Hrn. Apotheker Hummel
und J a e n i c k e. Hr. Apotheker J. F. J a e n i k e. Hr. Phar¬
maceut Jahn. Hr. Pharmaceut C. J en de. Hr.Kauffmann
und Comp. Droguisten. Hr. Pharmaceut C. Knauert. Hr.
Apotheker Koblanek. Hr. Apotheker Koch. Hr. Apo¬
theker Kunde (2). Hr. Hofmedicus Dr. K u n tzmann. Mr.
Lampe, Kauffmann und Comp. Hr. Pharmaceut Lange.
Hr. Staatsrath Langermann (2). Hr. Lehwefs, Dr.
Med. und Chirurg. Hr. Apotheker Lezius. Hr. Pharmaceut
Lezius. Hr. Pharmaceut II. Link. Hr. Pharmaceut AI.
l-oeffler- Hr. Apotheker A. Lncae. Hr. Pharmaceut
Menzel. Hr. Professor Dr. Mitscherlich. H-. Buch¬
händler Mittler. Hr. Pharmaceut G. W. M u li 1 e. Hr.
Pharmaceut Müller. Hr. Pharmaceut W. Müller. Hr.

Stadtphysicus Dr. Natorp. Hr. Pharmaceut J. Ohmelick.
Hr. Professor Dr. Osan. Hr. Pharmaceut Otto. Hr. Buch¬
händler Plahn. Hr. Pharmaceut Raven stein. Hr. Phar¬
maceut J. Ring. Hr. Apotheker R o e m h i 1 d. Hr. Apotheker
W. Rose. Hr. Geheime Obermedicinalrath und Professor
Dr. Rudolphi. Hr. Pharmaceut Seil ei n ek o w. Hr. Apo¬
theker Sc hm id. Hr. Pharmaceut A. Schneider. Hr.

Apotheker S ehr a der (2). Hr. Pharmaceut \V. Schwarz-
Hr. Apotheker Si mo n. Hr. privatisirender Apotheker S olt-
mann. Hr. Dr. Med. Thulemeyer. Hr. Pharmaceut Treu.
Hr. Pharmaceut V a el tzeke. Hr. Pharmaceut V i ol e t. Hr.
Fharmaceut W. Vofs. Hr. Professor Dr. Wagner. Hr.
Pharmaceut Weinitz. Hr. Geheime Obermedicinalrath Dr.
Welper. Hr. Pharmaceut E. Westphal. Hr. Generalslabs-
nnd Leibarzt. Dr. von W i e b e 1. Hr. Oberprovisor Wittstock.
Hr. Pharmaceut Zueckler.

Blankenhayn.
Hr. Apotheker Brenner.

Blankenburg.
Hr. Pharmaceut R. zum Hagen.

B o nn.
Hr. Pharmaceut Wolf.

Brandenburg.
Hr. Apotheker G e i s 1 e r. Hr. Pharmaceut Peterstaedt.

Hr, Apotheker Voelcker (2).
Braun schweig.

Hr. Pharmaceut C. Bauersachs. Hr. Pharmaceut Boh¬
len. Hr. Pharmaceut A. Caspari. Hr. A. Duwald. Hr.
Pharmaceut C. L. F a b e r. Hr. Stadtphysicus Dr. Franke.
Hr. Apotheker Herzog (2). Hr. Mediciualassessor und Apo¬
theker Kahlert (2). Hr. Dr. Lachmann jun. Hr. Hofapo¬
theker W. Mackensen. Hr. Dr. Mansfeld. Hr. Hof-

rath und Leibarzt Dr. M ü h 1 e n b e i n. Hr. Apotheker J. M ü h-
lenpfordt. Hr. Pharmaceut W. Müller. Hr. Professor
Schell er. Hr. Pharmaceut G. Schmidt. Die Schul¬

buchhandlung (2). Hr. Seyde.
Bremen.

Hr. Barth und Comp., Droguisten.
Breslau.

Hr. Medicinalassersor und Apotheker Günther. Hr.
Buchhändler Max und Comp. (3), 1 Exemp. für den Hrn. Apothe¬
ker Lehmer in Creutzberg.

Bückeburg.
Hr, Apotheker König.

Burg.
Hr. Pharmaceut A. Aly. Hr. Apotheker Leddilm.

B ü r g e 1.
Hr. Apotheker S p ö e r 1.

B u 11 e 1 s t e d t.

Hr. Apotheker Mynzel.
Bnttstedt.

Hr. Apotheker W. Marmuth.

Hr. Apotheker Fischer." Hr" Apotheker S t o e f s n e r.
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Cass e 1.

Hr. Pharmaceut C. Blume. Hr. Obermedicinalrath und
Leibarzt Dr. Her ae us. Hr. Hofapotheker Rüde. Hr. Phar-
maceut Ch. Salzmann. Hr. Pharmaceut Schneider.

Chemnitz.

Hr. Apotheker Erahm, Hr. Apotheker J. C.Hasse.
Clausthal.

Apotheke daselbst.
C o b 1 e n z.

Hr. Kölscher. Hr. Pharmaceut Webe r.
Coppenhagen.

Hr. Buchhändl. Brummer. (2). Ilr. Buchhändl. R e i t z e 1.
Cottbus.

Hr. Apotheker Hoppe.i
Da nzi g.

Hr. Pharmaceut W. J e n i c k e. |
Darmstadt.

Hr. Pharmaceut C. E. Dieffenbach. Hr. Pharmaceut
G. Hoefer. Hr. Apotheker Merk. Hr. Pharmaceut R.
Reuling. Hr. Pharmaceut. L Widmann. Hr. Hofapo¬
theker J. W. E h rh a r d t.

D o h m a.
Hr. Apotheker Russe.

Dornburg.
Hr. Apotheker Goldhagen.

Dresden.
Hr. Pharmaceut Fr. Ackermann. Hr. Pharmaceut Joh.

Alb recht. Hr. Pharmaceut A. Dufft. Hr. Pharmaceut
Fr. Frenkel. Hr. Pharmaceut G. Ger lach. Ilr. Apo¬
theker Grofs. Hr. Militair- Apotheker Heber. Hr Phar¬
maceut Ph. Henn ig. Hr. Obermilitair - Apotheker II übner.
Hr. Pharmaceut A. Kalkoff. Hr. Militair- Apotheker M ü 1-
ler. Hr. Apotheker Dr. Sartori us. Hr. Pharmaceut Ad.
Schiele. Hr. Militair-Apotheker S c h i 11 i n g. Hr. Pharma¬
ceut A. S ch o e n f e ld er. Hr. Pharmaceut E. Semler.
Hr. Apotheker Dr. Strube. Hr. Pharmaceut TheuTsner.
Hr. Pharmaceut Trepplin. Hr. Pharmaceut AI. Wale ha.
Hr. Pharmaceut G. Weber. Hr. Apotheker W e t z e 1.

Eis e n ach.

Hr. Sommer und H e e r 1 e i n (2). Hr. Hofapolheker Witt¬
hauer.

Eisleben.

Hr. Dr.med.Giebelhausen. Hr.ApothekerC. Haefsler.
Elberfeld.

Hr. Buchhändler Schonian.
Erfur t.

Hr. Apotheker Biltz. Hr. Droguist Francke. Die
Keysersche Buchhandlung (3). 1 Exemp. f ur Hm. I. II.

Fritzlar.
Hr. Apotheker Möller.

Franken hausen,
Hr. Administrator H i e r i ng. Hr. Apotheker Wahl.

Frankfurt a. M.
Andreasche Buchhandlung (3). Hr. Apotheker Fr. W.

B u c h k a. Hr. Apotheker G. H. Engclliar t. Hr. Phar¬
maceut Ch. Güder. Hr. Pharmaceut J. Hers chb a ch. Hr.

Apotheker Jassoy. Hr. Pharmaceut E. ligner. Hr.
Apotheker C. Jost. Hr. Pharmaceut Kreuter. Hr. Apo-
tkeker Ph. Meyer. Hr. Pharmaceut Schaefer. Hr. Phar¬
maceut P. Schindler. Hr. Pharmaceut J. Stand. Hr.
Dr. Varrentrapp. Hr. Pharmaceut Wagner. Hr. Phar¬
maceut M. Zorn.

Frankfurt a. O.
Hr. Pharmaceut R a b s c h.

Fulda.
Hr. Pharmaceut E. Aker. Hr. Apotheker Lieblein.

Hr. Apotheker B. Rüttger. Die Müllersche Buchhandlung (2),
1 Exemp. für den Hrn. Apotheker Haberland in Eiterfeld.
1 Exemp. für den Hrn. Pharmaceut Simon daselbst.

Fürstenwalde.
Hr. Apotheker W. Mehls.

Gera.
Hr. Dr. Dietel. Hr. Pharmaceut Scholz e.

Geringswalde.
Hr. Apotheker 0 e r t e 1.

G i e s e n.
Hr. Buchhändler F e r b e r.

G1 o g a n.
Hr. Buchhändler Hey mann (3).

Gotha.

Hr. Hofapotheker Gottschling.
der ich. Hr. Pharmaceut Toepfer.
Z i c h n e r.

Göttingen.
Hr. Pharmaceut W. Da n n er. Hr. Stud. pharm. Drees.

Hr. DrKranfs. Hr. Hofrath Schrader. Hr. Buchhändler
Vandcnhoeck und Ruprecht (2).

Gr a ef en thal.
Hr. Pharmaceut Petersilie.

G r a e t z.

Die Ferstische Buchhandlung. Hr. Buchhändler Da-
mian und Serge.

Greifswalde.
Hr. Buchhändler Koch.

Grofsenlieder.
Hr. Apotheker Melde.

Halb er Stadt.

Hr. Pharmaceut E. Bischof. Hr.Hofapolheker W.Böhm.
Hr. Pharmaceut G. Borrott. Hr. Medicinalrath Dr. Bütt-

Hr. Pharmaceut Hc-

Hr. Apotheker Dr-

Ulrich, 1 fur Hrn. Apotheker Frenz el, 1 für Hrn. Apothe- ner. Hr. Medicinalassessor Gefsner Hr. Buchhändler
ker Koch. Hr. Stud. pliar. Karafs. Hr. Droguist No b ack.
Hr. Pharmaceut Rebling. Hr. Provisor Schroeder. Hr-
Hofrath Tr ommsdorf. Hr Stud. phar. Uf fe In.

Frauenbreitungen.
Hr. Provisor S t o e b e.

Freyberg.
Hr. Apotheker Loescher.

Helm, für Hrn. Apotheker Gefsner. Hr. Pharmaceut C.
Koechert. Hr. Apotheker F. Lucanus. Ilr. Medicinal¬
rath Dr. Nicolai. Hr. Pharmaceut Th. Weifs.

Halle.

Hr. Apotheker Hartmann (2). Hr.'Administrator Hör¬
nern an n. Hr. Buchhändler Kümme 1. Hr. Dr, Seh weig-
ger-Seidel.
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Hamburg.

Hr. Apotheker B i e b e r. Hr. Pharmaceut. G r e v e. Hr.
Apotheker Iloefer. Hr. Pharmaceut Koch. Hr. Dr. med.
Leowolf. Hr. Apotheker Lossau. Hr. Buchhändler L ü b-
ber und Schubert (20). Hr. Apotheker MaaTs. Hr. Apo¬
theker Noodt. Hr. Apotheker P rat je. Hr. Apoth. R e d-
lich. Hr. Apotheker Roth. Hr. Apotheker St ahl. Hr.
Apotheker Ueltzen.

Hanau.
Hr. Pharmaceut Zimmermann.

Hannover.
Hahnsche Hofbuchhandlung (8).

II a y n ch e n.
Hr. Pharmaceut F r e n z e I.

Heidelberg.
Hr Pharmaceut L. G. B r u n n e r. Hr. Professor Dr. D i e r-

bach. Hr. Apotheker Fischer. Hr. Pharmaceut J. L an g.
Hr. Pharmaceut H. Müller. Hr. Apotheker N i e p e r. Hr.
Apotheker P o s s e 11.

Schlofs Heldrungen.
Hr. Apotheker Reisig.

Helmstedt.
Hr. Apotheker Dr. A. L i c h t e n s t e i n.

Herrnhut.
Hr. Apotheker Ch. L. Just.

II e r z b e r g.
Hr. Apotheker RöTsler.

Hildesheim.

Die Gerstenbergsche Buchhandlung, Hr. Pharmaceut
W. Meyer.

Hoyerswerda.
Hr. Pharmaceut R o t h e.

Hünfeld.

Hr. Apotheker E. Gierig.
Jena.

Hr. Rathsapotheker Bartels. Hr. Stud. med. Bauer.
Hr. Stud. pharm. Bendixson. Die Cr o eck ersehe Buch¬
handlung. Hr. Dr. Dietrich. Hr. Stud. Chemiae Fcucht-
wanger. Hr. Pharmaceut Fischer. .Hr. Slud. med.
Graefe. Hr. Stud. pharm. G. Graupner. Hr. Stud.
pharm. Hayder. Hr. Stud. pharm. F. A. Hoffmann. Hr.
Stud. pharm. Oth. Jacobs. Hr. Stud. pharmaceut L. Kober.
Hr. Stud. med. Koehler. Hr. Stud. pharmaceut Kyber.
Hr. Dr. med. Lotze. Hr. Stud. med. Luden. Hr. Dr.
med. Madelung. Hr. Stud. pharmaceut Martini. Hr.
Stud. pharm. C A. Müller. Hr. Apotheker Osann. Hr.
Stud. med. Pabst. Hr. Stud. pharm. Finther. Hr. Dr.
med. Richter. Hr. Stud. med. Roederer. Hr. Stud.
pharm. Rump. Hr. Stud. pharm. Sander. Hr. Stud. pharm.
Sattler. Hr. Stud. Pharmaceut S c h m a 1h a u s. Hr. Stud.
pharm. Fr. Töpfer. •

J esberg.
Hr. Apotheker Schmidt.

Jüterbog.
Hr.Apoth.Dannenberg. Hr. Pharm. W. D an n en h e r g.

Kaltenn ordheim.
Hr. Apotheker H o h h a u s e n.

Königsberg.
Die Hrn. Gebr. Bornträger, Buchhändler.

K ö n i g s e e.
Hr. Apotheker M e i e r e r.

Königslutter.
Hr. Apotheker J. F. Kruckenberg.

Lauterb ach.
Hr. Apotheker Schmidt.

Leipzig.
Hr. Apotheker Fr. Baerwinkel. Hr. Pharmaceut F.

Benneman n. Hr. Pharmaceut Binder. Hr. Hofrath und
Professor Dr. Clarus. Hr. Droguist Craedner. Hr.
Pharmaceut Ebray. Hinrichsche Buchhandlung. Hr.
Pharmaceut G. Hoffmann. Hr. Pharmaceut Fr. Ma r t en s.
Hr. Pharmaceut M o h r i n g. Hr. Apotheker L. A. Netibett.
Hr. Apotheker Rohde. Hr. Cand. Med. C. Ed. Schulze.
Hr. Pharmaceut E. Voigt.

Lichtenstein.
Hr. Apotheker Kober.

Liegnitz.
Hr. Uuc~ "..';vidler Kuhlmey.

Lüneburg.
Hr. Euchaändler Herold und Wahl st ab. (2).

Magdeburg.
Hr. Pharmaceut Behrens. Hr. Apotheker Costenoblc,

Hr. Pharmaceut D o h m k e. Hr. Dr. med. Dorendorf. Hr.
Apotheker F a b e r. Hr. Medicinalrath Dr. Fritze. Hr. Hof¬
apotheker Hartmann. Hr. Pharmaceut Hay. Hr. Phar¬
maceut Otto. Hr. Droguist Pilarik. Hr. Medicinalrath
Dr. Trüstedt. Hr. Apotheker Tuekermann.

Mainz.
Hr. Buchhändler D i e m e r. Hr. Buchhändler Kupferberg.

M a n h e ,i m.
Hr. Pharmaceut H. M. Kochling. Hr. Hofrath Dr.

S c h u 1 e r. Hr. Pharmaceut Fr. W o 1 f.
Marburg.

Hr. Buchhändler Gart he. Kriegersche Buchhandlung
Meiningen.

Hr. Apotheker Jahn.
M e i fsen.

Hr. Buchhändler Goedsche (4).
Merseburg.

Hr. Pharmaceut Dietz. Hr. Administrator Stasi Vf.
Hr. Apotheker Woltersdorf.

M i t w 0» d a.
Hr. Dr. Müller. Hr. Dr. Schlegel.

M ü h 1 b e r g.
Hr. Apotheker Rcufsner.

Mühlhansen.
Hr. Apotheker J. W. W e i T s. Hr. Pharmaceut A. H e r i n g.

Hr. Pharmaceut Schmidt. Hr. Pharmaceut G. Braun.
München.

Hr. C Merkel.
(München Gladbach.

Hr. Pharmaceut K o e 1 g e s. Hr. Pharmaceut A. Monheim.
Münden.

Hr. Apotheker Schmidt. Hr. Apotheker W. W.e decken
M y h 1 o n.

■Hr. Provisor Bredemann.
Naumburg.

Hr. Provisor B e n e k e n. Hr. Apotheker K1 i n g e r. Hr.
Provisor Mennel. Hr. Apotheker R emmier.

Neukirchen.
Hr. Apotheker .Dr. II o e r r 1 e (2).
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Neustadt a. OT
Hr. Apotheker Praetori«s. Hr. Pliarmaceut Me r k el.

Hr. Buchhändler Wagner, für den Hrn. Apotheker Vie We¬
ge ».in Zeulenroda. Hr. Apotheker Saenger.

Neustrelitz.
Hr. Buchhändler D ümmler (3). 1 Exempl. für den Hrn.

Geheime Medicinalrath und Leibarzt Dr. v. Hicronymi.
Nord hausen.

Hr. Pliarmaceut Ed. Busse.
Nö'rdlingen.

Becksche Buchhandlung.
N o r t e n.

Hr. Apotheker P a n s e.
N o f s e n.

Hr. Dr. Friedrich. Hr. Apotheker Jaspis.
0 e 1 s n i t z.

Hr. Apotheker Bauer. Hr. Dr. med. Schreier.
Oldisleben.

Hr. Pharmaceut George. Hr. Apotheker Härtung.
Osterode.

Hr. Apotheker Borntraeger. Hr. Pharm. F. Vofs.
P e n i g.

Hr. Pharm. B. Ballens tedt. Hr. Apotheker Dr. phil.
M. Dehne.

P e s t h.
Hr. Buchh. Hartleben. Hr. Buchh. G. Kilian.

Pirna.
Hr. Pharmaceut Lungwilz.

P o t z d am.
Hr. Pharmaceut B 0 b b e. Hr. Pharmaceut Feige. Hr.

Hofapotheker Franck. Hr. Apotheker Har sieben. Hr.
Pharmaceut Kais er. Hr. Hofapotheker Rengel. Hr. Ad¬
ministrator Rieman«. Hr. Pharmaceut J. Z e r f.

Prag.
Calvesche Buchhandlung.

Pyrmont.
Hr. Rath und Hofmedicus Dr. M e n k e.

Quedlinburg.
Hr. Buchhändler Bafse. Hr. Pharmaceut A. Hoff mann.

Hr. Apotheker J u nius. Hr. Pharmaceut C. K r o ec h er.
Rastenberg.

Hr. Apotheker Grimm.
Ra t ibor.

Hr. Pharmaceut Keller. Hr. Pharmaceut S chö'p p. Hr.
Apotheker S k c y d e.

Reichenbach.
Hr. Apotheker und Botanicus Hauslei tner jun. Hr. Dr.

Klinkardt.
Riesa.

Hr. Apotheker Fr. W. Ho ff mann.
Rochlitz.

Hr. Pharmaceut P e t z o 1 d.
R o d a.

Hr. Provisor Opitz.
Ronneburg iu Schlesien.

Hr. Apotheker Rietschel.
R e ich e nbacli im Voigtland.

Hr. Dr. Klinhardt.
R n d o 1 s t a d t.

Hofbuchhandlung, fiir den Hrn Hofapolheker D u f t.
Saalfeld.

Hr. Provisor Sandroch. Hr. Dr. med. Schön. Hr.
Pharmacent Straube. Hr. Dr. med. W a g u e r.

Sal zu f f el u.
Hr. Pharmaceut Ebeling.

Seh 1 e i tz.
Hr. Droguist Th.Berner. Hr. Pharmaceut W e gc. Hr.

Holapotheker Garn.

Schleswig.
Hr. Buchhändler Koch.

Sc hie Usingen.
Hr. Pharmaceut Vetter.

S c hm öl n.
Hr. Apotheker F. W. F i n k e.

Schoenebeck.
Hr. Chemiker K y p k e. Hr. Pharmaceut L. Müller. Hr.

Pharmaceut G. Wandesieben.
S o n d e r s h a u s e n.

Hr. Buchhändler E u p e 1 (2).
Stadworbis.

Hr. Apotheker Beetz.
Steinbach.

Hr. Dr. med. Randel.
S t e n dal.

Hr. Apotheker Schuhe.
Strasburg.

Hr. Buchhändler Levrault.
Suiza.

Hr. Apotheker Lobcct.
Tharant.

Hr. Apotheker Iphofen.
Torgan.

Hr. Dr. med. Autenrieth. Mi. Pharm. C. Boekel
mann. Hr. Apotheker Knibbe. Hr. Apotheker Rieck
Hr. Apolheker Schroeder.

Trier.
Hr. Buchhändler Gall.

T ri p tis.
Hr. Pharm. Alb. Meizncr. Hr. Müller, med. pract

Hr. Apotheker Sattler. Hr. Pcharmaceut Schneider.
U 1 m.

Ebn ersehe Buchhandl. (5). Stettinsche Buchhundl.
V a c h a.

Hr. Apotheker Heysen.
Wannfried.

Hr. Pharmaceut W. S c h a r f.
W e i d a.

Hr. Apotheker Dührter. Hr. Dr. med. Schnaubert.
Weimar.

Hr. Hofapotheker Dietzmann. Frau Gräfin (). H.
Henkel von Donnersmark, gebohrne Grälin Lepel. Hr.
Apotheker und Professor Hoffmann. Das Landes- In-
dustriecomtoir.

Wien.
Die G er old sehe Buchhandlung (20). Hr. Bnchhändler

Graffer und Sehmidi (2). Hr. Buchhändler Schaum-
burg und Comp. (2). Weiseniels.

Hr. Apotheker Graefe. Hr. Apotheker Lindner.
W ernigerode.

Hr. Pharmaceut E. II. Re ichmann.
W olfenb ü ttel.

Jjr. Pharm. Borchers. TIr. Pharm. W. Calvorr.
Hr. Apotheker Dünhaupl.

W urzbnrg.
Hr. Professor Dr. Fri e sl i eich. Hr. Pjofetsoi Dr. Gold¬

meyer, für die Universitiitabibl. Hr. Apotheker C. L e j-
pold. Hr. Hofralh und Professor Dr. R u 1 an "■ Hr. Pharm.
E. Vogel.

T i I
Hr. Buchhändler Schoeps (2).

Zwickau.
Hr. Pharmaceut Kraehe.



CORTEX ADSTRINGENS RRASILIENSIS.

JLJie Rinde unter diesem Namen, welche in
Amerika als ein vorzügliches Mittel gegen
Gonorrhöen, Ilämorrhagien, weifsen Flufs
u. s. w. gebraucht wird, lehrte uns der Kauf¬
mann Schimmelbusch in Solingen («)
kennen.

Noch ist die Abstammung der Rinde nicht
ausgemittell, und man weifs blofs, dafs sie
nach der Aussage eines Südsee-Insulaners,
durch welchen Schimmelbusch zur Kennt-
nifs derselben gelangte, von einem hohen Bau¬
me einiger Inseln des stillen Oceans und ins¬
besondere der Freundschaftsinseln genommen
werden soll. Wahrscheinlich gehört der Baum
zur Familie der Rubiaceen, da die Rinde
einen heftig adstringirenden Geschmack be¬
sitzt , xmd die Gewachse dieser Familie sich
dadurch auszeichnen.

II.
Sie erscheint theils in flachen, theils in

halb und ganz gerollten Stücken von 4 bis

12 Zoll Länge. Die flachen Rinden haben
oft gegen 2 f Zoll Breite; der Breite-Durch¬
messer der Röhren aber variirtvon der Stärke
mehrer Linien bis zu einem Zoll. Der Bruch
ist bei starken Rinden faserig, bei Jüngern
glatt (&). Da die Rinden sämmtlich mit ei¬
ner starken Bastlage versehen sind, so zeigen
sich beim Querbruche oft ganze Büschel Aron
Fasern (Fig. 4. a.). Bei alten Rinden, beson¬
ders bei flachen, erscheinen die Seitenkanten,
durchs Reiben währenddes Transportes, nicht
selten ganz feinfaserig (Fig. 2- b. b.). Die
Oberfläche der Rinden ist grob -runzlich und
mit Quer- und Längsfurchen versehen; an
mehren Stellen bemerkt man noch die Ober¬
haut mit der Rinde, an mehren jedoch feh¬
len diese beiden Körper, und man erblickt nur,
besonders bei alten flachen Rinden, die Bast¬
lage. Ist die Oberhaut noch vorhanden, so fin¬
det man sie häufig mit blaulich- und gelblich-
weifsen Flechten bedeckt, (Fig. 3. a. a.) (ei¬
sernst besitzt sie eine schmutzig braune Farbe,

*■

I I

(a) 55 raii des Archiv U.R. S. 200. S chiminelb u s c h
kehrte im Jahr 1811) aus Brasilien, Woselbst er mehre
Jahre gelebt hatte, inrück. Er unterhält noch jetzt
zwei Uandlungthäiiser daselbst, eines in Rio de Janeiro
und ein zweites in Bahia.

(b) Der faserige Bruch röhrt meist von der unter der
Rinde befindlichen Splintlage her: denn der Bruch der
reinen Kinde ist ziemlich glatt.

CO Hr. Dr. Zenker hat die Güte gehabt, die Flechten
auf dieser und den nachfolgenden Rinden zu untersu¬
chen , und icli theile hier die mir von ihm darüber

1. Band. 1. Heft

gegebenen Nachrichten mit. ,.Dcr weifte dünne Ue-
berzug gehört zu einem Fadenpilze, von dem jedoch
die Art nicht genau bestimmt werden konnte, da sich die
Sporidicn (Samen) noch nicht entwickelt hatten. Jene
fadenartige Strurtur tat besonders in einigen Rissen der
Rinde deutlicher, wo sie sich stärker ausgebildet hat
und zugleich in grüfsercr Menge vorhanden ist. Dafs
hier die Oberhaut {Epidermis) nicht mit im Spiel scy,
beweist der Umstand, dafs jener Pilzübcrzng zugleich
auch die Rindenrisse ausfüllt, ohne der inicroscopischen
Untersuchung zu gedenken , welche jene Faden deutlich
zeigt."

1
Z.
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2 CORTEX ADSTRINGENS BRASILIENSIS.

und auf der Bastlage ist sie sowohl bei jun- gegen Reagentien soll von dem derRatanhia-
gen als alten Rinden ziemlich glatt und dun- wurzel nur in wenigen Puncten abweichen,
kelrothbraun. Auf den Seitenkanten, beson¬
ders beim frischen Bruche derselben, sieht sie
hell und gelblichbraun und auf der innern in
der Regel glatten Fläche, bei alten Rinden
dunkel, bei jungen hellrothbraun. Bei alten

V.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1.
Taf. I.

Die Aufsenseite einer alten fla-
Rinden bemerkt man häufig sowohl auf der chen Rinde, welche im Innern noch mit er¬
innern, als äufsern Fläche ausgeschwitzte ner Splintlage versehen ist, und daher bei a.a.
Gummi?- oder Harz ?-Puncte (Fig. 1. c. c. c. einen kurzsplittrigen Bruch zeigt. Das Ober-
und Fig. 2.); diefs deutet auf einen starken häutchen fehlt ganz bei dieser Rinde, eben so
Harz- oder Gummi - Gehalt hin, obschon die blauweifsen Flechten; sie erscheint runz-
Sehlmeyer (d) äufserst wenige harzige lieh, ist an einigen Stellen, bei c. c. c., ganz
Theile bei Untersuchung jder Rinde gefun- von der eigentlichen Rinde entblöfst, und
den haben will. zeigt daselbst mehre ausgeschwitzte Harz-

Der Geschmack der Piinde ist ungemein punete.
stark adstringirend und Speichel hervorru- Fig- 2. Ist dieselbe Rinde mit herausge-
fend, jedoch ohne allen Nebengeschmack; kehrter innerer Fläche. Bei a. a. erblickt
Geruch besitzt sie gar nicht; gepulvert er- man den splittrigen Bruch der Splintlage;

bei b. b. die durchs Reiben beim Transport
faseiig gewordenen helleren Seitenkanten

scheint sie röthlichbraun.
in.

Wir erhalten diese Rinde bis jetzt blofs
durch den Kaufmann Schimmelbusch
zu Solingen im Handel, welcher sie direct
aus Brasilien gesendet bekommt. Man be¬
zahlt bei ihm für das Pfund 3 Thlr. Preufs.
Courant.

IV.

und bei c. c. c. die ausgeschwitzten Harz-
punete.

Fig. 3- Eine einfach gerollte Rinde mit
zerrissener Oberfläche, bei a. a. mit einem
blaulich- und gelblichweifsen Flechtenüber-
zuge versehen und bei b. von der Rinde ent¬
blöfst, so dafs man die dunkelbraune Bast-

Nach einer oberflächlichen Untersnchung läge erblickt.
von Sehlmeyer a. o. angef. O. besitzt sie
in Wasser und Alkohol lösliche Substanzen
mit vorherrschendem Gerbstoff und nur äu¬
fserst wenig harzige Theile, und es soll dem¬
nach die Wirksamkeit derselben in der Ver-

Fig. 4. Eine um sich selbst gewundene
dünnere B-öhre, ebenfalls fast ganz von der
Rinde entblöfst; bei b. ist noch etwas von
der runzlichen Rinde bemerkbar; bei a. er¬
blickt man die durch den Bruch entstande-

bindung des Gerbstoffs mit dem Extractiv- nen Bastfasern, welche aus dem Innern der
Stoffe liegen (<?). Das Verhalten der Rinde Röhre hervorragen.

(d) Sehlmeyer in Brandes Archiv III B. S. 62.
(c) Brandes hat uns eine genaue Untersuchung dieser

(linde (Archiv II. B. S. 205.) versprochen, und wir se¬

hen dcrsclhen mit Erwartung entgegen , da insbesondere
die Rinde in Deutschland mit Erfolg angewendet zu
werden scheint.
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CORTEX ALCORJXOQUEVEL CHABARRO.

CORTEX ALCORNOQUE VEL CHABARRO,
Alkornokrinde.

i) ALGHORNEA LATIFOLIA SWARTZII?
Die breitblättrige Alchornie?

Linn. XXII. Kl. XIII. O.

Juss. XV. Kl. I. 0. Farn. Euphorbiaceae.

2) QUERCUS SUBEll?
Die Korkeiche.

5) BOWDICHIA VIRGILIOIDES?
Linn. X. Kl. I. O.
Juss. Fam. Leguminosae.

-

■

I.

Ueber die Abstammung der Rinde herr¬
schen noch vejschiedene Meinungen.

Nach v. Schrank ( ß ), Neesv. Esen-
beck (fc) und mehren Andern ist es die
Rinde des Stammes und der dickern Zwei¬
ge der oben genannten Alchornie, eines auf
den höhern Bergen Jamaicas wachsenden '20
Fufs hohen Baumes, mit horizontal ausge¬
breiteten Aesten.

Nach Boudenx (c) gehört der Baum,
welcher die Alkornokrinde liefert, zur Fami¬
lie der Guttiferen. Nach Vierey (rl) je¬
doch ist es die Rinde der Korkeiche, welche
man vor der Bildung des Korkes einsam¬
melte (e).

Hr. Dr. Altfftrs in Bremen (/) führt an,
dafs es eine Wurzelrinde sey, und bemerkt,
dafs die Wurzel, in dünne Scheiben zerschnit¬
ten, Aehnlichkeit mit der Columbowurzel

(a) Büchner' s Repertor. B. III. S. 247.
(b) D ü s s e 1 d. officinelle Fflanzcnsammlung.
(c) Dictionnaircs de Drogucs simpl. etc. par Chev aMet

et Richard. Paris 1827. S. 264.
Cd) Ebendaselbst.

Ce) C h e v a 11 i c r sagt in seinem Diciionn. des Drogucs etc.:
Cette derniere opinion nous parait la plus probable, et
"aus avons vu en Italie , dans les etats pontificaux, recol-
ter Cccorce du Qu c reu s suber , dont les Angiitis fönt
vn assez grand commerce , sous le nom d'alcornoque. II
parait qu'ils Vemploienl au tannage des cuirs-

(f) Buchn. Repcrt. B. II. S. 16D. ff. Eben daselbst sagt
Albers ganz treffend: Die äußsere Binde ist gelblich-
braun, mehr glatt als rauh, auf dem Durchschnitte roth¬
braun, und besitzt ein dichtes Gefüge. Der mittlere
Theil der Rinde ist blafsgelbbraun, und besitzt ein
lockeres Gefüge; der innere Theil der Rinde ist
Splint; das Holz ist blafsgelh, wenig ins Grünliche
schielend, und besitzt ein dichtes Gefüge. Der Kern
ist hlafsbraun und dichter, als alle übrigen Theile der
Wurzel.
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habe; aufsen sitze nämlich eine gelblich- ein horniges Gefüge. Die zweite Schicht, den
braune Rinde, und im Querdurchschnitte zci- Uebergang der Rinde in Bast bildend, sieht
ge sich ein grünlichgelbes Holz, welches ring- blafsgelblichbraun ; die innere Schicht ist
förmig einen dunkel gefärbten Kern ein- Splint, der häufig der Rinde noch adhärirt;
schliefse. er sieht gelblichweifs , auch schmutzigweifs-

Den neuesten Nachrichten zufolge (g), soll lieh, ist von dichtem, jedoch dabei faserigem
die Alkornokrinde von Boicdichia virgilioi- Gefüge, von schwächerm Geruch und Ge-
des abstammen, einem Baume aus der Fami- schmack als die Rinde, und ziemlich leicht
lie der Leguminosen, welcher in der Gegend davon trennbar,
der Mündung des Oronokoflusses und an an- Der Geschmack der Rinde ist zusammen-
dern Orten Amerikas wächst (li). ziehend, etwas bitterlich, der Geruch dum¬

pfig, moosartig, den Chinarinden nicht un¬
ähnlich.

in.
Wir bekommen die Alkornokrinde über

England im Handel, bezahlten anfangs das
rfund mit 4 Thalern, jetzt aber nur noch
mit 2 — 2 £ Thalern , da sich ihre gegen die
Fthysis angerühmten Wirkungen nicht be¬
stätigt zu haben scheinen.

Ihres hohen Preises wegen wurde sie bald
mit andern ähnlichen Rinden verfälscht, und

II.

Sie wurde im Jahr 1804 zuerst von Don
Joachimo Jove nach Spanien gebracht,
im Jahr 1812 durch Dr. Poudenx in Frank¬
reich eingeführt, und kurz darauf erhielten
■wir sie aus England auch in Deutschland.

Sie kommt in 4 — 10 Zoll langen und
2 — 4 Zoll breiten , meist ilachen , seltener
etwas zusammengerollten Stücken vor. Auf
ihrer Oberfläche erscheint sie bald zerrissen

mit tiefen Quer- und Längsrissen, bald ab- viel]eicht j

gerieben und gewöhnlich ohne Oberhaut. k bei ihm Anwendung die beabsichtigten
Im ersten Falle hat sie eine röthlichbraune wirkungen nicht wahrnahmen,
an einigen Stellen ins Gelbe sich neigende
Farbe; im zweiten Falle ist sie mehr röthlich- **•
und braungelb, und abwechselnd mit dunk- Der kalt - oder heifsbereitete wäfsrige
lern braungelben Flecken versehen. Beim Auszug der Alkornokrinde besitzt eine gelb-
Längsdurchschnitte der Seitenkanten bemerkt liehe Farbe und ist klar; der geistige Auszug
man deutlich drei verschiedene Schichtungen, sieht dunkelroth aus, und beide Flüssigkei-
Die erste Schicht nach der Aufsenseite zu bei ten besitzen den Geschmack der Rinde,
etwas dicken Rinden, beträgt zwei bis drei Untersucht wurde sie von Cadet und
Linien, sieht dunkelroüibraun aus und zeigt Nachet(i), von Trommsdorff (A), von

(g) Journal de Pharmacic, Septbr. 1820. S. 47!).
(h) ÄuntA's Synopsis plantarum acquinoct. Orbis novi

Toni. IV. S. 70. JJowdichiavirgilioides. Aleor-
n o eo incolarum. Arbor inermis. Crcsclt prope Ilar-
bnlam, inter JSucva J alencia et Porto - Cabello; in Los
Llanos de liarcellona, prope la ) illa del Pao; et ad
ripam Orinoci, inter elus oslia et Carichanam , alt. 30 —

150 hex. fy. Arbor prostrata facile convertitur in lapidem,
dieunt incolae

(i) Bull, de Pharm. 1812. und Dictionn. des drogucs p.
Rieh, et Chev. I. S. 2«5.

(k) Trommsdorff's Journ. d. Pharm. XXV. 1, St.
S. 38.
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Rein (/), von Geiger (in) und von J6 Drachmen Alkornokrinde enthalten
Biltz (n). nac h Biltz: H Gr. der genannten eigen-

Cadet und Nach et fanden einen Stoff thümlich krystallisirbaren Substanz; 16 Gr.
m dieser Rinde, welcher Gerbstoff, schwe- einer in Weingeist auflöslichen, in Wasser
feisaures Eisen und essigsaures Blei füllte, und Aether unauflöslichen Substanz; 2 Dr.
und in Wasser und Weingeist auflöslich war. 17 Gr. Gerbestoff (harzigen Extractivstoff);

Nach Rein enthalten 1000 Theile: 0,054 5 Dr. 24 Gr. sogenannte gummöse Theile
geschmackloses Harz; 0,102 bittern Seifen- (gummigen Extractivstoff);' 7 Dr. 38 Gr. ver¬
Stoff; 0,105 Gummi; 0,136 Wasser und 0,603 brennlichen Faserstoff und Verlust; 14 Gr.
Pflanzenfaser. Asche.

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. I.

Fig. 5- 6. 7. und 8- stellen Alkornokrin-
Fig. 5.

Nach Geiger bestehen 30Drachmen aus:
2 Dr. 18 Gr. bittern Extractivstoffe; aS Gr.
gummigen Extractivstoffe mit chinasaurem?
Kalk ; 20 Gr. eisengrünendem Extractivstoffe ;
24 Gr. dem Vogelleime ähnlichem Harze; den dar. Fig. 5. Eine alte auf der Oberfläche
1 Dr. 14 Gr. braunrothem geschmacklosen zerrissene hin und wieder mit einem Wurm-
Harze ; 8 Gr. unauflöslich gewordenem Ex- loche und mit Quer- und Längsfurchen ver-
tractivstoffe; 22 Dr. 44 Gr. Pflanzenfaser und sehene Rinde.
1 Dr. 54 Gr. Verlust an Feuchtigkeit. Fig. 6- Die innere Fläche derselben Rin-

Biltz fand in der Alkornokrinde eine de; b.b. zeigt die gelblichweifse, an einigen
eigenthümliche krystallisirbare Substanz, die Stellen ins Grünliche sich neigende fasrige
er am reinsten aus dem Splinte der Rinde er- Splintlage; bei c. c. fehlt diese, und man er¬
hielt, und welche man schon mit dem Mi- blickt den innern Theil der Rinde,
croscope als kleine weifse Körnchen im Splin- Fig. 7. Eine Rinde mit abgeriebener
te wahrnehmen kann. Sie verhält sich we- Oberfläche; b. c. d. zeigen auf dem Längs-
der sauer, noch basisch , löst sich in Oclen, durchschnitte die drei im Contexte erwähn-
Aether und Weingeist, und steht nach Biltz ten Schichtungen, welche man ebenfalls bei
zwischen Harz und Wachs. Nach Stoltze Fig. 8- unter a. b. c. deutlich wahr-
kommt sie dem Alanlkampher am nächsten, nimmt.

(0 Gilbert's Annalen 1815. 5. St. S. 121.
(m) Trommsdorff's N. J. I. B. 2. St. S. 448.

(n) Blandes Archiv XII. 1. 1825. S. 40.
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CORTEX ANGUSTURAE,
Angustura rinde.

BONBLANDIA TRIFOLIATA Willdenow O),
die dreiblättrige Bonplandia.

SYNON. ANGOSTURA CUSPARE. ROEMER ET SCHULTES.
CUSPARIA FEBRIFUGA. v.HUMB. Fieb er widrige Gusparia
GALIPEA FEBRIFUGA ET CUSPARIA. ST.-HILAIRE.
BONPLANDIA ANGUSTURA. RICHARD (b).

Link. V. Kl. I. O.
Juss. XIII. Kl. XXI. O. Farn. Rutaceae.

Man leitete lange Zeit die Angustura-
rinde von verschiedenen Bäumen ab (c), bis
v. Humbold auf seinen Reisen im südli¬
chen Amerika den oben genannten Baum
entdeckte. In seiner Geographie des plantes
nennt er ihn Cusparia febrifuga, Willde¬
now gab ihm jedoch, dem französichen Bo¬
taniker Bonpland zu Ehren, den Namen
Bonplandia trifoliata (d).

Es ist ein schöner Baum von 60 — 80
Fufs Höhe, und findet sich, nach v. Hum¬
bold, vorzüglich in den Missionen von Ca-

rony, welche von den Caraiben bewohnt
werden, 14 —15 Stunden von der Stadt An¬
gustura, und in den schönen Wäldern,
welche Upatu, Alta-Gracia und Copa-
pui umgeben. Bonpland traf ihn auch
im Golf von Santa Fe, zwischen Cuma-
n a und Nueva Barcellona, an (e).

IL

Die Angusturarinde wurde ungefähr im
Jahre 1789 in Deutschland bekannt (/), und
als ein stärkendes und fiebervertreibendes
Mittel gerühmt (g).

(a) Abbildungen: Willdcnow Act. acad. Jlerl. 1802.

S. 24. r. Humbold et Bonpland Plant, cquin. II.
S. 59. Hü'ccs et Martius in Act. Acad. Nat. Cur. XI.
S. 151. Decandollc I. c. p. 142. (Cusparia). Necs
v. Esenbcck Off. Pf. Hayne I. t. 18.

(b) Memoire* de la Class. des scienc. et phys. 1811. p. 82. 1.10.
(e) VHeretier, (Stirp. nob. Tab. 10. Aiton. II ort,

Kewens. Vol. III. S. 397. von Brucea ferruginca, einem
Baume Abyssiniens. Brande (Hannoversches Maga¬
zin 1790. N. 15. S. 235,) von Magnoüa glauca . welche
sich gleichwohl gar nicht im südlichen Amerika findet.

(d) Vogage de Jlumbold et Bonpland Plant, equi-
noxialcs. Tom. II. Paris 1809.

(e) J'ogagc de Ilumb old et B onpland. Les religicux
capucins qui gouvernent les missions de Carony, preparent
avec beaueoup de soin Vextrait du Cort. Angusturae, qu 7ih
distribuent aux couvens de la Catalogne. Les Indiens
Carüibcs fönt une dicoction de l'ccorcc du Bonplundiii
quils regardent comme un remede fortifiant.

(f) Strnsburger med. chir. Zeitung v. J. 1790. St. 7. S. 111.
(g) Lond. med. Journ. for the Year 1789. Vol. X. Part. II.

S. 154. Hier finden sich die ersten Nachrichten von

1 4ft '
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CQRRTEX

Sie scheint vom Stamme und von den di¬
ckem Aesten Sgenommen zu werden, denn
sie kommt meistens in flachen, schwach ge¬
krümmten Stücken, seltener in Röhren vor.
Die Rinden hesitzen zuweilen eine Länge von
6 —15 Zoll, häufiger jedoch erhalten wir sie in
kurzen 2—6 Zoll langen und £ bis 2 Zoll brei¬
ten Stücken. Die Rinde des Stammes ist 2 — 3
Linien dick; die Rinde der Aeste jedoch häu¬
fig kaum eine halbe bis ganze Linie. Es giebt
Rinden, welche auf ihrer Oberfläche mit ei¬
nem dicken, schwammigen, weifsgelblicheft,
oder lehmfarbigen Ueberzuge versehen sind,
der sich bald mehr, bald weniger leicht ab¬
kratzen läfst (Ji), und unter welchem eine
gelbröthliche, glatte, zuweilen mit kleinen
Querrifschen versehene Rinde liegt. Bei an¬
dern Rinden ist die Bedeckung schwächer,
sitzt fest auf der Rinde und sieht graulich¬
gelb und gelblichweifs aus, und ist schwach
runzlich. Bei noch andern, und zwar bei
jungen so gut wie bei alten Rinden, er¬
scheint das Oberhäutchen röthlichbraun, liegt
lest auf, und ist mit kleinen Längs-, seite¬
uer auch mit Quer-Furchen durchzogen. Die¬
se äufsere Gestalt wird wahrscheinlich durch

den feuchten, dumpfigen, oder luftigen Stand¬
ort der Bäume erzeugt.

Die innere Fläche erscheint gewöhnlich
glatt, von fahlgelber und röthlichgelber
Farbe ; sitzt noch etwas Splint daran, dann
geht die Farbe mehr ins Gelbe über. Sie ist

ANGUSTURAE. 7

leicht zerbrechlich und erscheint auf dem
frischen Bruche braunröthlich, glatt, harzig
und schwach glänzend. Besonders glänzend
ist der mit einem scharfen Messer gemachte
Querdurchschnitt. Ihr Geruch ist dumpfig
unangenehm. Ihr Geschmack angenehm bit¬
ter, etwas brennend und Speichel erregend.
Das Pulver der Rinde besitzt eine gelbe dem
Rhabarberpulver ähnliche Farbe. Das De-
coct sieht helllichtbraun aus.

III.

Nach v. Humbold (i) treibt man mit
der Rinde der Bonplandia zu Nueva Guay¬
ana, zuSaint-Thomas, zuCarony und
auf der Insel Trinidat Handel.

Die meiste Angusturarinde wird von der
Insel Trinidat nach Europa gesendet. Wir
bekommen sie gewöhnlich durch den engli¬
schen Handel. In den Droguenhandlungen
bezahlt man jetzt ein Pfund Angusturarinden
mit 6 — 8 Groschen.

Man hat sich vorzusehen, sie nicht mit
der äufserst giftigen sogenannten falschen
Angustura (ä) vermengt zu erhalten, was
häufig der Fall ist, und zuerst im Jahr 1S04
in Hamburg bemerkt wurde.

IV.
Mit der chemischen Untersuchung der

Angusturarinde beschäftigten sich viele Che¬
miker. Vauquelin und Blanche (/_) fan¬
den eine sehr bittere Substanz, jedoch weder
Gallussäure, noch Gerbestoff darin. Bran-

dicscr Rinde. Die beider, engl. Aerzte Ewer und Wil¬
liams, welche sich lange Zeit .auf der Jnscl Trinidnt
aufhielten, sendeten 1788 diese Iiinde mit Nachrichten
über ihre Benutzung nach London.

(h) Der Ueherzug ist Bindenkörpcr, und kein Substrat
(tkallus) von Flechten oder Pilzen. Bei einigen Stel¬
len ist die Oberhaut geschwunden, daher das Paren-
chym der Binde freier hervortritt. Auf diesem Ueberzu¬
ge treffen wir jedoch häufig folgende Kryptoganieu:

1) Ferrucaria thelcna Ach.; 2) Ferrucaria glauca Fei;
3) Opcgrapha hespetica ß, disparata Ach. syn.; 4) Trg-
pethelium Sprengelii Ach. Z.

(i) v. Humbold's und B o npl and' s plant, cquinox.
Tom. II.

(k) M. g. die folgende Binde Cortcx Anguslurae spuriac.

(I) Dictionnaire des Drogues gimpl. etc. p. Chevallier et
Richard. Paris 1827.
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des (7/1) ernannte in derselben ein eigcnthüm- besitzendes Harz; 4) freie Weinsaure; 5)
liches Alkaloid, Angusturin, welches jedoch mehre Salze, und 6) Faserstoff. Da die An-
einer noch genauem Bestimmung bedarf, da gusturarinde im Handel häufig mit der Pseu-
Pfaff («), welcher die Angustura in dieser do-Angustura (s) vermischt vorkommt, so
Hinsicht prüfte, keine ganz bestätigenden hat man ihren Gebrauch in verschiedenen
Resultate erhielt. Grindel (0) und mehre Ländern, in Oestreich, Baiern, Würtem-
Andere, namentlich Brande, Hayer (p), berg u. e. a. untersagt. Pfaff(0 und auch
Grell, Filter und Fischer (q), beschäf- Guibourt (u) haben die unterscheidenden
tagten sich ebenfalls mit Untersuchungen Merkmale der echten und der falschen Rinde
dieser Rinde. Nach Pf äff (r) enthält sie 1) vorzuglich gut herausgehoben,
ein ätherisches Oel; 2) einen eigenthümlich Ein Auszug beider Rinden, welchen ich
bittern Extractivstoff (Angusturabitter); 3) aus einer halben Drachme Rinde durch
ein bitteres, dem bittern Extractivstoffe na- 12stündiges Maceriren mit zwei Unzen de-
he kommendes, und ein öliges, den scharfen stillirtem Wasser bereitet hatte, verhielt sich
und unangenehmen Geschmack der Rinde folgendergestalt:

Echte Angustura. Falsche Angustura.
1) Farbe. Eine pomeranzengelbe Farbe. Mehr hellgelb , lichtgelb.
2) Geschmack. Nicht unangenehm bitter. Heftig bitter.
3) Eisenpeechlorid-Auf- Ein flockiger gelblichbrauner Gelblichgrüne Färbung und

lösung. Niederschlag. klar bleibend.
4) Schwefelsaures Eisen- Anfangs gelblichweifse Trü- Völlig klar und durchsichtig

oxydul- bung, dann ein Nieder- bleibend.
schlag.

5) Gallustinctur. Ein gelblichwcifser flockiger Ein starker weifser Nieder-
Niederschlag. schlag.

6) Eine halbe Drachme Bleibt gelb, indem die Farbe Wird schwach geröthet.
•des Auszugs mit 2
Tropfen Lakmus-
tiuctnr vermischt.

V.

Erlärung der Abbildungen.
Taf. II.

Fig. 1- 2. 3. und 4. sind echte Aneustu-

des Lakmuses verschwin¬
det.

rarinden.

(tu) Büchner 's Report. B. XIII. S.303.
(n) Pfaff's materia medica B. VII. S. 73.
(V) Russichcs Jahrbuch für Chemie und Fharniacie 1810.

von Grindel. H. 1, S. 137. ff.
(p) Berlin. Jahrb. 1815. S. 117.
(q) Bert Jahrb. 1815. S. 7G.

Fig. 1. eine flache Rinde; bei a. a. der
schräge Scitenschnitt, welchen man bei den
meisten Rinden antrifft.

Fig. 2. die innere Fläche derselben Rinde.
. Fig. 3. und 4. gerollte Angusturarinden.

(,■) Sys.t. d. maier. medic. II. S. 09.

(s) s. Angustura spuria S. 9.

(I) Berlin. Jahrb. B. VI. S. 20. ff.

(u) Guibourt's Waarrnkunde übers, v. Bischoff.
1823. I. S. 334.
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CORTEX ANGUSTÜRAE SPURIAE,
S.ANGUSTURAE FERRÜGINEAE,

. S. PSEUDO - ANGUSTÜRAE,
falsche oder unechte Angusturarinde.

i

i.
Die unechte Angusturarinde, wie wir sie aus

dem mittäglichen Amerika erhalten, stammt
von einem bis jetzt noch unbekannten Bau¬
me. Früher leitete man sie von einem Strau¬
che Abyssiniens ab, welchen Bruce dort
auffand, und L'Heritieur in seinen Stir-
pes nov. S. 9. t. 10. unter dem Namen Bru-
cea ferruginea abbildete (a). Da nun aber
diese Rinde nicht aus Ostindien, sondern
aus Amerika zu uns gebracht wird, und Pel¬
letier und Caventpu in derselben bei der
chemischen Untersuchung ein eigenthümli-
ches Alkaloid, das Brucin, antrafen, wel¬
ches auch in den Krähenaugen (Stryclinos
nux vomica) vorkommt, so muthmafst man
mit gröfster Wahrscheinlichkeit, dafs der
Baum der falschen Angustura zur Familie
der Strychneen gehört (&).

II.

Sie erscheint meistens in gerollten, jedoch
auch in flachen,zuweilen rückwärts gebogenen

Stücken von verschiedenem Durchmesser; be¬
sitzt einen schwammigen eisenrostfarbenen
und weifsgrauen Ueberzug, welcher auf vielen
Rinden mit aschgrauen und okergelben Pu¬
steln versehen ist. Bei einigen Rinden ist der
weifsgraue, schwammige pustelartige Ueber¬
zug vorherrschend, bei andern findet man mehr
oh ergelbe Höcker und zuweilen Stellen, wel¬
che ganz davon entblöfst sind, und eine ei¬
senrostfarbne Unterlage zeigen. Dieser flech¬
tenartige Ueberzug ist gewöhnlich eine bis
zwei Linien dick (c); der Bruch der Fände ist
glatt und gelblich, nach Aufsen dunkler, nach
Innen heller. Die innere Fläche der Funden

ist meist grauschwärz^ich; doch trifft man sie
auch von schmutziggelber Farbe an. Gepul¬
vert sieht sie hellgelb aus und besitzt einen
unangenehmen, höchstbittern Geschmack, oh¬
ne alle Schärfe.

III.
Wir bekommen bis jetzt die falsche An¬

gustura noch nicht isolirt in Handel, son-

(a) Ahbüdnngan davon befinden sieh außerdem in der

Düsseldorfer olfie. Pflanz. IX. t. 8.; in // „ yn „', Pflan -
MnabbilduAgen VIII. t. 24.; in J. Fr. Millcr's ieon. t. 25.

f i ' irey hkl. not. d. med. S. 181. „1(.inl . lVw r. ll>r ,K-
Angustura stamme xonStnjchnos colubrma ah. Es ist clicfo
jedoch ebenfalls höchst unwahrscheinlich, da dieses Ge¬
wächs in Ostindien vorkömmt.

1. Band. 1. Heft.

(c) Dieser Ueberzug ist keinesweges eine Flechte, wie
Pelletier und Cavcntou meinen, sondern er ist
(nach Zenker) Rindenkörper, und es scheinen die pn-
etulöseu Pi-nfuhcrunzcn dieser und auch der echten An¬

gustura , sobald sie ein gewisses Alter erreicht haben,
eigentümlich zu seyn.

iJ1»J
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dem stets der echten beigemengt. Sie lafstsich in Wasser und ätherischen Oelen schwerlosli-
leicht durch ihre auffallende Gestalt, so wie ches Pulver darstellt, und in Salpetersäure sich
durch ihr chemisches Verhalten (J) und ihre mit tiefgrüner Farbe auflöst (g).
höchst giftigen Wirkungen (e) auf den Orga¬
nismus von der echten unterscheiden.

IV.
Die giftigen Wirkungen der falschen

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IL

Angustura liegen in einem besondern Alka- Fig. 5. 6. und 7» sind falsche Angustura-
loide, welches von Pelletier und Ca ven- rinden.
tou in derselben aufgefunden und Brucin Fig. 5. DieäufsereFläche mit dem pustel¬
genannt wurde. Es kommt darin an Gallus- artigen Ueberzuge. Bei a. a. erblickt man den
säure gebunden vor; aufserdem enthält die glatten eisenrostfarbenen von der Epidermis
Rinde eine nicht giftige fettige Substanz, entblöfsten Theil der Rinde. Bei b. b. den
Zucker, viel Gummi, eine im Wasser und weifsgrauen schwammigen Ueberzug. Bei
Alkohol auflösliche Substanz und holzige c. c. c. die eisenrostfarbenen Höcker.
Theile (f). In dem flechtenartigen Ucberzu- Fig. 6. Die innere schwärzlichgraue
ge der falschen Angustura , fanden die ge- Fläche der Rinde mit der eigenthümlichen
nannten Chd^ker einen braunen harzigen Durchschnittsfläche der Seitenkanten bei a. a.
Farbstoff (Strychno chromin), welcher Fig. 7. Ebenfalls' die innere Fläche. Bei
ein geschmack- und geruchloses, rothgel- b. b. etwas von der umgeschlagenen Aufsen-
bes oder braunes in Alkohol leicht-, aber fläche der Rinde.

CORTICES AURANTIORUM,
Pomeranzenschalen, Orangeschalen.

CITRUS AURANTIÜM, Linn.,
die Poraeranzencitrone («).

Linn. XV11I. Kl. III. 0.
Juss. Xlff. Kl. X. O. Farn. Aurantiacae.

I. des stillen Meeres; doch wird er jetzt auch
Das Vaterland des Pomeranzenbaumes ist auf allen westindischen Inseln, so wie inSpa-

eigentlich Ostindien, China und die Inseln nien, Portugal, Italien, Sicilien, Maltha

(d) s. S. 8. in diesem Hefte.
(e) Meckels An..iv f. Physiolog. I. S. 176. und vor¬

züglich de Brucio diss. inaug. phys. auet. Fr. Aug.
Schirlitz. Hiiliie 1821.

(f) Annales de Chim. B. XII. S. 113. Schweigger'g
Journ. B. XXWI1. S. 32. G i II) ert's Ann. B. IAHT.

S. 322. Berliner Jahrbücher XXIV. B. I. S. 136.
(g) Journ. de Pharmac. 181!). S. 546. Ann. de Chim. et

Phys. B. XXIV. S. 54. Trommsdorff's N. J. B. IV.
St. H. S. 221.

(a) Abbildungen befinden sich in li lack well t. 349.; Plcnk
t. 780. ;Zorn PI.med. t. 496.; ü ü 8se 1 d. offic. Pfl. I. 1.16.

■■■...... ■
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CORTICES

und im südlichen Frankreich in Menge ange¬
baut, und bei uns in den Gewächshäusern ge¬
zogen (b). Er erreicht eine Höhe von 16 bis
20 Fufs , und seine Krone, welche stets mit
reifen und unreifen Früchten, mit weifsen
wohlriechenden Blüthen und grünen Blättern
bedeckt ist, gewährt einen äufserst angeneh¬
men Anblick.

II.

Die reifen und unreifen Früchte, die Blü¬
then und Blätter sind officinell. Die reifen
Früchte, Poma s. mala nurantlorum, Oran¬
gen, Pomeranzen (c), sind rund, am
Grunde und an der Spitze etwas eingedrückt,
mit einem Nabel versehen, und enthalten un¬
ter einer rothgelben , höckerigen Schale ein
weifses schwammiges Mark, unter diesem
ein gelbliches saftiges säuerlich bitterliches
Fleisch, und in diesem 9 bis 12 Fächer mit
16 — 18 rundlich - plattgedrückten Saamen.
Sie werden entweder nach ihrer Reife frisch
in Kisten gepackt, versendet und gebraucht,
oder sie werden auch frisch geschält und
kommen dann gröfstentheils in Viertel- oder
Achteltheile zerschnitten, seltener in band¬
förmigen Streifen, getrocknet, unter dem
Namen Pomeranzenschalen, Cortices
aurantiorum , in Handel.

Diese Schalen besitzen eine elliptische,
an beiden Enden spitzig zulaufende Gestalt,
sind auf der Aufsenseite rauh, hart, mit
kleinen Löchern versehen, enthalten eine
grofse Menge kleiner eirunder Bläschen,

AURANTIORUM. 11

aus welchen sich im frischen Zustande ein
ätherisches Oel avispressen läfst, und ha¬
ben auf der inneren Fläche ein mehr
oder weniger dickes , weifses , schwammi¬
ges, geschmackloses , unkräftiges Mark.
Wird dieses kraftlose Mark ausgeschnitten,
was dadurch bewirkt wird, dafs man die
Schalen in lauwarmem Wasser erweicht, das
Mark hierauf mittelst eines scharfen Messers,
(indem man die Schalen auf ein Bret legt
und mit dem Messer zwischen dem Marke
und der äufsern Binde hindurch fährt), von
der äufsern gelben Rinde trennt, und diese
sodann an der Luft oder in gelinder Wärme
trocknet: so heifsen sie ausgeschnitte-
ne-ent markte Pomeranzenschalen,
Pomeranzengelbes, fla vcäo corticum au¬
rantiorum, Cortices Aurantiorum expulpatae.
Sie besitzen einen angenehmen gewürzhaften
Geruch, einen aromatisch-bittern .Geschmack,
und avif der innern Fläche bemerkt man eine

Menge mehr oder weniger durchschnittene
Oelbehälter. Sie müssen nach dem Trocknen

sogleich zerschnitten oder gepulvert in gut
verschlossenen Gläsern aufbewahrt werden,
wenn sie ihre eigenthümliche Kraft nicht
verlieren sollen.

Eine besondere und sehr geschätzte Art
Pomeranzenschalcn kommen von der westin¬
dischen Insel Curassao, und werden unter dem
Namen Curassaoschalen, Cortices Au¬
rantiorum curassaviens'nnn in Handel ge¬
bracht. Sie stammen von einer Abart des

(b) Der Pomeranzenbauni go ll zuerst gegeil das Jahr 1520
von Juan de Castro aus China nach Portugal ge¬
bracht worden seyn, und von da aus sich über das südli¬
che Europa verbreitet haben. Guibourts Waarcn-
fc»da. 1. 35!). Nach B o h u' s Waarenlager II. 375.
sollen die ersten Pflanzen davon aus Peniea nach Athen,
und von da aus nach Italien gekommen „cj n. Aus Ha¬
ben wurde der erste Saame nach Portugal gebracht.

(c) Diese tarnen sind offenbar ^on poma und anrea abzu¬
leiten. Andr. Mathiolns in seinem Coinmentar über
den Dioscorides 155!) sagt S. 154: Ego potius existima-
verim , vulgo Arantia, quasi Aurantia, altera erpuneta
Mira, dicla fuissc. Nam cum haec poma auri colorc rc-
luccanl, ab auro merito nomen aocenÜM videutur: undc,
quantum equidem reor, Aurantia, hoc est, aurca mala
dicla fuerc.

2 *

■■
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Pomeranzenbaumes, von Citrus Aurantium
currassaviensis , Curassaopomeranzci-
trone, ab, sind dünner, gewöhnlich et¬
was gröfser, enthalten wenig Mark, besitzen
eine braungelbe, graubraune, oder grünlich¬
graue Farbe, einen gewürzhaften, erwärmen¬
den , angenehmbittern Geschmack und sol¬
len von den unreifen Früchten genommen
werden.

In Italien, Frankreich und Spanien sie¬
det man häufig die frischen Pomeranzenscha¬
len mit Zucker ein , und bringt sie dann un¬
ter dem Namen eingemachte, überzu¬
ckerte, candirte Pomeranzenscha¬
len, Conditum Aurantiorum, in Handel.

Die Poma s. mala aurantiorum immatura,
S. Fructus virides irnrnaturi aurantiorum, un¬
reife Pomeranzen, Pomeranzenäp¬
fel, sind die in den Apotheken vorräthigen,
unreif abgeflückten, eine Erbse bis eine Ha-
selnufs grofsen Pomeranzenfrüchte. Sie be¬
sitzen einen ziemlich starken, dabei aber ge-
würzhaftbittern Geschmack, einen aromati¬
schen Geruch, sind schwachrunzlich und ha¬
ben eine schwärzlichgrüne Farbe. Die blafs-
grauen sind weniger wirhsam , und in der
I\egel nicht gepflückt, sondern von selbst
abgefallen (d).

III.

Die Pomeranzenschalen bringt man in
Ballen und leinenen Säcken aus Lissabon,
Mallaga, Oporto, Genua und Triest in
Handel, und schätzt vorzüglich die dünn¬
markigen mit gelblichrother Oberfläche. Die
spanischen und portugiesischen sind die be¬
sten. Man verkauft sie in Hamburg bei
100 Pfund in Courant mit 120 Procent

in Banko , dabei mit 1 Procent Gutge¬
wicht und 6 Procent Thara (e). Man be¬
zahlt jetzt den Centner Pomeranzenschalen
in den Droguenhandlungen mit 20 — 24
Thlr. Die Curassaoschalen bringt man über
London und Hamburg in Handel und bezahlt
in den Droguenhandlungen das Pfund jetzt
mit 14 Groschen.

IV.

Die wirksamen Bestandtheile der Pome¬
ranzenschalen bestehen in ätherischem Oele,
etwas Harze und bitterm ExtractivstofFe, und
lassen sich durch Weingeist, Wein und
Wasser extrahiren.

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. II.

Fig. 8- 9. 10. IL und 12. sind Pomeran¬
zenschalen.

Fig. 8- und 9. gewöhnliche Pomeranzen¬
schalen , so wie sie im Handel erscheinen,
bei a. a. mit dem dicken weifslichen Marke,
welches man deutlicher bei Fig. 9- erblickt,
die innere Fläche der Schale 8- darstellend.

Fig. 10. Eine entmarkte Pomeranzen¬
schale (favedo cort. aurantiorum'). Bei a. a.
ist der dünne Durchmesser der Schale sicht¬
bar.

Fig. 11. und 12. sind Curassaoschalen, de¬
ren Farbe zwischen einem Blau- oder Grau¬
grün in ein Grau- oder schmutziges Braun-
gelb bei den verschiedenen Schalen übergeht.
a. a. zeigt die dünne Marfcschicht, wodurch
sie sich auch von den gewöhnlichen unter¬
scheiden.

(d) Die Blätter und Blüthen des Pomcranzenhiuims, so
nie das ätherische Gel der Blüthen und S< l-.alen , Ver¬

den an eiBem andern Orte diese.- Handbuchs abgehandelt-
(e) Bohns Waarcnlaper II. S. 377.
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CORTEX CANELLAE ALBAE, S. CANELLA
ALBA, COSTUS CORTICOSUS, COSTUS DULCIS,

CORTEX WINTERIANUS SPURIUS
(CARTHEUSER,)

weifse Zimmtrindc, weifser Zimmt, süfser Costus,
falsche Wintersrinde.

CANELLA ALBA. Swarz und Mürray.
WINTERANIA CANELLA. Linn. und Gaertner,

der weifse Zimmtbaum oder Canell bäum.
Zimmtwinteranie (a).

Linn. XI. Kl. 1.0.

Juss. XIII. Kl. XI. O. Fsara, Meliaceae.

A

I.
Der weifse Zimmtbaum kommt auf meh¬

ren westindischen Inseln, auf Domingo, Ca¬
rolina, Cuba, besonders in den an derSeekü-
ste gelegenen Waldungen und auf steinigen
Hügeln Jamaicas vor. Er erreicht eine Höhe
von 18- 20 Fufs und nach Sloane und
Brown (b) eine Dicke von 8 — 10 Zoll.

Alle Theile dieses Baumes sind gewürzhaft,
und seine, besonders grün eingesammelten
Beeren sind noch schärfer, als der schwarze
Pfeffer.

IL

Der echte weifse Zimmt (c) erscheint bald
in Röhren , von den dünnern Zweigen , bald
in dicken flachen Stücken, von den altern

(«) kWUmgnt J'lcnk km. plantar, med. t. 303.
Blackwell herb. t. 208. Catesby nat. bist, of Card.
\ol. II. t. 50. lirowne nat. lüst. of Jamaica t. 27.
f. 8. HayncK. t. 5. Düsseid. offic. Pfl. XII. 1. 1.
»•«*•« act. s„c. Linn. Land. 1. t. 8. Sloane Ja*.
v 2. p. 87. t. 181.

W Sloane in Transacl. angl. ». W2
(e) Sehr häufig | lat IUim di-| g^ mntcrianm mA

arab,CUS «WKiMlt Lemery dict. des drogue*

S. 170. P. Herrmanni Cjnos. mat. med. ab Hen-
ningero edita et d lioeclero aueta S. 200. J. R.
Siltcmann in dissert. inaug. de cortice JFinicriano.
Erf. 1711. Ventilat» §. 4. Linn. mat. mcd.l. e. lullten
Corte» Winterianus mit] Candla alba für eine und diesel¬
be Rinde, und selbst die Black well hat den weiften
Ziimutbanin unter dem Namen Corte* H'interianus t. 206.
abgebildet

m
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Aesten und vom Stamme herrührend. Die
Röhren besitzen einen Durchmesser von zwei

Linien bis zu 1 ^ Zoll und eine Länge von
5 Zoll bis zu 2 Fufs. Der Durchmesser
der Rinde erstreckt sich von £ bis zu zwei
Linien; die flachen Stücke sind oft 1 —1£
Zoll breit und 2 — 3 Linien dick. Seine
Oberfläche ist röthlichgelb , stellenweis hel¬
ler und gelblichweifs; junge Rinden sind
glatt, ältere runzlich , oft abgerieben, so dafs
man auf ein und derselben Rinde bisweilen
röthlichgelbe, glänzend gelbbraune, hellgel¬
be und gelblichweifse und weifse Plätze an¬
trifft. Auf der innern Fläche ist der echte
weifse Zimmt mit einer gelblichweifsen Bast¬
lage bedeckt. Er bricht leicht und erscheint
auf dem frischen Bruche gelblich und weifs
marmorirt, nach der Aufsenseite hin etwas
körnig, rauh, nach der innern Fläche zu
glatt, dicht und zuweilen mit weifsen Strei¬
fen durchzogen. Sein Geruch ist aroma¬
tisch , und gleicht einem Gemeng von Nel-
hen, Zimmt und Pfeffer (cl). Sein Geschmack
ist anfangs angenehm gewürzhaft, etwas bit¬
terlich, hinterher aber feurig und bren¬
nend.

Der weifse Zimmt wird nach dem Ab¬
schälen im Schatten getrocknet und vor dem
Versenden von der grauweifsen schwammigen
Epidermis befreit.

III.
Wir erhalten den weifsen Zimmt gewöhn-

; S. COSTUS DULCIS etc.

lieh im Handel über London , am häufigsten
in Fässern von 5 — 6 Centnern, jedoch auch
in Ballen von verschiedener Gröfse. Es soll
jedoch damit nicht gesagt werden, dafs Lon¬
don allemal der Platz ist, wo man am bil¬
ligsten kauft, denn häufig drehen sich die
Conjuncturen so, dafs Zwischenplätze oder
Märkte, auf welchen sich durch Zufall be¬
deutende Sendungen verirren, mehr Vortheil
bieten , als der gewöhnliche Anfuhrpunkt.

Auch hier findet die schon bemerkte
Verwechselung, vorzüglich mit Cortex TVin-
terianus, Statt, obgleich eine sehr grofse Ver¬
schiedenheit in dem Aeufsern dieser beiden
Rinden herrscht, indem die Wintersrinde
gewöhnlich in dicken, breiten R-öhren mit
bräunlichrother Innen - und Aufsenfläche
vorkommt, die Canella alba aber stets äu-
fserlich röthlichgelb, oder gelblichweifs und
im Innern stets gelblichweifs aussieht (e).
Eben so herrscht auch im merkantilischen
Publicum noch grofse Verwirrung zwischen
Costus dulcis , Canella alba und Costus ara¬
bicum , s. amarus. In mehren Preislisten der
Droguisten werden Canella alba und Costus
dulcis separat und zu verschiedenen Preisen
aufgeführt; läfst man sich beide kommen, so
erhält man immer nur die Rinde von Ca¬
nella alba, und zwar unter letztem Namen
dünnröhrige, unter erstem Namen dickröhri-
ge und flache Stücke. Costus arabicus, von
Costus speciosus abstammend , habe ich aller

(d) Man mute die Rinde zerbrechen »der zerschneiden,
wenn niiin ihn deutlich und rein haben will; bei unzer-
brnchenen und in Ma.*c angehäuften Kinden ist er we¬
niger aromatisch, mehr pfefferartlg und etwas dumpfig.

(e) Ich traf bei der Revision dar Apotheken unseres Grofs-
herzogthunis diese Verwechselung mehrmals an, und Itr.
Lorenz, (Besitzer der Brückner- und LampUchcn
Handlung in Leipzig, welchem ich mehre Ifamlel-nachiich-
teii verdanke), schreibt mir: ..üebrigens können wir una

nicht von der schon geiiiifsertcn Idee trennen, dafs Cor-
lex tVinterianus und Canella alba an sich ein und das¬
selbe i - '. und erst durch Aussuchen der diinuern, vcil'scrn
Stückchen von den starken dunkelfarbigen Stücken den
verschiedenartigen Benennungen gekauft wird. Die star¬
ken dicken Rinden mögen wohl von älterem Holze seyn.
und del'swegen dunkler von Farbe, als die zarten weH"..en
Rindchen, die man dann Canella alba nennt, und in
hölierm YVerthchält."
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angewandten Mühe ungeachtet, (ich reiste
zu diesem Ende nach Leipzig und forschte
in mehren Droguenhandlungen danach) nicht
bekommen können: stets erhielt ich von
den Droguisten Canella alba dafür, obschon
darunter keine Rinde, sondern die Wurzel
von Costus speciosus verstanden wird. Auf
demselben Irrthume scheint auch die Bemer¬
kung von D. P. Sch-m'fdt (f) im Buch-
nerschen Repertorium zu beruhen. Er
sagt: „Wenn man bei Lübecker und Ham¬
burger Materialisten Canella alba Murr, ver¬
langt, erhält man sie nie, sondern an deren
Stelle beständig Costus clulcis s. amarus (Co¬
stus speciosus). Ueberhaupt findet man nur
diese Costus und Cortex Winterianus im Han¬

del; — Canella alba kennt man gar nicht."
Hr. Schmidt hat gewifs auch immer ech¬

te Canella alba, Costus clulcis erhalten, denn
Costus amarus s. arabicus ist eine Wur-
zel (g)-

S. COSTUS DULC1S etc. 15

Von den Drojruisten hat man den weifsen
Zimmt gewöhnlich nur in 4 — 6 Zoll langen
Stücken; daher die meisten Waarenkunden
ihn von dieser Länge angeben. Ich habe in¬
dessen Originalpackungen gesehen, in wel¬
chen er von der oben angeführten Länge
vorkam (/«) , und die Droguisten zerbrechen
denselben bei kleinen Versendungen wahr¬
scheinlich des bessern Verpackens wegen.

Der Durchschnittspreis in den Droguen¬
handlungen ist für 1 Pfund 10 — 14 Gro¬
schen.

IV.

Der weifse Zimmt ist, besonders in neuern
Zeiten, mehrfach untersucht worden, und es
scheint seine Wirksamkeit besonders in ei¬

nem gelblichweifsen ätherischen Oele zu lie¬
gen. Nach Henry (i) enthalten 1000 Thei-
le: 5 ätherisches Oel; 200 Harz ohne merk¬
liche Schärfe; 30 Extractivstoff und Farb¬
stoff; 80 Schleim; 635 Stärkmehl, Eiweifs-

(/) Buchncr's Report. B. VIII. S. 408.
(g) Ich verdanke der Güte meines Freundes Tli. Mar-

tius in Erlangen einige Wurzelstücken von Castus ama¬
rus, und werde später, Lei den Wurzeln, eine Abbil¬
dung und Beschreibung davon geben.

us dem Mitgetheilten ersieht man , -wie schwer es
> einmal aufgenommene Vorurtheile wieder auszu-

'als meine oben angeführten Meinungen überCanella alhn r> . , , . j ^ .
' '■«stiis dulcu, Costa* amarus und Cortej;

Winteriamu der Wahrheit der Sache am nächsten ste¬
hen, davon ve.g,.„ issol.t nli( .h .„„.,, Uartius i„ Er¬
langen, einer unserer l„. st( .„ VHarmaco-nosten, mit wel¬
chem ich darüber correspondirte, und der mir so eben
Folgendes darüber schreiin : „Es ist für mich eine grofse
Beruhigung und Freude, dafs Ihre Erfahrungen über
Costus ,luk. and Canella mit den von mir gemachten
übereinstimmen. Um mich noch bestimmter von meinen
Ansichten zu überzeugen, bin ich vor 4 Tagen nach
Nürnberg gereist, und habe in den ersten Droguenhand¬
lungen ineine Forschungen fortgesetzt. Das Resultat ist:

1) Canella alba und Cort. cost. dulc. ist ein und der¬
selbe Gegenstand.

2) Castus amarus ist nur als Wurzel bekannt, findet
sich jedoch nicht mehr.

3) Cort. cost. dulc. wird mit Cortex Winter, noch ver¬

wechselt. Nur in einer Handlung hat man mir übri¬
gens von dieser Verwechselung etwas gesagt.

4) Cort. cost. amar. fand sich gar nicht; jedoch er¬
hielt ieli aus einer sehr alten Handlung folgende Kinde
mit dein Bemerken, dafs sie früher ierkauft und gern
(als Cort. c. <wnar.) gekauft worden sey.

Ich kann nur bemerken , wie kann man von Costus
speciosus solche Binden -Stücke abhauen, die, wenn ich
wenig annehmen will, wenigstens einem Baum von
1 —1| Fufs Durchmesser angehören müssen f Findet sich
Cost. speciosus von solcher Stärke! Ich glaube nicht.
Defswegcn kann auch die mitfolgende Kinde dein Cut.
s/kt. nicht angehören."

Diese Kinde habe ich leider noch nicht erhalten, und
Ich werde auf diesen Gegenstand, da der Druck sich
nicht aufschieben läfst, bei Costus amarus wieder zu¬
rückkommen.

(h) Auch Richard im Diclionnairc des drogues I. S. 542.
führt ganz richtig aii: La camile blanche a une longucur
tres - considerablc, depuis cinq ä six pouces jusquii plu-
sieurs pieds.

CO Taschenbuch 1821. S. 101. Berliner Jahrb. XXIV.
1. St. S- l«ß.
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Stoff, essigsaures Kali, essigsauren Kalk, genthümlich bittern Extractivstoff; 3) Harz;
Chlorkalium, Chlortalcium, Oxalsäuren Kalk
und Rindensubstanz.

Nach Henry wird der kalte Aufgufs
des weifsen Zimmts weder von salpetersau-
rer Baria, noch von schwefelsaurem Eisen¬
oxydul gefällt, welches der Fall bei einem
Aufgufs der Wintersrinde ist, und die man
also auch dadurch unterscheiden kann.

Spater haben den weifsen Zimmt Petroz
und K o b i n e t (A) untersucht, und darin ei¬
ne eigenthümliche zuckerige Materie, wel¬
che im Geschmack dem Melonenzucker äh¬
nelt, in ihren übrigen Verhältnissen jedoch
dem Mannazucker nahe kommt, aufgefun¬
den und Canellin genannt. Henry, wel¬
cher die Untersuchung Petroz's und Ro-

4) ein scharfes , brennendschmeckendes Oel;
5) Eiweifs; 6) Gummi; 7) Amylon ; 8) ei¬
nige Salze.

V.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. IIL

Fig. 1. 2. 3. und 4. sind weifse Zimmt-
rinden von verschiedener Gröfse.

Fig. 1. besitzt die Gröfse der meisten im
Handel vorkommenden Rinden.

Fig. 2. zeigt die innere weifse Fläche ei¬
nes flachen Stückes; bei b. b. b. erblickt man
die umgeschlagene Aufsenseite.

Fig. 3- Eine gröfsere gerollte Rinde mit
man

erblickt nämlich verschiedenfarbige raube

binet's wiederholte, bemerkt, dafs das Ca
neilin nur in demjenigen weifsen Zimmte dem Hauptcharakter der Aufsenseite
vorkomme, welcher sich durch eine dunkle
Farbe und einen scharfen Geschmack aus¬
zeichne.

Nach Petroz und Robin et enthält
der weifse Zimmt 1) Canellin; 2) einen ei-

und glatte abgeriebene Stellen. Bei b. ist der
eigenthümliche Bruch sichtbar.

Fig. 4- Eine junge dünne weifse Zimmt-
rinde.

(k) Journ. de Pharmacic. 1822. S. 197 — 102. Schweig-
ger's Journ. Bei V. S. 212. Stolze Berliner Jahrbii

eher XXIV. 2 St. S. 98 — 105.
B. V. S. 192

Brandes Archi*
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CORTEX WINTERIANUS VERUS,
s. MAGELLANICUS, CINNAMOMUM

MAGELLANICUM,
wahre Wintersrinde, Winrerszimmt, Magella-

nische Rinde.
DRYMIS WINTERI, Linn. (a).
WINTERA AJAOMATICA, Murray und Willdenow. (b).

Wintersdrymis, der gewürzhafte Wintersrindenbaum (c).
Linn. XIII. Kl. VIJ. O.

Juss. XIII. Kl. XV. O. Farn. Magnoliae.

Der Wintersrindenbaum ist im südlichen
Amerika einheimisch, und wurde zuerst von
dem Schiffscapitän Joh. Winter, dessen
Schiffsmannschaft durch den Gebrauch der

00 W». gen. planu „ 4a L . nn Su[)pl pi p ^
^ M * ,ra * «Warnt, wcrffc. IV . 557 .

fC{ Abbild ™?«" *V~*. c 0„, Cortt . v. IX. tofc.t.
vT, »: ' " 494 - So '«"«-^. oft., «d **fr.
v t.1. «d, frans . XVII t L f u 43j)
»«»!»« tt.t-ft Dü 68e ld. l>fl. XII. t. 2.

W Joh. w inter hegleheteden ber .J nlcn Drftke
, d '' ,' ,' h ,lu> W»«*»««!.«*« Mecrcn-e i„ die SM«*,

r frde . 1"'°* Widri ^ Winde gezwungen,ein Jahr te-
;' ed0f dah ' n -»'-'-.kehren, buchte diese Rinde

;, ■ ■" r. , '"" ,and - un<l C| «*«« (**** p. 75),
''" ehuge Exemplare davon erhielt, nannte sie

rZ S ; mtCn SChimi,,r '-r " »*~. ^rt« I#W
' W* o/ * f . /0& . /r . n(6f .nto thc South

1. Band 1 Heft.

Rinde dieses Baumes vom Scharbock befreit
wurde, im Jahr 1577 in der Magellanischen
Meerenge entdeckt (d). Nach v. Martins
kommt er auch in Brasilien und nach
v. Humbold (e) in Neu-Granada, im Kö-

Sce written by Edw. Pliffc in Hakluyt's collect.
V. 3. p. 748.

(c) v. Humb old et Honpland plant, cquin. I. p. 205. t.58.
und II. p. 208. nennt ihn Wintern s. Drymis Granaten-
sis. Nach v. II null) « ld soll jedoch von daher noch kei¬
ne Binde in Handel kommen, oblchon sie dieselben
Eigenschaften", wie die von der Magellani-clicn Meer¬
enge besitzt. Es giebt überhaupt mehre Species von
Drymis, z. B. Drymis punctata, Lamark Encyclop. n. 2. et III
gen. t. 494. f. 1.; Drymis chilens, Dccandolle Syst. I. p. 444 ;
Drym. mexicana, Decandollc Syst. I. p. 444. und noch ei¬
nige andere, v eiche nach v. II u ui b o 1 d in den Län¬
dern gedeihen , die sich von der Magcllanischen Meer¬
enge bis nach Brasilien hin erstrecken. M. s. a. Dicliomi.
des Sciences nalur. Tom. XIII. S. 533 — 530".

3
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nigreiche Santa-Fe de Bogota, 3000 Metres lieh glatt, schwach faserig, röthlichbraun,
über der Meeresfläche in einem mehr kal
ten, als warmen Klima vor.

Der Baum erreicht nach der Beschaffen¬

heit und der Lage des Bodens, in •welchem
er wachst, eine Höhe von 8 — 40 Fufs (/),

bei einigen Rinden etwas heller, bei an¬
dern etwas dunkler und zuweilen noch mit
einer graulichschwarzen Bastlage versehen.
Auf dem frischen Bruche bemerkt man drei
Schichtungen. Nach der Oberfläche zu ist

so dafs er sich bald als Strauch, bald als er S elb mit r öthlicnen Punkten durchwebt,
schöner Baum, ein bis zwei Fufs im Durch
messer des Stammes, zeigt.

darauf folgt eine dunklere Schicht, welche
sich in eine rothgraue und braunrothe ver-

II.

liert, in der man mittelst der Loupe klei¬
ne weifsliche Streifen bemerkt, welche ein
marmorartiges Ansehen gewähren. Sowohl

Die Rinde kommt gröfstentheils in Roh- der Quer -, als Längenbruch ist fest und
ren von verschiedener Gröfse vor (g). Man ziemlich glatt, etwas körnig, der letztere
findet Tvöliren, deren Durchmesser sich von
6 Linien bis zu 2 — 3 Zollen erstreckt, de¬
ren Länge ein bis zwei Fufs beträgt (/t). Die
Oberfläche ist von der äufsern schwammi¬

gen , gelb - und weifsgrauen, geschmack-
und geruchlosen Oberhaut, -welche noch an
einigen Stellen bemerkbar ist, gröfstentheils
befreit, sieht gelblich und röthlichbraun,
zuweilen, besonders bei Jüngern Rinden,
röthlichgelb aus, ist mit vielen rothbrau¬
nen Punkten , welche Anheftungen der
Blattstiele und der kleinen Zweige gewe¬
sen zu seyn scheinen, besetzt, erscheint

ist nach der innern Fläche zu bisweilen
etwas splittrig.

Der Geschmack der Wintersrinde ist aro¬

matisch, scharf, brennend, jjfefferartig.
Der Geruch, welcher erst beim Zerbrechen
oder Reiben der Rinde stark hervortritt, ist
angenehm und einem Gemisch von Nel¬
ken, Zimmt, Pfeffer und Majoran nicht un¬
ähnlich.

III.

Im Handel erhalten wir sie über Ron¬

en einigen Stellen wie abgerieben, rauh, don in Ballen und Fässern, wie bei Canel-
an einigen glatt. Die Innenfläche ist ziem- In alba angegeben wurde, und bezahlen

(f) Fot ster's logagc round the Jf rorld, Vol. II.
I». 488.

(g) Räch Kunze (Richard* s med. Botiinik aus dem
Franzcs. übersetzt von Kunze, 1826. II. B. S. 10420
soll die ächte WinteMrinde gai nicht mehr in den Of-
ficinen und kaum noch als Seltenheit in den Droguen-
sammlungen vorkommen?? — was sich iadof« hei der
Wohll'eilheit der Rinde (1 Pfund wird in Farticn mit
4 —fi gr. hczahlt) wohl nicht annehmen Iäl'st.

(h) Wenn man sie von Droguistcn verschreibt, so erhält
man sie gewöhnlich in 4 — 8 Zoll langen, oft der
Länge nach auseinander gebrochenen Röhren, welche,
wenn ■■'{•■•ton recht großen weiten Röhren abstammen

ganz flach erscheinen, und in den Droguonhandlun-
gen des bessern Verpacken« Wegen so zerbrochen wer¬
den. Dasselbe findet auch bei Günella alba, den Chi¬
narinden und mehren andern Drogucn Statt. Ich kann
hier nicht umhin, die Gefälligkeit der Herrn Lorenz
und Crcdncr, Vorsteher der Brückner- und Lampi-
gehen Handlung in Leipzig zu rühmen, welche mir
nicht nur ihre überaus reichen Vorräthe in Drogucn
jeder Art mit der grölsten Bereitwilligkeit zeigten,
■ondern selbst viele Ballen öffneten, um ihren In¬
halt in allen Verhältnissen zu betrachten, und wobei
ich Bemerkungen machte, welche ich später an geeig¬
neten Orten mitthcilen werde.

■^fc^B
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in den Droguenhandlungen das Pfund im artigen Erhöhungen, welche jedoch nichts
Durchschnittspreise mit 6 — 8 Groschen. anderes, als das Parenchym der Rinde sind;

jy bei b. aber mehr glatt und abgerieben.
Häufig findet man Röhren, welche ganz

Der kalte Aufgufs der Wintersrinde wird die GestaU der Fläche ^ haben ? nkht sekm
durch schwefelsaures Eisenoxydul blau
schwarz, der heifsbereitete aber purpur¬
schwarz gefärbt (z). Durch gewässerten Wein¬
geist oder Wein erhält man eine braungelbc
kräftigschmeckende Tinctu» und durch De¬
stillation ein weifses leichtflüssiges ätherisches
Oel, welches mit dem Alter ein im Wasser zu Fläche derselben Rinde; b. b. stellen die

aber auch -welche, die wie die mit b. be¬
zeichnete Fläche aussehen. Mitunter trifft
man beide Stellen auf ein und derselben
Rinde, wie bei unserer Abbildung.

Fig. 6- zeigt die innere bräunlichgraue

Boden sinkendes butterartiges, scharf und
brennend schmeckendes Ocl absondert (k).
Nach Henry enthält sie ein flüchtiges
Oel, Gerbestoff, eine färbende Materie und
einige Salze.

V.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. III.

Fig. 5. 6. und 7. sind Wintersrinden.
Fig. 5. Eine alte flache Rinde mit der

charakteristischen Aufsenseite. Bei a. er¬
scheint sie rauh, zum Theil mit pustel¬

dunkleren Bruchflächen der Seitenkanten
dar.

Fig. 7. Ist ebenfalls eine Wintersrin¬
de, obschon sie viel heller ist und der
Canella alba sich nähert. Die Abbildung
stellt ein Fragment einer 1 £ Fufs langen
Röhre dar. Bruch und innere Fläche sind,
wie bei der Fig. 6., nur frischer und hel¬
ler , eben so die Aufsenseite. Die Rinde
ist offenbar jünger, als die andere, und da¬
her ihre hellere Farbe.

Fi" -. 7. a. zeigt die glattgeschnittene
Querdurchschniltsfläche derselben Funde.

CO Morris in Med. Obscrv. and Inquir. Vol. 5.
l>. 50.

(k) Harslebcns dt'sscrt, de cort. fVintcrano. Francof.
ad Viadr. 1760.

II

M

■
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CORTEX CASCARILLAE, CHACARILLA,
GASCARILLA, ELUTERIA,

Kas ka rillrinde, Schackarille, graue
Fieberrinde O).

CROTON CASCARILLA Link.? (*).
Kaskarillkroton.

Linn. XXI. KI. IX. O.

Juss. XV. Kl. Farn. Euphorbiae.

CLUTIA ELUTERIA Linn.? (c).
CROTON ELUTERIA SWARTZII, Wright?(4

Wohlriechendes Kroton.

Linn. XXI. KI. VIII. 0.

Juss. XV. KI. I. O. l'am. Euphorbiae (ej.

I. baumartigen Strauche, welcher oft mehre
Die Kasharillrinde scheint von mehren Stunden lange Wälder in Paraguai, in Pe-

mit einander verwandten Sträuchern einge- ru, auf den Bahamainseln und den süd¬
sammelt zu werden. Lange Zeit leitete lieh gelegenen Anden bildet, und es hat diese
man sie von Croton Cascarilla ab, einem Meinung dadurch aufserordentlich viel für

(u) Alp in hs wandte sie 1694 und 1095 beim epide¬
mischen Fieber an. Da bei den Spaniern Cascarilla
Hinde bedeutet, und sie auch die Chinarinden Casca¬
rilla nannten, so gab dieses Veranlassung zur Verwech¬
selung der Itnskarillrindc mit der Chinarinde. Als man
diesen Mil'sgrUT erkannte, so nannte man die Kaskarill-
rinde auch China spuria, falsche Chinarinde.

(b) Linnacus System. Vegctab. Gen. 1083. Spec. 2.
(c) Linn aeus Syst. leget. Gen. 1140. Spce. 7.
(dj London, med. Jonrn. V. \III. p. 217.

(e) Abbildungen von Croton Cascarilla finden
sich: Zorn's VI. med. T. 595. Catcsby' s nat.
hist. of Carolina, Florida and the ISahama Islands,
tom. 2. p. 40. t. 46. liurm ann, Amcrie. t. 240. f. 1.
Von Clutia Eluteria: Wright Seba mus. PI. 1.
p. 50. Tab. 35. F. 3. Hort. Cliffort. Tab. 480. l'lcnk
t. 080. II lack well hat t. 577. ein Gewächs nach
Catcsby abgebildet, von welchem er selbst glaubt,
dafs os weder /.um Geschlechte der Crolonen, noch der
Cluticn gehöre. Sloane II. t. 174. f. 2
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sich, dafs wir im Handel fast alle Kas-
karillrinde aus Paraguai erhalten (/"). Nach
Wright soll jedoch die Rinde dieser Kro-
tonart weder Geruch, noch Geschmack be¬
sitzen, und er leitet daher die echte Kaska-

rillrinde von Clutia Eluteria ab (g), einem
baumartigen Strauche, welcher hauptsächlich
auf Jamaica wächst.

II.

Die Kaskarillrinde kam gegen das Ende
des siebzehnten Jahrhunderts in Gebrauch,
und wurde damals für China verkauft, und
auch ihres balsamischen Geruchs wegen un¬
ter den Tabak gemischt (/t).

Sie erscheint theils in einfach geroll¬
ten, theils in offenen, festen schweren,
gewissermafsen hornartigen Stücken von
1 — 7 Zoll Länge. Der Durchmesser der
gröfsten Rinden, welche mir zu Gesichte
gekommen sind, betrug einen Zoll und ih¬
re Dicke drei Linien. Die altern und
gröfsern Rinden sind meistens einfach ge¬
rollt, die Jüngern und dünnern gewöhn¬
lich flach, doch auch bisweilen zusammen¬
gerollt, und, wenn sie flach sind, oft rück¬
wärts gebogen. In der Regel anthalten so-

CHAGARILLA, GASCARILLA. 21

wohl alte, als junge Rinden einen weifsen
flechtenartigen Ueberzug (z), der oft ge¬
gen eine Linie dick wird; doch trifft man
auch eine Menge alter und junger Rin¬
den ohne diesen Ueberzug an. Ihre Ober¬
fläche ist runzlich, aschgrau, braungelb und
gelblichbraun; bei jungem Rinden besitzt
sie einen Schimmer ins Röthliche und
Grüne. Man findet Längsrunzeln, haupt¬
sächlich aber, und selbst bei den jüngsten
Rinden, kleine Querfurchen. Die Innen¬
fläche ist bei alten Rinden gelblichbraun,
bei jungen röthlichbraun und gelblichröth-
lich, und enthält oft in der Mitte noch
etwas gelblichweifsen Splint. Sie bricht
leicht und sieht auf dem frischen Bru¬

che braunroth, glatt und glänzend aus.
Geschabt oder gepulvert, und besonders
auf glühende Kohlen gestreut, verbreitet
sie einen gewürzhaften, moschusähnlichen
Geruch. Ihr Geschmack ist etwas scharf,
bitterlich gewürzhaft und eigenthümlich.

III.

Die meiste in Handel kommende Kas¬

karillrinde wird aus Paraguay gebracht.
Ihre Beziehung geschieht meist über Lon-

(/) Croton Cascarilla ist ein 5—6 Fuß hoher Stra ich
mit holzigen runden zahlreichen Aestcn, welche mit
aschgrauer Rinde bedeckt siud. Die Jüngern Zweige,
so wie die Oberseite der Blätter, sind mit kleinen
Ideicnartigen sternförmigen Schuppen, von wcilVlich-
gclher Farbe bestreut. Kr liebt einen steinigten Hoden,
und bildet oft mehre Stunden lange Wälder. H i-
chard's med. llotan. übers, von Kunze I. S. 334.
Dictionnaire des Sciences nalur. Tom. XII. p. 48.

(g) Lond. med. Journ. Vol. VIII. p, 217. (R i c h a r d ' a
med. Botanik übers, von Kunze. II. S. 334. Der
baumartige Stamm ist mit abwechselnden gestielten,
eiförmig zugespitzten ganzrandigen Blättern besetzt.
Sie sind glatt und nur auf der Unterseite mit kleinen

silberfarbenen Schuppen bedeckt. Die Blütbcn stehen
in zusammengesetzten Trauben und riechen beifufs-
artig. Kt.y

(h) Acta laborator. ehem. specin?, scc. cap. 9. Boeh-
m c r i Dissertat. de cortice Cascarillae pravs. Fr. II off-
man n. Hai. 1738.

(i) Dieser Ueberzug besteht zum Theil aus den abgestor¬
benen Pnrenhytn der Kinde, zum Theil aus einer Men¬
ge Kryptogamen, als: f'errucaria nitida Ach. I etrucaria
punetiformi» Ach. I errucarim planorbis Achtet. Graphit
scripta Ach. Graphit Cascarillae Fee. Irthvnia pohjmor-
pha. Arterisca labyri.ähica Meyer, i. Glyphis labyrinthica
Ach. Arthonia polym \rpha, TrypetheUum Sprengetii ich.

~~?
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don, jedoch auch über Cadix, Hamburg in der Kaskarillrinde gefundenen eigen-
und andere Seeplätze. Ihre Packung ist thümlichen Alkaloide.
verschiedenartig, häufig in Fäfschen von
80 — 100 Pfund, zuweilen aber auch in
Suronen von 50 — CO Pfund, oder in Ge¬
binden von diverser Gröfse. Man kauft

jetzt das Pfund in den Droguenhandlun-
gen für 6 — 8 Groschen.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. III.

Fig. 8. 9. 10. IL und 12- sind Kaska-

IV.

Tromms dorf f hat sich mit Unter¬

rillrinden von verschiedenem Alter.
Fig. 8. Eine der stärksten Rinden, wel¬

che mir zu Gesicht kamen; a. zeigt die
Bruchflächc, b. die innere Fläche^ der Rin¬
de; bei d. d. erblickt man den weifsen

suchung der Kaskarillrinde beschäftigt (A). schwamm i gen Ueberzug, womit die mei-
Durch Destillation der Rinde mit Wasser gten Rinden bedeckt erscheinen . c . c> ist
erhielt er gegen ^ eines grünlichen äthe- die yon dem Ueberzuge entblöfste unte¬
rischen Oeles von 0,938 specifischem Ge- re Rinde mk ihrer e ig en thümlichen Farbe
wicht, und imprägnirt mit dem Geruch und den Querfurchen .
und Geschmack der Rinde. Durch Destil¬

lation der Rinde mit Weingeist verflüch¬
tigt sich jedoch dieses Oel nicht. Nach
ihm enthalten 8 Unzen Funde: 1 Unze
4 Drachmen bittern Extractivstoff mit
Schleim und einer Spur Chlorkalium;
1 Unze 1 Drachme 4 Gran Harz; 1 Drach¬
me 8 Gran ätherisches Oel; S Unz. 2 Dr.
holzigen Rückstand.

Brandes giebt in den Berliner jahr¬
büchern der Pharmacie XXIII. Band,
S. 360 eine kurze Nachricht von einem

Fig. 9. Eine jüngere Rinde.

Fig. 10. Die innere Fläche einer Kas¬
karillrinde mit noch aufsitzenden gelblich-
weifsen Splintüberresten. Derselbe Fall fin¬
det auch bei

Fig. 12. Statt.
Fig. 11. zeigt die ziemlich glatte Ober¬

fläche einer jungen Rinde. Solche Rin¬
den trifft man häufig an, und es scheinen
dieselben zu seyn , von welchen Pf äff a.
a. O. anführt, dafs sie Aehnlichkeit mit
den Weidenrinden haben.

(k) Trommadorff's Journ. der Pharmacie III. Bd. II. St. S. 113.
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CORTEX CASSIAE CARYOPHYLLATA,
s. CASSIA CARYOPHYLLATA,

Nelkenrinde, Nelkenzimmt, Nelkenkassie,
Nägeleinrinde, Nelkenholz.

MYIYTIIUS CARYOPHYLLATA. Linn. O).
CALYPTRANTHES CARYOPHYLLATA. Persoon et

SWARZ, (£),

Nelkenmyrthe, Nägeleinartige Myrthe. Nelkenzimmt (V).
Linn. XII. Kl. I. O.

Juss. Farn. Myrlineae.

■

Das Vaterland des Baumes, welcher uns
die obige Rinde liefert, ist Zeylon und
puba, dort wächst er wild; man findet ihn
jedoch auch auf andern ostindischen Inseln
und auch i n Westindien auf Jamaica, Mar¬
tinique, Guadeloupe und in Brasilien (d).
Er soll eine beträchtliche Höhe erreichen,
zweimal im Jahre blühen, sehr alt werden
und in allen Sc i nen Theilen gewürzhaft
seyn (e). An jungen Bäumen soll die Rin¬
de rothbraun sey n , mit dem Alter soll

sie jedoch grau und endlich ganz weifs
werden.

IL
Der Nelkenzimmt ist die von der äu-

fsern weifsgrauen geschmacklosen Epidermis
befreite innere harte zerbrechliche Rinde,
und besteht aus dünnen, -£ — ^ Linie dicken,
1 — 3| Zoll breiten Röhren, welche oft
mehrfach um sich selbst gerollt sind, und
von welchen stets mehre in einander

stecken, so dafs sie gegen 11. Zoll im
Durchmesser halten. Die Länge der Röh-

(a) Linn. System, Vegetab. ed. XIV. 617 13.

C*0 Persoon und Swarz haben eine besondere Gat¬
tung Catyptranthe, aufgehellt, und betrachten obigen
«*»«»» dl ci„e Snecicä derselben.

(r) Abbildn„g en: J aquin qj^ „ j fc &

Ejusd. American. Ed. pict. t. W.Pluken alm. 188.
t. 155. f. 3.

(d) Uichard's med. Botanik, übers. V, Kunze, II. 27.
führt an, dafs der Nelkensimint aus Amerika stamme.

(c) Blätter, Binde und Früchte sollen als Gewürz der
Suciscn von den Einwohnern benutzt werden.
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ren ist verschieden, man hat sie von 6 Zoll aufser Gebrauch gekommen ist, so finden
bis zu 1 \ Fufs (/). Aeufserlich ist ihre sich auch keine besondern Untersuchungen
Farbe hellrothbraun, an einigen Stellen je- darüber. Sie soll ein sehr scharfes geistiges
doch, welche noch nicht völlig von der Extract, welches ungefähr den achten Theil
Oberhaut befreit sind, findet man braun- der angewandten Rinde beträgt, liefern;
schwarze Flecken und einen weifsgrauen Ue- das wässerige soll nur ^ betragen. Nach
berzug. Auf der innern Fläche sind sie Cartheuser (g) enthält sie so wenig
etwas dunkler, aber glatt wie auf der Au- ätherisches Oel, dafs das aus einem Pfund
fsenseite. Sie brechen leicht und glatt, und Rinde durch Destillation ausgeschiedene
erscheinen auf der Bruchfläche dunhelroth- nicht gesammelt werden konnte. Es be¬
braun, sitzt den Geruch des Nelkenöles nur in ge-

Der Geruch dieser Rinde ist schwach nel- ringerem Grade (h).
kenartig, der Geschmack eben so, hinterher
etwas bitterlich und zusammenziehend.

III.
Wir erhalten den Nelkenzimmt durch

die Engender und Holländer aus Ost- und
Westindien, durch die Portugiesen aus Bra¬
silien , und beziehen ihn aus London, Am¬
sterdam, Koppenhagen, Hamburg u. s. w.
in mit Bast umwickelten Bündeln, welche
in Kisten gepackt sind , die man mit Palm¬
blättern auslegt. Man bezahlt gegenwärtig
das Pfund in den Droguenhandlungen mit
18 — 22 Groschen.

Man hat sich vorzusehen , den Nelken-
zimmt nicht mit andern Myrtusrinden ver¬
fälscht zu erhalten ; vorzüglich viel Aehn-
lichkeit sollen die Rinden von Myrtus pi-
menta besitzen, nur sollen sie weniger ge¬
würzhaft seyn.

IV.

V.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. III.

Fig. 13. Eine Funde von Nelkenzimmt,
in welcher noch mehre stecken. Bei a. er¬

blickt man noch einen Rest der schmutzig
weifsgrauen und gelblichweifsen Epidermis,
von welcher die Rinde gewöhnlich befreit
in Handel kommt, b. zeigt die schöne dun-
kelbraunrothe Oberfläche des Nelkenzimm-

tes, welche nach Oben zu absichtlich abge¬
brochen ist, um die darunter liegenden et*
was heilern mattern Rindenflächen sichtbar
zu machen, und so die verschiedenen Far»
bennüancen zu zeigen, mit welchen diese
Rinde erscheint.

Fig. 13. a. stellt die Querdurchschnitts¬
fläche dieser Rinde dar, um die vielen Schich-

Da diese Rinde in neuern Zeiten sehr tungen bemerkbar zu machen.

(f) Murray apparat. med. T. III. p. 3J4. Corte* af-
fertur segmentis aliquot pnlllccs longis etc. Richard'»
med. Botanik übers, v. Kunze. II. S. 810. Es sind
Stücken von ungefähr zwei Fufs Länge.

(s) Cartheuser mater. med. T. II. p. 195. Murray
apparatus medicam. T. III. \t 315.

(h) Lewis mater. medic. p. 192.

\ ■wm^nr-
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CORTEX CASSIAE CINNAMOMEAE, s. CASSIA
CINNAMOMEA, s. CINNAMOMUM INDICUM,

s. SINENSE, s. CINNAMOMUM
, ANGLICANUM,

Zimmtkassie, Sinesischer Zimmt, Zimmtsorte,
Englischer Zimmt.

LAÜRUS CASSIA Linn. (a).
Der Kassienlorbeer.

■

Linn. IX. Kl. I. O.

Juss. VI. Kl. IV. 0. Fam. Laurincae.

I.
Das Vaterland des Kassienlorbeers soll

Malabar (nach Rheede), Cochinchina (nach
OUr ). Sumatra (nach Virey)seyn. Rein¬

hardt »hielt ihn aus China. Er wird in
' in Ostindien, auf Ceylon, Sumatra,

Java, Malabar, und auch auf vielen antilli-
schen Inseln, besonders auf Martinique, cul-tivirt.

Von Mehren (b) wird er blofs für eine

Varietät des Lauras cinnamomum gehalten :
aus den von den Gebrüdern Nees v. Esen-

beck (c) darüber angestellten Forschungen
geht indefs mit Bestimmtheit hervor, dafs er
als eine eigene Species betrachtet werden
mufs. Er erreicht eine Höhe von 20 bis 25
Fufs, und sein Stamm (nach Rheede) einen
Umfang von einer Elle. Die Gewinnung
der Zimmtkassie geschieht auf die bei dem
Ceylonischen Zimmte angegebene Weise. Sie
wird jedoch bei weitem weniger geschätzt
als jener, und bedeutend wohlfeiler verkauft.

IL

Die Zimmtkassie ist stärker, dicker, als

(a) Abbildun. '""■ Olackwell t. 319. PJe«*4a813.
Uurmann Zcylan. 63. t. 28. Hhccdchort. Mahb.

^ t. «JT. Zorn icon. plant, t. 840. D ü s S e 1 d. off. l'fl.
£Ve . , « 6 K . c n b c c k fratr. de Cinnam. t. 2

(b) Nach M arerhilU B, a 0 Gu . bourt (desMm
I. Band. I. n cft

Waarendundc I. 414) und Thnjiberg d. A. i-t die
Zinuntkattie die Kinde des Stamme« und der altern
Zweige von Laurus cinnamomum.

(c) De Cinnamomo dissert. JVces ab Eicnbeck fratr.

'I
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der Ceylonische Zimmt; man findet zwar läge kurzfaserig, in der Mitte glatt und an
bisweilen ganz dünne Röhren, gewöhnlich der Aufsenseite durch die weifsen Fasern,
aber besitzen sie die Stärke einer mäfsig di- die sich oft, wenn man die Röhren von In-
cken Pappe. Sie kommt in einzelnen, oft nen nach Aufsen zu etwas langsam zerbricht,
mehrfach um sich selbst gerollten Röhren gegen einen Zoll herausziehen lassen, stark-
vor, und nur selten stecken einige in einan- faserig; bricht man die Röhren rasch, so
der, wie bei den Ceylonischen. fällt die Bruchseite ziemlich glatt.

Ihr Aeufseres erscheint dunkler, als beim
Ceylonischen Zimmte, gewöhnlich braun-
roth, oder gelblichbraun und nur ganz junge
dünne Röhren besitzen eine hellgelbe Farbe,
zeichnen sich aber durch die stark hervortre-

III.

tenden weifsen Längsfasern aus. Nicht selten

Die meisten Zufuhren von Zimmthassie
in die Europäischen Häfen kommen entwe¬
der auf directem oder auf indirectem We-

enthält sie noch Ueberbleibsel der äufsern gc ausCanton, gröfstentheils in ein bis -J
grauweifsen schwammigen Rinde. Die vielen Ellen langen 1, 1|— 3 Pfund schweren,
weifsen Längsfasern lassen sich nach 10 — 12 mit gespaltenem Rohre in der Mitte, und
stündigem Einweichen der Piinde in Wasser, an beiden Enden zusammengeschnürten Bün-
betpiem abziehen, und erscheinen unter dem dein, zum Theil aber auch in gröfseren.
Microscope oft als Bündel einzelner durch- Erstere werden jedoch vorgezogen, und in
sichtiger Röhren (d). der Regel etwas höher bezahlt, weil letztere

Die innere Fläche sieht schön gelblich- gewöhnlich im Innern unverhaltnifsmäfsig
roth, braunroth, oft stark glänzend, oft aber viel Grus und Bruchstücke enthalten. Aeu-
auch matt und bestäubt, und dann heller fserlich nämlich befinden sich die schön-
aus; die Markstrahlen sind hier weit sieht- sten und längsten Röhren, beim OefTnen
barer, als beim Ceylonischen Zimmte (e). Der der Bündel trifft man gegen die Mitte hin,
Geruch der Zimmtkassie ist in ganzen Bün- gewöhnlich Abfall, Bruch und holzige Stü-
deln schwach zimmtartig, etwas dumpfig; cke.
frisch gebrochen oder gepulvert, tritt er je- Die weitere Packung dieser Bunde ist
doch slark hervor. Ihr Geschmack ist we- theils in Kisten von verschiedener Gröfse,
niger aromatisch, als der des Ceylonischen, theüs in sogenannten Gonjes , eine Embal-
man bemerkt nicht die angenehme Süfsigkeit, läge von bast - oder binsenartigem Ge-
wic bei jenem, sondern er ist scharf, bren- flechte.
nend, hinterher zusammenziehend und Spei- Verfälscht wird sie mit dem Mutter-
chel erregend. Das Pulver ist faseriger, als zimmte (/), mit Kulilawanrinde (g) , und
das des Ceylonischen; der Bruch an der Bast- mit ganz geruch- und geschmacklosen Röh-

(d) Die Gebrüder Nces v. Esenbeck bemerkten darin
viele Körner.

(c) Nach Necs v. Esenbeck sind sie aus einer vierfa¬
chen Zellenreibe gebildet, und nie sehen darin den Grund,
(da sie Oelbehülter lim ), dafs die Zimmtkai-sie eine

gröfscre Menge Oel ansgiebt, als der Ceylonische Zimmt.

(/_) Coss ;a Ugnea; diese Rinde wird beim Kauen schlei¬
mig, schmeckt stark hdstringrrend, schwach zimmtar¬
tig und kommt in dickern dunklem Höhren vor.

(g) Geige r's Magazin 15. B. S. 28.
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ren (h), läfst sich jedoch durch die oben
angegebenen Eigenschaften leicht davon un¬
terscheiden.

Man kauft jetzt die Zimmtkassie zu äu-
fserst niedrigen Preisen, und bezahlt sie, je
nachdem sie etwas dicker und brauner, oder
dünner und heller fällt, bald um einige Gro¬
schen für das Pfund theurer, bald wohl¬
feiler. Der Durchschnittspreis der letzten

CORTEX CASS1AE CINNAMOMEAE £tc. 27

643 Theile braungefärbten Rüchstand tra-
ganthartiger Natur und Holzfa¬
ser;

163--------Verlust und Wasser (mit Inbe-
begriff einer Meinen Menge äthe¬
rischen Oels);

1000 Theile.

Buchner (Z) fand in einer blassen, gel-

Jahre beträgt für das Pfund 12 bis 16 Groschen, ben, mit glatter Oberfläche und ebenem Bruch
versehenen ziemlich feinröhrigen und scharf

IV. schmeckenden Zimmtkassie, nur wenig Oel,

Durch Wasser, Wein und Weingeist läfst dagegen aber Benzoesäure,
sich die Zimmtkassie völlig an wirksamen
Bestandtheilen erschöpfen. Durch Destilla¬
tion mit Wasser erhält man ein ätherisches
Oel, von Zimmtgeschmack und Geruch, wel¬
ches frisch gelblichweifs, mit dem Alter aber
eine goldgelbe Farbe annimmt (£). Behandelt
man gepulverte Zimmtkassie mit Weingeist Rinden,
in der Luftpresse, so bleibt eingeruch- und Fig. 3

V.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 3. 4. 5.

Taf. IV.
und 6. sind Zimmtcassia-

und 6. gerollte Röhren, mit den
geschmackloses holziges Pulver zurück. Nach charakteristischen weifsen Längsadern und
Bucholz (A) enthalten 1000 Theile:

8 Theile ätherisches Oel;
40-------eigen thümliches, geschmackloses,

gelbbraunes Weichharz;
146-------besondern gummigen Extractiv-

stoff;

bei a. a. den Ueberbleibseln der äufsern grau-
weifsen schwammigen Rinde versehen.

Fig. 4- Die innere Fläche der Zimmt¬
kassie.

Fig. 6. Ein Fragment einer flachen
Rinde.

(A) Diese Rinden sehen matter und heller aus; man
scheint sie durrh Destillation ihres ätherischen Oeles be¬
raubt und hierauf andern absichtlich wieder beigemengt
zu haben.

CO Die Gewinnung und das sonstige Verhalten des Zlmmt-

ölcs werden in der Klasse der ätherischen Ocle abge¬
handelt.

(k) Almanach für Schcidekünfllcr. 1814. 1.
(0 Buchner's Rcpcrtoriuin der Fharmacic 6. Band

S. 12. ff.
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CORTEX CASSIAE LIGNEAE, CASSIA
LIGNEA, XYLOCASSIA, CANELLA

MALABARICA,

holzige Kassienrinde, Mutterzimmt
LAUPtUS MALABATHRUM Linn.
Mutterzimmtlorbeer, wilder Zimmt (a).

Linn. IX. KI. I. 0.

Juss. VI. Kl. IV. 0. Fam. Laurineae.

Der Baum, von dem. der Mutterzimmt
kommt, soll nach Rheede dem Laurus
Cassia sehr ahnlich, jedoch gröfser und hö¬
her seyn. Er wächst in Ostindien, vorzüglich
aufMalabar, in den gebirgigten Gegenden von
Teckencour und Beckenkur.

IL
Die Rinde erscheint in dicken, holzi¬

gen, zum Theil röhrigten, zum Theil plat¬
ten Stücken, von der Dicke einer Viertel¬
linie bis zu drei Linien. Sie hat viel Aehn-
lichkeit mit der Zimmtkassie, unterscheidet
sich aber von ihr durch die dickern, stärkern
Bohren , durch die rauhe Oberfläche dersel¬
ben, welche häufig noch mit der weifsgrauen
äufsern Rinde und mit verschiedenen Moo¬
sen bedeckt ist (b), durch die dunkelbraun-

rothe oft schwarzbraune Farbe, durch den
geringen zimmtartigen Geruch, und durch
den schwach zimmtartigen dabei stark zu¬
sammenziehenden schleimigen Geschmack.
Das Decoct und Infusum dieser Funde er¬

starren nach dem Erkalten gallertartig. Die
innere Fläche ist braunroth und erscheint
bei mehren Stücken , wenn sie gerieben
wird, glänzend. Der Bruch ist glatt und
fest, und gewöhnlich zerspringt die Rin¬
de beim Brechen in mehre Stücke. Man
trifft öfters Röhren unter dem Mutterzimm-
te, welche mir von dem Stamme und den
dickern Aesten des Laurus cinnamomum ge¬
nommen zu seyn scheinen. Diese Röh¬
ren sehen äufserlich etwas heller, als der
Mutterzimmt, sind rauh, enthalten mehre
noch mit Resten der äufsern weifsgrauen

(a) Abbildungen. Rheede hört. Malabar. 5. t. 53.
Label Icon. tab. 308.

(b) VEssai sur les cryptogames des ecorcca ofßcina'. p. M.

Fee. On observe sur son epidermc quelque petits lichens,
dont dem Graphidees, deux Le'canore'e* et quelques ler-
rucarie'es.
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Rinde bedeckte Stellen , brechen glatt, be- zimmtes sind schleimig und erstarren oft im
sitzen auf der inneren Fläche eine roth- concentrirten Zustande nach dem Erhalten

braune Farbe, und erscheinen daselbst glatt zu einer Gallerte. Durch Destillation des-
und glänzend, wie mit einem Firnifs über- selben erhält man ein milchigtes nach
zogen. Ihr Geschmack istsüfs, aromatisch Zimmt schmeckendes Wasser; man ver-
zimmtartig, hinterher etwas schleimig und mag jedoch kein Oel davon abzusondern,
adstringirend (c). Eben so findet man
auch zuweilen Röhren, welche beinahe ge¬
schmacklos zu nennen sind , -wenigstens
nur einen unbedeutenden, schwach zusam¬
menziehenden Geschmack besitzen. Sie schei¬
nen schon extrahirt zu seyn. Je dicker und
älter die Röhren des Mutterzimmtes sind, um
so geringer ist der Zimmtgeschmack, um so
mehr Schleim aber enthalten sie.

III.

Die Beziehungen des Mutterzimmtes ge¬
schehen meist über London j doch bringt

Höchst wahrscheinlich stammen die flo-
res Cassiae des Handels von diesem Bau¬
me ab, welcher kleine, geheichte Beeren
von der Gröfse der Johannisbeere trägt (rZ).

Erklärung der Abbild ungen.

Taf. IV.

Fig. 1. und 2. sind Mutterzimmtrinden.

Fig. 1. Eine von den altern, stärkern
man ihn auch in mehren Europäischen Rinden mit tief dunkelbrauner Oberfläche
Häfen zu Markte. In den Droguenhand- und Ueberresten der äufsern weifsgrauen
lungen bezahlt man jetzt das Pfund mit 10 schwammigen Rinde.

bis 16 Groschen. Fig> % Eine j ungere etwas Hellere Rin-
IV. de mit der charakteristischen rauhen Ober-

Das Infusum und Decoct des Mutter- fläche.

(0 Mehre leiten den Mutterzimmt von einer blolscn,
durch Cultur entstandenen Ahart des Lauras cinnamo-
roum ab. Wurden sie vielleicht durch ein ähnliches

Auffindensolcher Röhren im Mutteizinimtc mit zu dieser
Annahme veranlaßt f

(d) Nccs ab Esenb. fratr. de Cinnam.
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CORTEX CINNAMOMI OFFICINALIS,
s. CORTEX CINNAMOMI VERI, s. ACUTI;

CANELLA CEYLANICA, CINNAMOMUM
CEYLANICUM,

Officinelle Zimmtrlnde, Ceylonischer Zimmt,
echter Zimmt, brauner Kanel.

LAÜRUS CINNAMOMUM Link.,
Zimmtlorbeer («).

LiNN. IX. Kl. I. 0.

Juss. VI. KL IV. O. Fam, Laurineac.

I. Linne, Lorenz Burrmann, Thnn-
Um die Geschichte und Bestimmung der borg, Escheis liroon, Marshall, Herrn.

Zimmtbäume haben sich vorzüglich Caspar Nicol. Grimm (i), und in den neuesten
Bau hin, Campi, Rheede, PaulHerr- Zeiten die Gebrüder Nee s v. Es enb eck (c),
mann, Go eller, Job. Bur mann, Breyn, grofse Verdienste erworben.

(a) Abbildungen. IJ lackwell t. 334. Jaquin Amor.
t. 117. Plenk t. 312. Jiurmann tkesaur. Zcylan. t. 27.
White in Phil. Trans. Vol. 5). P. 2. t. 3(5. //ort.
Malab. T. I. t. 57. Düsscld. Pflanz. Nees ab
Esenbeck fratror. de Cinnam. t. I.

(b) Laborat. Ceylon, in Jiarlhol. Jet. med. Hafn. Vol. 5.
p. 223. sqq. Conf. Vol. 3. p. 107.

(c) De Vinnamomo disputatio: Qua liortnm medicum lion-
nensem, feliciter instruetum , rite inanguratnri res ejus
viris, rei herbariae studiosis, commendant C. G. jVecs
ab Esenbcek, Dr. A. Th. Fr. Ludov. JVecs ab
Esenbeck, Dr, Fratrcs horto medico Iionnensi praeposi-
ti. Cum tabulis Septem ieonographieis. Bonnae 1823. In die¬
ser vortrefflichen Monagrsinhie finden wir neben eigenen

scharfsinnigen B«atunmungen alles bis zum Jahr 1823
über die Zimiutnrtcn Vorhandene zusammengestellt. Die
Verfasser leiten den Namen Cinnamomum (Kivvuu.ou.ov),
nach Ilerodot, aus dem Vatcrlande dieser Binden her.
In der Sprache der Malaien heilst Kagumante, süfses
II o 1 z (von Cau, Cayu, Caschu, Holz und nama, oder
durch Versetzung mana s ü fs) , welches zu Kainomanh
oder Kainamanis zusammengezogen ist. Sie führen so¬
dann die Meinungen der Alten über den Zimmt an , He
Ansichten der arabischen Aerzte, des V a 1 e r i h s C o r-
dus u. m. a., geben die Ge*chichte des Zimmtbamns,
eine Beschreibung der Zimmtbäume und ihrer Arten,
kommen sodann auf die Beschreibung der käuflichen
Zimmtsorten und endlich auf die Art und Zeit ihrer
Einsammlung.
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Das Vaterland des oben genannten Bau- Seine Vermehrung geschieht durch Zimmt*
mes ist Ceylon : nach Sie her soll er jedoch fruchte, welche man in eigends dazu vorge-
auch in Südamerika auf Martinique, und richtete und mit Asche gedüngte Felder
nach Guibourt auf Isle de France wild bringt, oder auch dadurch, dafs man alte
wachsend angetroffen werden. Auf Ceylon, abgeschälte Zimmtbäume anzündet, wo als-
auf mehren ostindischen Inseln und auf den dann die Wurzel neue Schöfslinge treibt,
Antillen, wird er besonders eultivirt (cZ). welche man im 6ten und 7ten-Jahre, wo sie
Den feinsten Zimmt soll die Südwestspitze eine Höhe von 7 — 8 Fufs erreicht haben,
von Ceylon liefern, insbesondere die Gegen- schält. Manche geben jedoch auch erst im 8 ten,
den von Negumbo , Colombo, Caltere, Bar- 12ten oder lßten Jahre guten Zimmt, und
bary und die Landspitze von Galla oder Gale werden bis zum dreifsigsten darauf benutzt.
und Matura. Einen District von ungefähr In Europa findet man jetzt in den meisten
14 Stunden, welcher sich von Matura nach Gewächshäusern den Zimmtbaum. Bever-

Negombo erstreckt, und woselbst man die nigk, ein Holländer, pflanzte die ersten
Zimmtbäume sorgfältig anbaut, nennt man Zimmtbäumchen in seinen Garten , sie gin-
auch das Zimmtfeld (Champ de Canelle). gen jedoch in dem harten Winter 1669 zu
Nach Leshenault de la Tour (e) lie- Grunde.
fert er jenseits dieses Districtes eine weniger jj
gewürzhafte und dabei dickere Rinde. _, , ..
° Der Zimmt gehört mit zu den ältesten

Glauben wir Marshall (/), (Wundarzt Arzneimitteln, und es ist nicht unwahr-
bei den Englischen Truppen auf Ceylon), scheinlich, dafs ihn Hippokrates (im
so erreicht der Baum eine Höhe von 20 —30 4ten Jahrh. v. Chr.) schon gekannt hat.
Fufs und einen Durchmesser von 12 — 13 Dioscorides (g) und mehre Schriftstel-
Zoll, besitzt eine äußerlich graue, inwendig 1er vor und nach ihm, z. B. Asclepiades,
röthliche Rinde, gegenüberstehende, kurz- Scribonius Largus, Andromachus
gestielte, oben grüne und glänzende, unten u. A., erwähnen verschiedener Zimmtsorten;
mehr grau und aschfarbene Blätter und weifs- V a 1 e r i u s C o r d u s, ein alter deutscher
iic e liluthen. Er verlangt einen sandigen Botaniker, beschreibt schon die noch jetzt
trockenen Boden, obschon er in feuchter gebräuchlichen.
und fetter Erde schneller wächst. Von dem DicZimmtrinde wird entweder von Schöfs-
aut feuchtem Boden erwachsenen gewinnt lingen.oder auch von den 3 — 4jährigen Zwei-
man eine viel geringere Rinde. gen der altern Bäume genommen. Man haut

(d) In China, Cocliinrhiim, Japan, Sumatra, Borneo,
Malabar, Java, auf Cayeime und Jamaica, und seit 17!)8
und 17!)9 auch in Brasilien. Seilet in den Umgebungen
von Cniro wird er angebaut. (Itickard's DkiUmn.

des rfrogu Cs 1827. S 538.) II y a quelques annees que Mehc-
med-AU, Pacha d'Kgyple, fit venir du jardin de M.
Hoursault, ä Paris, deux tres - beaux jneds de co»(///.r
qui ont si bien rcussi dans les environs du Caire , quils
s'y sont multipliis au point de former des plantations con-

sidc'rablcs ; on dit meine que leur produits ont dejä eti
verses dans le commerce,

(c) Memoires du Museum d'Histoire naturelle T. IV. p. 33ß.
II an le's Magazin 1. B. S. 238. ff. Brandes Ar¬
chiv 9. Band S. 278. v. Froricp's Notizen III. S. 225.

(f) Annais of Philosophy. Oetolir. 1817. p. 241. — Of
Cinnamom as an Articlc of Commerce, lly Henry
M a r s h a 11- UM. Nov. B nchncr's Repert. Bd. (i. S. 12.

(g) Andr. Matthiol i comm. in libr. Dioscoridis S. 33—38.
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von |- bis zu 2 § Zoll im Durchmesser er-
sie zu diesem Behufe, wenn sie eine Stärke fälle beim Schälen, Trocknen und Verpacken

der Rinden, werden sogleich auf ätherisches
Oel benutzt.

Der Ceylonische Zimmt besteht aus dün¬
nen feinen, die Stärke des Royalpapiers ha¬
benden , gegen zwei Ellen langen biegsamen
Piöhren, wovon oft sechs bis acht in einan¬
der stecken. Die Aufsenseite der Röhren ist

halten haben, ab, befreit sie durchs Ab¬
schaben mittelst eines auf der einen Seite
convexen, auf der andern coneaven Mes¬
sers von der graulichweifsen schwammi¬
gen, schwach aromatischen Oberhaut, macht
sodann mit der Spitze und der convexen Sei¬
te des Messers 2 — 4 Längseinschnitte, und lichtbraungelb oder hellgelb, die innere Flä-
zieht die Rinde in möglichst langen Streifen che etwas dunkler. Er bricht kurzfaserig
ab (/(). Die klcincnRöhren steckt man nun und besteht aus dem Baste und der mittlem
in die gröfsern und trocknet sie auf Horden Rinde. Auf der Oberfläche der Röhren be¬
ander Sonne (()• Nach Leshcnaul t dela merkt man beim genauen Betrachten eine
Tour werden die Rinden, nachdem man sie Menge kleiner weifslicher Längsfasern, wel-
abgezogen hat, in 8 — 10 Zoll im Durch- che die ganze Rinde ohne Ordnung durchlau-
messer haltende Bündel fest zusammenge- fen und unter dem Microscope als durchsich-
schnürt, und hierauf 24 Stunden hingelegt, tige Röhren erscheinen, in welchen kleine
wodurch sie in sanfte Gährung gerathen, Körner liegen (l). Die innere Fläche, die
nach welcher das Abziehen der äufsern pder Bastlage, der Sitz des ätherischen Oeles, ist
ersten Rinden, oder der ganzen Oberhaut, so dunkler, rauh, faserig, besitzt einen stär-
weit als sie grün ist, mittelst eines convexen kern Geruch und Geschmack, als die darüber
Messers leicht von Statten geht. Sie werden liegende Rinde, und ist mit kleinen aus den
sodann in 30 Pfund schwere Bündel gepackt Markstrahlen entstandenen Höckerchen be-
und in die Magazine der Regierung gebracht, setzt, welche sich in den Bast und selbst
um daselbst sortirt zu werden (Ä). Die Ab- in die Rinde verlaufen Qu).

(h) Dictionnaire des drogucs p. Richard et C he v al¬
ller T. I. S. 539. Robert Pcrceval's Beschrei¬

bung der Insel Ceylon. Aus dem Engl, übersetzt von
Ehr mann. 1804. S. 300 ff.

(j) Man hält (Richard Dictionnaire den drogucs) .jähr¬
lich zwei Ernten, die erste beginnt im April und dauert
bis zqm August, es ist die beftte; die zweite wahrt vom
November bis zum Januar. Nach Leshenault de
la Tour wird die Haupternte vom Mal bis zum Ortohcr
gehalten, und das Schulen von einer eigenen Kalte, den
C hall los (Schilias Holländisch) , (Cholialis Englisch),
Abrindern, welchen die Regierung besondere Vorrechte
eingeräumt hat, vorgenommen. Nach K. Percival
soll das Abrinden nicht blofs auf die angegebenen Jah¬
reszeiten beschränkt seyn, sondern in jedem Monate des
Jahres vorgenommen werden, obschon er auch von den
beiden Ziramternten spricht.

(k) Richard et Chevallier Dictionnaire des drogucs
I. S. 539. La compagnie pngluise des Indes d Ceylon

emploit un impecteur et deux adjoints pour survciller Vas-
eortiment et Vimballage de la canellc; cellc-ci est exami-
nec morceau par morceau, et divisee en premiere Sorte,
seconde softe , troisieme Sorte et rebut. La seule vue da
morecaux snffit aux hommes prt'poses ä cc triage, pour
eliminer les eeorecs r/ui onl i/uvlqve ehost: de dcfeclueux ; ra-
rement ils or\t recouis ä la degustalion. 11s rejeilcnt les
ecorecs des grosses branches, ainsi que Celles des pousses
tris-jeuncs et tris -succulcntcsf les premiercs parce qu'elles
ont nn aröme piquant et peu agre'ablc; les secondes,
parce qu'elles rien ont que trop peu et qu'il se dissipe avec
rapidile-

(l) Nach Xoes v. Esenbcck können sie nicht als ei-
gonthümliche Gefälsc angesehen werden, da sie durch
Ihre Länge und Durchsichtigkeit von ihnen abweichen,
sondern man iunfs sie eher für Hiudenfasern, Leberreete
des altern Ilastes halten.

(m) Nach Sees v. Esenbeck erscheinen diese Mark¬
strahlen bei der Vergrüfscrung des Längendurchschnitte«,
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Der Geschmack des Zimmtes ist süfslich, beläuft sich in gewöhnlichen Jahren auf 4
angenehm aromatisch, schwach brennend, bis 5000 Ballen; ehedem bei den Holländern
jedoch nicht zusammenziehend. Ist er scharf nur auf 1500 Ballen,
und adstringirend, bitterlich oder schleimig,
und erscheinen die Röhren dunkel und dich,
so stammen sie entweder von Bäumen, wel¬
che einen feuchten Standort, oder eine ande¬
re Cultur hatten, oder wurden Abarten des
Zimmtbaumes entnommen (?*).

Da derselbe auch in China und auf den

Den Ceylonischen Zimmt erhalten wir,
seit die Engländer im Besitz von Ceylon sind,
über London. Die Beziehung und der erste
Verkauf ist fast ausschliefslich in den Hän¬
den der Englisch-Ostindischen Compagnie,
welche in London regelmäfsige Auctionen
davon hält. Früher bekamen wir ihn durch

Antillen eultivirt wird, so sucht man die- die Holländisch-Ostindische Gesellschaft über
sen häufig dem ächten Ceylonischen unterzu- Holland.
schieben.

III.
Der Preis der letzten Jahre betrug für

das Pfund Ceylonischen Zimmt in den Dro-
guenhandlungen 3 Thaler und 6 bis 18 Gro-

IV.

Bevor der Zimmt in Handel kommt, wird
er in den Magazinen in drei Sorten eetheilt, sehen,
wovon die erste und zweite Sorte nach Eu¬
ropa, die dritte fast lediglich in die östlich
vom Vorgebirge der guten Hoffnung gelege- Durch Destillation erhält man aus dem
nen Länder versendet wird. Diese Versen- Ceylonischen Zimmte ein äufserst angenehm
düngen geschehen in Ballen, Fardehlen, von riechendes Oel (p). Je älter aber der Zimmt
80 Pfunden (o). Der Ertrag der Ernte ist, um so weniger Oel bekommt man dar-

theils grünlich, theils gelblich, als kurze längliche, an
heiden Seiten scharfe Linien aus kleinen Zellen, nnge-
fiihr 10 — 12 in doppelter Reihe zusammengesetzt, und
enthalten eine rothe Flüssigkeit. Die Gebrüder Ncca
v. E senb eck sehen darin eiuen neuen Beweil, data
die Markstrahlcn in vielen Pflanzen eigcnthümlicUe Safte
führen, und die Stelle der sogenannten eigenen Ge¬
fäße übernehmen können, wie diefs schon Kieser
beim Juniperus virginianus bemerkte.

(n) Percival's Beschreibung der Insel Ceylon, aus dem
Engl, übersetzt von Ehr mann. 1804. S. 3(>5. Es gieht
verschiedene Arten von Zimiutbäumen auf der Insel ; von
viererlei Sorteu, welches besondere Arten des Lauras

cinnamomum sind, wird jedoch nur die Rinde abgeschält.
1) Der Rass c-Corundu, Ho n igz i m in tb aura;
2) d e r N a i - C o r u n d u, S c h 1 a n g e n z i m in t b a n m;
3) derCapuru-Corundn, der C amph c r z immt-
baum; 4) der Cabattc-Corundu. Von andern Ar¬
ten die Rinde abzuschälen , ist von der Regierung strengverboten.

(o) Bohn's Waarenlagcr. II. 1232. Man wägt jeden Bal¬
len zu 85 Pfunden ab, rechnet ihn jedoch, des Eintrock-
nens wegen, nur 80 Pfunde. Mehre dieser Ballen wer¬
den nun zusammen in Packtuch oder in Hanf von Ko¬
kosnüssen gepackt , diese in eine Kuhhaut genäht und
beim Versenden im Schiffe mit schwarzem Pfeffer um¬
schüttet, welcher, da er sehr trocken ist, die Feuchtig¬
keit des Zimmtes anzieht und ihn so vor dem Verderben
schützt. Nach Marshall (Annais of Philosoph. Octobr.
1811) werden die Zimmtballen auch in Ermangelung
des Pfeffers mit Kaffee umschüttet, um Raum zu er¬

sparen.

(}}) Nach Bocrhavc (d. Chemie 2. S, 114.) erhält man
kaum T §7 , doch nicht aus jeder Rinde dieselbe Menge.
Neumann (d. Chemie 2. B. S. 30.) bekam aus ei¬
nem Pfunde kaum 2iScrupcl; Lernery (Lern. Che¬
mie S. 588.) eine Drachme, und Carthouser {Mater.
med- t. I. p. 127.) will aus dem beteten Zimmte zwei
Drachmen erhalten haben.

1. Band. i. a«ft.



34 CORTEX CINNAMOMI OFriCIINALIS etc.

aus (q). Vauquelin (r) stellte eine ver¬
gleichende Untersuchung der Ceylonischen
und Guyanischen (s) Zimmtrinde an, wor¬
aus sich ergab, dafs der Unterschied beider
Rinden in der Natur des ätherischen Oeles
liegt, welches in der Guyanischen Zimmt¬
rinde weit schärfer und gewissermafsen pfef¬
ferartig ist.

Die übrigen Bestandteile beider Rinden

sind Gerbestoff, Schleim, Farbstoff, eine
Säure und holzige Theile.

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IV.

Fig. 7. und 8. sind Ceylonische Zimmt-
rinden , und zeigen , bei ihrer eigentümlich
hellen Farbe, die feinen vielfach um einan¬
der gewundenen Röhren.

CORTEX CHINAE FUSCA («), s. CORONA,
s. DE LOXA, s. PERUVIANUS,

graue oder braune Chinarinde, Kron-China, Loxa-
China, Peruvianische Rinde.

CINCHONA SCR.OBICULATA v. Humbold (6).
CINCIIONA PURPUREA Ruiz,

Purpurfarbiger Fieberrindenbaum.
Linn. v. Kl. i. o.
JUS S. Farn. Rubiaccae.

I. na Condaviinea abstammte, eine der ersten
Beider Loxa-China hat man die jetzi- Chinarinden, welche nachEuropa kamen. Sie

geLoxa-Chin[a des Handels von der ehe- wurde 180 1 von den dünnsten Aesten abge¬
maligen Loxa-China zu unterscheiden, schält und unter dem Namen Kron-China

Nach la Condamine war die ehemali- (Ouina de Loxa Corona) für die königliche
ge Loxa-China, welche von der von ihm be- Familie nach Spanien, die Rinden von di-
schriebenen und nach ihm benannten Cincho- ehern Aesten jedoch auch unter derselben

(q) Marshall Thoms. Ann. of Philos. 1817.

(r) Journ. de Pharmac. t. III. p. 433. Buchner's He¬
uert. VI. 15.

(») Auf Guyana wurde der Zimmtbaum erst im Jahr 1772
angepflanzt.

(«J Da dieses Heft durch die China Loxa die festgesetzte

Bogenzahl erhiilt, so wird die Geschichte der China¬
rinden und sonstige allgemeine Bemerkungen üher die¬
selben im nächsten Hefte gegeben werden.

(b) Abbildungen: Plantcs e'quinoxialcs Tom. I. t. 47-
Trattin. t. 297. Flora peruviana t 193.
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Bezeichnung in Handel gebracht (c). Ob bold während seiner Anwesenheit an Ort
aber alle noch in den letzten Decennien des und Stelle nur sparsam an (d).
vorigen Jahrhunderts und im Anfange des
jetzigen in Hamburg eingeführte und sehr
geschätzte Loxa - China von der Cinchona
Condaminea genommen wurde, mufs ich da¬
hin gestellt seyn lassen, indem sich darüber
keine triftigen Beweise anführen lassen.

v. Bergen (<?), welcher die jetzige Loxa-
China gröfstentheils von der Clncliona Con¬
daminea ableitet, meint zwar, es sey möglich,
dafs man die Cinchona Condaminea seit der
Zeit, wo sie v. Humbold auffand, noch
in mehren andern Gegenden der Anden ent-

Auch jetzt ist man noch verschiedener deckt habe, und man könne auch wohl an¬
Meinung über die Abstammung der seit eini- nehmen, dafs die Wurzeln der vor 1779 oft
gen Jahren so häufig unter dem Namen Lo- in einem Jahre abgehauenen Stämme eine
xa-China in Handel kommenden Fieber- nicht unbedeutende Menge Schöfslinge (wie
nnden, indem sie einige von der Cinchona solches den Cinchonen eigen) geliefert haben
Condaminea, andere aber von der Cinchona müfsten , welche seit der Zeit zu tauglichen,
scrobiculata ableiten. Ich leite sie von der ertragsfähigen Bäumen herangewachsen wä-
Cinchona scrobiculata ab, und habe dazu fol- ren. Allein diese Annahme verträgt sich nicht
gende Gründe: mit der Thatsache.

1) Die echte, alte Loxa-China (von Cin- 2) Hayne's Beschreibung der echten
chona Condaminea) soll schon zu la Con- von Cinchona Condaminea abstammenden
damines Zeiten (1743) sehr selten gewe- Rinden pafst nicht auf die jetzige Loxa-
sen seyn, und es traf sie auch v. Hum- China.

CO Versuch einer Monographie d c r C h i n a von
v. Bergen 1820. S. 310. in der Anmerkung. Es ist
bekannt, dafs sich unter den Schätzen der von Peru
zurückkehrenden Calleoncn, welche am 5. Ortobr. 1804.
>or Ciutix von den Engländern genommen wurden, auch
mehre Partien China befanden, die auf diese Weise
nach England kamen. Von dieser China kam Manches
nach Hamburg, lllltcr ilml( .rn „„,.], zwci Sorten, die sich
sowohl durch die Art ihrer Verpackung, als durch ihr
äufsercs Ansehn vor a ll cn „ 1)ris ,, n „„zeichneten. Von
der einen Sorte fanden rfrf, 7wci m ; t Blc( .h ^gefutter¬
te Kitten, die Brutto an 800 l>f„ nn woge „ ) , im | dennoch
etwa nur 400 Pfund Netto enthielten. Diese Kisten wa¬
ren mit der Etikette: P„ r „ la real Familia (Tür die kö¬
nigliche Familie), versehen, und die in ihnen befindli¬
che Fieberrinde gewährte einen überraschenden hübschen
Anblick. Sic bestand in hinter feinen, circa 13 Zoll lan¬
gen ltöhren, welche man durch Bast i„ Bündel verei¬

nt hatte, die ungefähr 3 Zoll im Durchmesser hielten.
«* bestze in meiner Waarcnsammlung noch ein solches
undel welches ich von den damaligen Käufern znm

beschenk erhWt, und welches die i ra Text erklärte
Meinung unwldcrsprechlich beweist.

Eine ähnliehe Krön-China, ebenfalls in Bündeln,
aber in Sorten, ist mir erst im Oetobcr 1824 wieder
vorgekommen. Wir erhielten sie damals über England
unter der Benennung Seeond Crown.

Uie andere Sorte, deren ich als unter jener Partie
von 1804 befindlich, gedacht habe, befand sich in Ki¬
sten mit der Aufschrift: Vara la real Corte (Tür den kö¬
niglichen Hof); ich kann aber nicht sagen, ob solche
ebenfalls aus echter Krön-China bestanden hat, weil
ich solche nicht gesehen habe. Sie soll ein blasseres
Ansehn gehabt haben.

(d) Wir finden dieses durch mehre Naturforscher, welche
die amerikanischen Chinawälder besuchten, bis auf

v. Humbold bestätiget; dieser grol'se Reisende berich¬
tet (pianies e'quinoxiales Tom. I. S. 1<>5. ff): dafs aurh
während seiner Anwesenheit die Schälung der Cinchona
Condaminea unter Aufsicht gestellt gewesen sey, m» s
jedoch kurz nach seiner Abreise wieder aufhörte. Au 1-
Befehl der Begierung wurden bei seinem Dtwtseyn
jährlich kaum !)00 Bäume geschält, während man TOI
177!) oft in einem Jahre über 25,000 zerstörte.

(e) Monographie der China von v. Bergen. 182C. S. 311.
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Hayne (/) beschreibt eine Rinde der „unter der Oberhaut dicht, einen dunkel-
C'mchona Condaminea von v. Humbold „braunen Ring bildend. Der Geschmack ei-
gesammelt und Quina de Loxa signirt, „genthümlich zusammenziehend, etwas säu-

„erlich und nur wenig bitter."
Von den Rinden der Cinchona scrobicu»

lata sagt Hayne (g) dagegen:
„Sie unterscheiden sich durch die äufse-

„re Fläche, welche stets ohne warzenar-

welche sich in einer Sammlung von v. Hum¬
bold befindet, die Kohlrausch nach
v. Humbold's Zurückkunft aus Südame¬
rika mit B o npland's Hand bezeichnet er¬
hielt, folgcndergestalt: „Es sind Stücke von
„einer halben bis ganzen Linie dick, leicht „tige Höcker erscheint, mit ziemlich na-
„zerbrechlich, theils zusammengerollt, theils „heliegenden, meist ringsumlaufenden fei-
„eingerollt, von einem Sechstel- bis über „nen Querrifschen begabt, und zwischen
„einen Drittelzoll im Querdurchmesscr. Die „diesen sehr bestimmt gebogen - feinrunz-
„äufsere Fläche längsrunzlich, mit mehr „lieh sind, so wie ihre Farbe, die stets
„oder weniger entfernten, zerstreuten, kur- „ins Schwarze fällt, sie sehr auszeich¬
nen Querrissen , deren Ränder wenig aufge- „net. Ihr Geschmack ist auch mehr zusam-
„trieben sind, mit zerstreuten warzenar- „menziehend (/«)."
„tigen Höckern besetzt, von ungleich Beinahe eben so, nur noch genauer, be-
„b rauner Farbe, bald ins Schwärzliche, schreibt v. Bergen (i) seine Loxa-China,
„bald ins Gelbliche fallend, von der Ober- welche er von der Cinchona Condaminea
„haut bald steingrau, bald aschgrau zerris- ableitet.
„sen bedeckt. Die innere Fläche ziemlich 3) Die von Hayne den von Cinchona
„eben gestreift, rostfarbig , zimmtbraun. scrobiculata abstammenden Rinden gegebe¬
ner Bruch von gleicher Farbe , meist eben, ne und von v. Bergen irrigerweise den
„nach Innen wenig faserig, nach Aufsen von Cinchona Condaminea ertheilte Cha-

(f) Ilayne's getreue Darstellung und Beschreibung der
Arzneigewiiehse Bd. 7. S. 37.

(g) Ebendaselbst S. 44.

(h) Um mich in meinen Ansichten über die Abstammung
der Chinarinden noch mehr zu vergewissern, reiste ich
nach Berlin, die Von II a y n e beschriebene echte
Loxa selbst zusehen, die v. Humholdsche China-
rindeneammlung zu bearbeiten und die II a y n' s c h e
mit der meinigen zu vergleichen. Ich konnte aber
meinen Zweck leider nur zum Theil erreichen, denn
die v. II u m b o 1 d s c h c Sammlung war nach l'aris ge¬
sendet, wo dieselbe Kuntli bearbeitet, die Samm¬
lung des Iln. G. O. M. Haths Kohlrausch war
verkauft, und ich konnte, da Frau G. R. Kohl¬
rausch bei meiner Anwesenheit gerade Verreist war,
keine näheren Nachrichten über dieselbe erhalten;
Hayne hatte die Güte gehabt, da er Zur Münchner
Versammlung gereist, und von meiner Ankunft unter¬
richtet war, seine Sammlung zu meiner Benutzung

dem Apotheker L u c a e zu übergeben; allein leider fand
ich dabei keine Loxa-China. Doch wurde ich durch
die v. II ii in h o I d sc h cu Cinchonenreiser in dem
Willden ow 'sehen Herbarium, welche mir die Her¬
ren v. Schlcchtcndal und Chamisso freund¬
lichst vorlegten, in meinen Ansichten bestätigt, näm¬
lich: von der Cinchona Condaminea befinden sich vier

Exemplare im Museo, wovon jedoch nur drey richtig
geyn mögen, und wo man besonders bei einem dieser
Exemplare, welches noch mit einem dünnen Zweige
verschen ist, deutlich den oben von Hayne angeführ¬
ten Charakter, und die schwarzbraune Farbe
wahrnimmt. ^ on der Cinchona scrobiculata befinden sieh
zwei Exemplare daselbst, die daran sitzenden Stengel
gind aber so kurz, dafs man keinen Schlafs auf die Ui n _
den machen kann; doch ist der Stengel schwjrz-
grau.

(i) v. Bergen'g Monographie der China S. 306" —
308.

a>i
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rakteristik bezeichnet genau die jetzigen Lo- den Rinden der Cinclwna Condaminea un-
xa-Rinden. terscheiden können.

4) Ich selbst habe viele Suronen und Ki- 6) Guibourt (A) zweifelt ebenfalls
sten untersucht, und nur äufserst selten daran, dafs die feine graue Loxa - China
Röhren darin gefunden, deren Farbe sich von der Cinclwna Condaminea abstamme,
mehr ins Braune neigte, auf welchen man nachdem er eine von Laubert erhaltene
warzenartige Höcker bemerkte, und die der Rinde dieses Baumes damit verglichen hat-
oben von Hayne gegebenen Charakteristik der te, welche den käuflichen Loxa - Rinden
Cinchona Condaminea entsprachen; — dage- nicht ähnlich war; dagegen hält er die
gen traf ich nicht selten bald mehr, bald feine graue China von Lima für die-
weniger eine Chinasorte beigemischt, auf jenige, welche Laub er t der Cinchona scro-
welche weder die von der Cinclwna Conda- biculata Ilumboldii zuschreibt.
minea, noch die von der Cinchona scrohi- 7) Selbst Lauberts Anzeige (l), nach
culata gegebene Beschreibung pafst. Diese welcher der Baum, der die Loxa-China lie-
Rmden erscheinen heller und weit blässer, als fert, noch nicht beschrieben seyn soll, des-
die beiden erstgenannten, kommen in ge- sen Beschreibung der Rinde jedoch ganz
rollten und zusammengerollten Röhren von auf die jetzige Loxa des Handels pafst,
2 Linien bis £ Zoll und oft noch etwas spiicht nicht für v. Bergen's Meinung,
stärkerem Durchmesser vor. Die jungen wie er (iii) glaubt, sondern gerade für die
Rinden sind mit vielen Längsrunzeln, die meinige.
altern mit Quer - und bisweilen mit tiefen Dieses Alles bestimmt mich anzunehmen,
Längsfurchen versehen und verhalten sich dafs die jetzige Loxa des Handels von der
ganz, wie die jetzt in Handel vorkommen- Cinclwna scrohiculata abstammt, obschon
den sogenannten Limarinden. Ich wer- es höchst wahrscheinlich ist, dafs zu la
de im nächsten Hefte eine nähere Bcschrei- Condamine's Zeiten fast alle China, wel-
bung und Abbildung sowohl von die- che nach Europa gebracht wurde, von der
sen, als auch von den echten Loxa-Rin- Cinchona Condaminea genommen wurde, da
den geben. man damals nur diese kannte, und auch

5) von der Cinchona scrohiculata giebt es später und jetzt noch dergleichen im Han-
nach v. Humbold unermefsliche Wälder, del vorkommen mag, welche in einzel-
Die Rinde wird von den Einwohnern reich- nen Röhren der jetzigen Handels - Loxa
lieh abgeschält, sehr hochgeschätzt und un- beigemischt ist. Bedenkt man nun aber,
ter dem Namen Cascarilla fina de Uritusin- welche grofse Aehnlichkeit zwischen der
ga verkauft und nach Payta ein"-eschifTt. Cinclwna Condaminea und der Cinchona
v. Humbold sagt ferner, dafs man diese scrohiculata Statt findet (?i), und wie verschie-
Rxnde im Handel nur mit Mühe werde von dene Cinchonenarten oft neben einander

( fc) Gmbonrt's Waarenkunde übersetzt von Bi
schoff. Bd. I. S. 3C9.

(0 hamb. hl. p. 64.
O) v. Bergen's Monographie u. e. w. S. 313.

(n) Plantvs vquinoxiales Tom. I. S. 165i Diese neue Chi¬
na- Spccics hat grorsö Aehnlichkeit mit der Cinchona
Condaminea S. 33., der Cinchona rosca (Flor. Peru», et
Chil. Tom. IL p. 59. t. !!)!).), der Periiviaui»el»«a Flora,

■
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wachsen, so läfst sich wohl glauben, dafs lichweifs, blauweifs ab, und es gewinnen
die Chinarindenschäler mitunter auch die dadurch die Rinden ein malerisches Ansehn.
Rinde einer andern Species entnehmen und Sie haben eine Menge kleiner, oft ringsumlau-
zu der Hauptsorte werfen, wie wir ja diefs fender Querrifschen mit aufgeworfenem Ran-
bei Betrachtung aller andern Chinasorten fin- de. Zwischen diesen Querrifschen befinden
den, welche nie rein vorkommen. sich viele gebogene Längsrunzeln, wcl-

Nach v. Humbold (o) wächst die Cin- che oft stark angehäuft und dabei zerrissen
cliona scrobiculata auf den Peruanischen sind, so dafs die ganze Oberfläche rauh er¬
Anden, bildet dort ungeheure Wälder und scheint (Fig. 2). Bisweilen sind an solchen
erreicht eine Höhe von 40 Fufs. Aufser- Rinden kleine Theilchen der Oberfläche abge-
dem soll man sie auch zu Chirinos Tabaco- Sprüngen und dann erblickt man dunkel-
nas, S. Ignatio und zu Tambovapa antref- zimmtfarbne glatte Stellen darunter. Bei
fen. Unter allen Chinasorten, welche in ganz jungen Rinden sind oft die Längsrun¬
der Provinz Jaen de Bracamorros wach- zeln vorherrschend, nicht als ob die Quer-
sen, soll sie die gewöhnlichste und die- rifschen fehlten, sondern weil sie meist un-
jenige seyn, mit welcher man grofsen Han- terbrochen, sehr kurz sind und beim ersten
del treibt.

ir.
Die Loxa-China erscheint stets in Pvöh-

ren, nie in flachen Stücken. Der Durch¬
messer der Röhren erstreckt sich von we¬

nigen Linien bis zu i \ Zoll, ihre Stärke
beträft % —1 £ Linien, dabei besitzen sie
eine Länge von 15—24 Zoll. Die Piöhren
sind gerollt, meist zusammengerollt und ge¬
schlossen.

Anblick nicht so auffallen , als die stark fal¬
tigen Längsrunzeln. Bei alten Röhren stehen
gewöhnlich die Querrifschen etwas entfern¬
ter von einander, als bei jungen; jedoch ist es
nicht immer der Fall, sondern oft erscheinen
sie, besonders wenn sie unterbrochen sind,
noch näher, als bei jungen Rinden, aneinan¬
der zu liegen.

Die Unterfläche ist glatt und besteht aus
einer Menge dicht in einander verwachsener

Die Farbe der Oberfläche ist im Durch- Längsfasern ; die Farbe ist zimmtbraun, bald
schnitt auffallend schwärzlichgrau und nur etwas heller und gelber, bald etwas dunkler
an einzelnen Rinden ins Braune überge- und röthlicher. Nicht selten besitzt sie ei-
hend. In Masse gesehen, verbreiten sie ei- nen gewissen Glanz, doch fehlt auch dieser
nen eigentümlichen Glanz von dem auf- häufig und sie erscheint dann matt und be¬
sitzenden Thallus herkommend. Gewöhn- stäubt. Die Unterfläche ist in der Regel et-
lich wechselt die vorherrschende schwärz- was dunkler als die frisch gebrochenen Sei-
liche Farbe mit andern Farben aufsitzender tenkanten, welche nur nach Aufsen hin dunk-
Lichenen, vorzüglich mit grauweifs, gelb- 1er aussehen. Mitunter trifft man Rinden mit

und v. II u m b o 1 d sagt daselbst: II dijferc de ce der-
niere, 1) par la prisence des scrobicules dans les aisellcs des
feuillcs; 2) par son calice et sa corolle pubeseens en dehors;
8) par les filets des etamines qui sont glabres. Les ca-
ractercs qui le distinguent du Cinchona Condaminca sc

trouvent dans la forme des fcnilles , dans les etamines et
dans les corolles , qui sont couvertc d'une pubcsccnce bcau-
coup moins forte dans le Cinchona scrobiculata que dans
le Cinchona Condaminca.

(o) Plantes cquinoxiales Tom. I. p. 165.
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noch anhaftendem Splinte, diese sehen als- ausgesuchte Waare in feinen Röhren,
dann heller. Der Längenbruch ist eben, und In diesem Zustande bekommen wir hier die
dann blofs nach der Unterfläche zu durch die Kron-China seit einer Reihe von Jahren meist
Bastlage feinsplittrig. Der Querbruch ist bei über Spanien.

-jungen Rinden glatt, bei alten Rinden nach Was wir von dieser China-Sorte durch di-
Aufsen hin ebenfalls glatt, nach Innen zu recte Zufuhr erhielten, war auch in Kisten
jedoch kurzfaserig oder feinsplittrig, von verpackt, bestand aber gröfstentheils in natu-
der Bastlage herkommend (p). Der Geruch reller Waare, und es harnen darunter Packun-
der Rinde ist dumpfig, lohartig: der Ge- gen vor, in welchen sich eigene, mit Bast zu-
schmack anfangs säuerlich, etwas zusammen- sammengehaltene Bündel fanden, die man bei
ziehend, hinterher bitter. Auf der Oberfläche keiner andern Sorte antrifft,
der Loxa-Rinden kommen eine Menge Krypto- Die Suronen-Packung ist nach vielen Jah-
gamen vor, vorzüglich bemerkt man darauf: ren wieder über England nach Hamburg ge-
Usncaflorida Ach. Parmelia perforata Ader, kommen, und enthält ebenfalls gröfstentheils
und Patellaria leuxoeantha Spreng. Syst. Nach naturelle Waare.
v. Bergen kommen auch noch darauf vor: Bruch und Fragmente finden sich bei der
Lecidea russula; Graphls äuplicata; Verru- naturellen Waare; aber von sogenanntem
cana Cinchonac; Porina granulata; Pyre- Grus (ganz kleine Bruchstückchen) trifft
nula Tiiastoidea und Pujjula ,• Lecanora caesio- man nur wenig darunter.
rubellas Parmelia cetrata. In den Droguenhandlungen werden die

HI- Chinarinden gewöhnlich nach dem Oeffnen
Wir erhalten die Loxa-China meist aus der Kisten theils nach ihrer Stärke, theils nach

der Provinz Jaen de Bracamorros. Man be- ihrer Farbe sortirt und unter verschiedenen
zeichnet sie dort mit dem Namen pumaßna, Namen in den Preislisten aufgeführt. Man
Quina superieur, und die Einwohner der Stadt kauft jetzt die Loxa-China in den Droguen-
Jaen sammeln jedes Jahr, eine grofse Menge handlungen das Pfund Naturellwaare für 1j-
Rinden, welche sie in die Stadt Piura führen, Thaler bis 1 § Thaler die ausgesuchte feine
von wo sie auf das Südmeer verschifft und für 2 bis 2 i Thalcr.
nach Lima transportirt werden (<y). IV.

Ihre Versendung geschieht in Kisten und Den neuesten Untersuchungen zufolge,
Suronen oder in mit Häuten überzogenen gehört die Loxa-China, in so hohem Ansehn
Rohrgeflechten. Die ersten wiegen 100 — sie auch früher stand, zu den schlechtem Chi-
110 Pfund, die letzten ß0 —90 Pfund netto. na-Sorten, wegen ihres geringen Cincho-

, Nachv - Bergen (*•) befindet sich in den nin - undChiningeh al t es (s). v. Sa n ten
Kisten entweder sogenannte naturelle (nicht -hat die verschiedenen Chinarinden, die in der
ausgesuchte), oder, was häufiger der Fall ist, v. Bergen sc h en Monographie beschrieben

(P) E. kommt hierbei freilich darauf an, mit sicher Sctael-

chen m T d!e R,ihre " " rbricht! WCn,< '' 1 *™ ™-cl. »«*«>-
7erhro 8.° *"* *" »"^o«*«™'Merkmale, langsam

»cien, zeigen sie immer mehr Splitter und Fasern.

(q) v. Humbold et Ilonpland plantes e'quin. Tom. I.
S. 105. ff.

(r) Monographie der China v. Bergen. S. 309.
(«) Auch diefs ist wieder ein sprechender Beweis für die

V



40 CORTEX CHESAE FUSCA etc.

M

sind, mit Rcagentien geprüft, ihren Gehalt an Gerbstoff mit salzsaurem Kalke
Chinin und Cinchonin erforscht, und ich Gur
theile daher hier das mit, was dieser und
Pf äff im gedachten Weihe von der Loxa-Chi-
na sagen. „Die Loxa-China ist arm an Alka-
„loiden, enthält beide, doch mit Uebergewicht

Chinasauren Kalk
Amylon geringe Menge

4Dr.25Gr.
5 — 40 —
1 _ 40 —

Summa 4 Unzen 30 Gran.
2) Das bittere Weichharz ist nachgewiesen.
3) Die Phyteumakolla verbindet sich mit dem

„des Chinins. Ein wäfsnger Auszug dersel- Hartharze zu einem die Reinigung des Cinchonin
„ben wird vorzüglich stark durch Brech- erschwerenden Gemische.
,,weinst ein, dann auch durch thierischen 4) Der gelbe Farbstoff fehlt ganz in dieser Rinde.
„Leim und salzsaures Eisen getrübt. 5) Des Amylons ist nur wenig und dasselbe nicht
„WeniggetrübtdurchGalläpfeltinctur." »n Gerbstoff gebunden.

.6) Chinin war ebenfalls nicht nachweisbar (w).Je fester und stärker die Röhren sind, um
so reicher sind sie auch an Chinin; je dünner V.
und jünger sie sind, um so weniger enthalten Erklärung der Abbildungen,
siedavon. So fand v. San ten(t) in 100 Pfund Taf. V. enthält lauter Loxa-Chinarinden
dünnen ausgesuchten Röhren nur 1,042 Un- von verschiedener Gröfse. Fig. |. ist eine der
zen schwefelsaures Chinin; in 100Pfund mä- stärksten Loxa-Piinden und zugleich mit
fsig dicken Stücken von gewöhnlicher Farbe, den vorzüglichsten dieser Chinasorte eige-
aber ziemlich fester Consistenz, 4,444 Unzen j nen Flechten versehen, a. a. a. ist Usneaflori-
und in 100 Pfund ausgesucht dicken schwe- da Ach. (Parmcliafiorida Spreng. Syst.). b. b.
ren Stücken mit reibenförmiger Borke und Parmeliaperforata Ach. (Liehen melanoleucos
von noch festerer Consistenz, 11,104 Unzen Willd.), jedoch nur alte Exemplare ohne Früch-
schwefelsaures Chinin. te - c> c - c - Patellaria (Lecidcd) leucoxantha

Bucholz (u) analysirte die jetzige Loxa-
China, und fand in 16 Unzen folgende Sub¬
stanzen (v).

1) An auflöslichen Bestandteilen:
Feltige Malerie mit Chlorophyl . . 1 Dr.
Bitteres Weichharz . . . 2 —
Hartharz (rother unauflöslicher Farbstoff) 12 —
Gerbstoff mit mirdmis Essigsäure . 3 —
Cinchonin , . . . 3 —28 Gr.
Chinasaure . . . . . 1 — 30 —
Hartharz mit Phyteumakolla . . 1 — 47 —

Spreng. Syst. Eine kleine Krustenflechte mit
Schüsselchen. Die übrigen Flecken und staub¬
artigen Ueberzüge mancher Piindenstellen sind
zumTheil Rudimente anfangender Thallusbil-
dung von Flechten, ohne jedoch ausgebildete
Formen zu bieten, d. d. d. Bruch und Farbe der

innern Fläche. Fig. 2. bis 9- sind jüngere Rin¬
den mit und ohne Flechten und den verschie¬

denen im Contcxte angeführten Charakter der
Loxa-China.

Verschiedenheit der jetzigen und ehemaligen Loxa-ChU
narinden, welche von Cinchona Condaminea abstamm¬
ten, deren hohe Wirksamkeit anerkannt ist.

(t) 3. d. Tabelle zur 5tcn Platte in T. Bergen 's Mono¬
graphie u. 8. w.

(») Trommsdorff's N. Journal Bd. 6. St. 2. S. 91.
(t>) Bucholz, der mit großer Genauigkeit und Gründ¬

lichkeit diese Untersuchung ausführte, fand kein C h i-
nin , sondern nur Cinchonin in der Lnxn-China. J)a
er nun S. 9!). a. a. O. den physischen Charakter der
Binden, die er untersuchte, genau niigiebt, so liifst
lieh nicht annehmen, dafs er andere Binden, als Hr.

v. Snnten bearbeitete, obschon Letzterer meist Chi¬
nin und nur wenig Cinchonin antraf. Diese Zweifel
können nur durch eine neue sorgfältige Untersuchung
der Loxa-Cbina gelöst werden, denn obschon wir von
andern Chemikern Untersuchungen über graue China¬
rinden besitzen, so können wir doch, wegen der noch
his 7,ii den letzten Jahren herrschenden Unsicherheit in
Bestimmung der Chinarinden, daraus kein entscheiden¬
des Besultat ziehen.

(u>) Da man früher glaubte, das Chinin seye nicht
krystallisirbar, so wird doch Bucholz dasselbe nicht
für Cinchonin gehalten haben 't
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braune oder graue Chinarinde, echte Loxa-
China, Kronchina.

CINCIIONA CONDAMINEA,
C ondamin's eher Fieberrindenbaum (V).

Linn. V. Kl. I. O.

Jus». Fam. Rubiaceae.

I.

.LJieser Fiebcrrindenbaum lieferle wahr¬
scheinlich in den letzten Decennien des vo¬
rigen Jahrhunderts die meiste China nach

Europa, 1S t aber jetzt so selten geworden,
dafs man nur noch einzelne Rinden dessel¬

ben andern Chinasorten beigemischt auffin¬
det. Er wächst nach v. Humboldt (6) auf
den Peruvianischen Anden, in der Gegend
von Loxa und A y a v a c a, auf den Bergen

von Cajanuma-Ur itusinga, von Bo-
queron Villonaco und Monje. Man
findet ihn auch bei Guancabamba und
A y a v a c a in Peru und zwar stets auf Glim¬
merschiefer und Gneis bis 2500 Metres über
der Meeresfläche.

Er hat grofse Aehnlichkeit mit der Cin-
chona scrobiculata (c) und es wird seine
runde , da sie jetzt so selten vorkommt, ge¬
wöhnlich mit der des letztern Baumes ver-

O) Abbildungen: v. HumboldVsn. n 0 n r lan,Vs
plante, equiuoxiales T. I. p. 33. 1.10. Düsseldorfer

l'ilansenabbildungen VIII. t. 14. Hayne getreue Dai-
•telUng. B. VII. T. 57. Lamark fib. t. 164. fc 1.

ort du dictionn. des scicnccs med. Z(W.75. t.l. Plcnck
•131 Alibert traite sur les fiev. pernukux t.l. Bcrl.

Jahrb. d. Phartnac. XV. Tratt, tabul. I. P . 108.
(b) v. Humboldt et Donpland plant, eouhwxiales

1. Band. 2. Heft.

T. I. S. 38: II croit toujours sur Ic chistc micaci et s'elcec
jusqu'ü douze cent quatre - vingt - deux toises (2500 me¬
tres) au-dessus du niveau de In mcr. On cn trouve des
pleds ä neuf cent soixante- quinze toises ("1900 metres);
d'ou il rcsultc que le Cinchona Condaminca eceupe une
Zone rfc trois cent sept toises (597 metres).

(>•) riiemliiselbet t. 47.

6
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wechselt und letztere für erste in Handel

gebracht. Diese Verwechselung, deren schon
im lsten Hefte bei der Cinclwna scrobiculata
gedacht wurde , ist um so leichter, da beide
Chinarinden, aufser der grofsen Aehnlichkeit
der Bäume und Rinden an sich, in Ame¬
rika unter dem Namen der Cascarilla fina
de TJritusinga verkauft werden. Die Cin-
cliona Condaminea wurde von Condami-

ne 1738 genau beschrieben (unter dem
Namen Cinchona ofßcinalis); und später
ihm zu Ehren Cinchona Condaminea ge¬
nannt.

Im vorigen Jahrhunderte wurde unter
allen Chinarinden die von der C. Condami¬

nea am höchsten geschätzt, und wie Meh¬
re meinen, die feinern Röhren noch im An.
fange des jotzigen Jahrhunderts nur für die
königl. Familie in Spanien verbraucht. Da
man früher oft in einem Jahre über 25,000
Stämme umhieb, so wurde sie sehr selten, und
das Schälen derselben, wie schon in H. I. S. 35.
Anmerli. (d) berichtet wurde, unter beson¬
dere Aufsicht gestellt.

II.

Der grofsen Aehnlichkeit der echten
Loxa- China mit der jetzigen Han-
dels-Loxa wurde schon im ersten Hefte

gedacht, indefs wird dieselbe der Kenner
doch sogleich von dieser unterscheiden.

Die echte Loxa-China sieht mehr

schwarzbraun, als schwarzgrau, und
ist mit einzelnen hellbräunlichen, oder gelb-
lichröthlichen Pusteln (Höckern oder Wärz¬
chen) besetzt. Obschon auch einzelne Röh¬
ren eine ins Graue und an mehren Stellen
ins Gelbliche übergehende Farbe besitzen,

rüSCUS etc.

von aufsitzendem Thallus herrührend, so
bilden den Hauptcharakter doch immer die
schwarzbraune Farbe, die mit aufgeworfenem
Fiande versehenen Querrifschen und die zer¬
streuten Höcker. Sie kommt theils in ein¬
fach, theils in mehrfach gerollten Röhren
vor, welche einen Durchmesser von 2 Li¬
nien bis 1 Zoll und eine Länge von 4— 24
Zoll besitzen. Die altern und stärkern Röh¬
ren sind mit tiefen, durch Längsrunzeln und
Längsfurchen unterbrochenen Querrissen ver¬
sehen , die meistens aufgeworfene hellere
Ränder besitzen. Die Querrisse und Längs¬
furchen sind bei manchen Röhren so häufi"-.
dafs die ganze Rinde dadurch eine rauhe, zer¬
rissene Oberfläche bekommt. Bei jungen
und dünnen Rinden sind die Querrisse we¬
niger hervorstechend, jedoch auch bisweilen
ringsum laufend, und beim genauen Be¬
trachten mit ihren heilern Rändern zu be¬
merken. Bei einzelnen erblickt man auch

viele Längsfurchen und Längsrunzeln (d).
Entfernt man die oft schwammige Epider¬
mis, (man findet Rinden, an welchen einzel¬
ne Stellen sich von selbst abgelöst haben),
so sieht man darunter eine ziemlich glatte,
dunkelbraune Funde, die sich von der Gua-
nueorinde, mit welcher sie hierin Aehnlich-
keit hat, dadurch unterscheidet, dafs ihre
Farbe ins Rothbraune sich neigt, wäh¬
rend die der Guanuco schwarzbraun oder
fahlbraun ist.

Die innere Fläche ist hellzimmtfarbig,
bei frischen Rinden etwas dunkler, insRöth-
liche übergehend, bei altern Rinden, und
solchen, welche lange an der Luft und dem
Lichte lagen, heller, mehr lehmfarbig, und

(d) Diesen Charakter nimmt man ganz deutlich an dem
untern Theile des ziemlich grofsen Exemplars des Cin¬

chona Condaminea , welches sich im W i 11 d e n ow'
ichen Hcrbario zu Berlin befindet, wahr.

EHBHHM
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häufig matt und bestäubt (e). Ist sie vom Kiste von 120 Pfund nur gegen 3 Unzen echte
Staube befreit, so erscheint sie ziem- Loxa- China an), so läfst sich über ihre Ver¬
lieh glatt, schwach glänzend, und man er- sendung und sonstigen Handelsverhältnisse
blicht eine Menge durcheinander gewachse- nichts Besonderes anführen. In altern Zeiten,
ner Längsfasern, gleich einem Gewebe, wo sie unter allen Chinarinden am höchsten
Der Querbruch ist fest und glatt, nach geschätzt und am häufigsten gebraucht wur-
Aufsen hin etwas dunkler und glänzend, de, erschien sie meistens in Kisten in eige-
nach Innen heller und feinsplittrig. Bei ner Verpackung und gewöhnlich über Ca-
iungen Röhren fällt oft der Bruch ganz dix im Handel (g). Sie ist höchst wahr¬
glatt aus, bei altern jedoch tritt das Fein- scheinlich schon am Ende des lyten Jahr-
splittrige hervor. Der Längenbruch ist völ- hunderts bekannt gewesen und dieselbe Rin-
Hg glatt und zeigt nur durch die verwachse- de, welche 1693 von Horbius Cascarilla
nen Fasern hier und da kleine Erhabenhei- della Oja genannt wurde.
ten. Der Geruch der Rinden ist dumpfig,
lohartig, der Geschmack anfangs schwach
säuerlich , nachher stark zusammenziehend,
und endlich rein bitter (f).

III.

IV.
Ucber die Bestandtheile und das sonsti¬

ge chemische Verhalten der echten Loxa-
China läfst sich nichts Ausführliches anfüh¬
ren , indem es zweifelhaft bleibt, ob die
echte Loxa jemals in ihrem unvermischten
Zustande untersucht worden ist. MeinVor-

Da die echte Loxa - China jetzt nur zufäl¬
lig nach Europa kommt, und blofs in ein¬
zelnen Röhren vorzüglich unter der jetzigen rath ist bis jetzt zu gering, um ihn einer
Loxa-China sich findet, (ich traf unter einer genauen chemischen Untersuchung zu un-

(c) Wenn man die Röhren auseinander bricht und mit

einer nicht zu scharfen Bürste vom Staube reinigt, so
nimmt man erst die Grundfarbe deutlich wahr. Ich
habe dieses bei meinen Bestimmungen mit der Innen-
und Außenfläche stets so gehalten, um ein treues Bild
entwerten zu können, da nach Maßgabe der Gröfse der
Bestäubung nuih <lie Farbe modifleirt wird.

(/) Dar» die so eben beschriebene China echte Loxa-
China ist. dafür sprechen nicht nur die im ersten
Hefte dieser Waarenkunde bei der Handels-Loxa mitge¬
teilten Gründe, sondern mit unwiderlegbarer Gewißheit
die Gleichheit mit dem v. II u m b o 1 d t s c h e n Chinareifs
in dem W i 11 d e n o w' s c h e n Hcrbario, und die Uebercin-
stimmung meiner Rinden mit den v. II u m h o 1 d t s c h e n,
in der Chinarindensammlung der Fran Geheimeräthin
Kohlrausch zu Berlin. Diese verehrte Frau, deren
reger Sinn für alles Wissenschaftliche längst bekannt
•st, hatte die Güte, mir die Chinarindensammlung, wel¬
ch« ihr Herr Gemahl unserm berühmten v. II u nib o I d t
verdankt, zu übersenden. Diese Chinarinden sind von
v. H u m b o 1 d t eigenhändig signirt. in einem Paquet-

ehcü mit einem Zettel: „Quina de Loxa, Ic plus cstimii
cn Fronce," befinden sich gegen ein halbes Dutzend ge¬
rollte und zusammengerollte Chinarinden von 2 — 5 Li¬
nien Durchmesser, welche den oben angeführten Cha¬
rakter ebenfalls besitzen. Schon Hayne beschreibt
dieselben, und ich habe die Haynische Beschreibung
dieser Rinden im ersten Hefte S. 36. mitgetheilt.

I\lan hat wegen der pustelnrtigen Erhöhungen, welche
man hin und wieder auf diesen Rinden antrifft, keine Ver¬
wechselung mit der später zu beschreibenden Huamalis
zu befürchten ; die Huamalis - China ist wesentlich v er-
sehieden von dieser, obgleich auch zu ihrem Haupt¬
charakter die mit Warzen bedeckte Oberfläche ge¬
hört, und kann nie mit der echten Loxa verwechselt
werden.

(£•) Man sehe gefälligst im ersten Heft S. 35. die Anmer¬
kung (V) darüber nach. Dort ist v. Bergen eben¬
falls der Meinung, dafs die echte Loxa-Chiua diejenige
sey, welche vorzugsweise am Spanischen Hofe ver¬
braucht wurde. Das Gcgenthcil wird bei der China re¬
gia aber nachgewiesen werden.

6 *
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terwerfen, und ich theile daher hier nur das zen destillirtem Wasser bereitete und einer
Verhalten eines Infusums gegen verschiedene f stündigen Wärme von 50 — 60 ° R- aus-
Reagentieu mit, welches ich aus 2 Drach- gesetzt hatte, und ihren Gehalt an Chinin
men gröblich gepulverter Rinde mit 2 Un- und Cinchonin.

Echte Loxa. Handels-Loxa.
i) Farbe.

a) im noch warmen Zu- ziemlich durchsichtig und völlig durchsichtig u. braun-
stande rothbraun; g e lk.

b) im erkalteten Zustan- trübe, lehmfarbig; trübe, jedoch nicht in dem
Grade der echten, und viel
gelber;

anfangs säuerlich, dann zu- wenig davon verschieden, nur
sammenziehend und hin- mangelt zuletzt die grofse
terher bitter;

ziemlich starke Trübung;

de

2) Geschmack.

3) Brechweinsteinlö¬
sung.

4) Leimauflösung.

5) Gallustinctur.
6) Chloreisenlösung.

Bitterkeit,

geringe Trübung.

starkcrNiederschlag; die Flüs¬
sigkeit hell werdend;

geringe Trübung;

■wie bei der echten.

fast unveränderi.

Die C. Condmninea (li) enthält in einem Die Cinchona scrobiculata dagegen, eben-
Pfunde aus einem gleichförmigen Gemeng der falls in einem Gemeng von den auf Taf. V.
auf Taf. VI. abgebildeten Rinden bestehend : abgebildeten Rinden bestehend •

IG Gran Chinin,
20 Gran Cinchonin.

9 Gran Chinin und 12 Gran Cin¬
chonin.

(h) Die so sehr von einander abweichenden Resultate,
welche verschiedene Chemiker hei der Prüfung ein
und derselbeu Chinasorte auf Alkaloide erhalten haben,
bewogen mich, eine vergleichende Untersuchung der
Chinarinden, von welchen ich hier Abbildungen gebe,
ebenfalls in dieser Hinsicht vorzunehmen, um dadurch
das Publikum in den Stand zu setzen, beim Einkauf
ähnlicher Rinden ihren Werth an wirksamen Bestand¬
teilen zu schätzen.

Einer meiner fleifsigsten Schüler, Herr Kirst, über¬
nahm in meinem Laboratorio nach meiner Vorschrift
und unter meiner unmittelbaren Aufsicht diese Untersu¬

chungen, so dal« man sich auf die Genauigkeit obiger
Angaben verlassen kann.

Nur kurz will ich hier das dabei befolgte Verfahren
andeuten, damit ich in der Waarenkundc selbst Molsi
die Resultate anzuführen habe.

Es wurden zwei Unzen ziemlich fein gepulverter
China in einer Porzellanschale, unter beständigem Um¬
rühren mit einem Porzellanspatel, mit 16 Unzen de¬
stillirtem Wasser und drei Drachmen Salzsäure von 1,13
ipec. Gew. bis auf (i Unzen Flüssigkeit eingekocht, das
Ganze auf ein Collatorium gegeben , aasgedrückt
und der Rückstand auf gleiche Weise mit lfi Unzen
Wasser und 1 § Drachme Salzsäure behandelt. Da der¬
selbe jedoch auch jetzt noch einige Bitterkeit besafs, «o
wurde er nochmals mit 8 Unzen Wasser und einigen
Tropfen Salzsäure einigemal aufgekocht, sodann colirt
und stark ausgepreßt, worauf er völlig geschmacklos
erschien.

Die sämmtlichen Flüssigkeiten wurden nun ge¬
mischt, bis auf ein Volumen von sechs Unzen einge¬
engt, filtrirt und so lange tropfenweis, unter fortwäh¬
rendem Umrühren, mit einer Aetzkalilösung versetzt.

k
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Erklärung der Abbildungen.
Taf. VI.

Fig. 1. bis 5. sind echte Loxa-China¬
rinden.

Fig. l. Eine alte zusammengerollte Fun¬
de mit vertrockneter Usnea florida Achar.
c. und b. Bannclia perforata Ach. besetzt.
•Auf der ganzen Rinde nimmt man zerstreute
warzenartige, hellbraune Erhöhungen wahr.

Fig. 2. Eine ebenfalls ziemlich starke
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lieh rothbraunen Farbe; unter b. die Hö¬
cker. Bei Fig. 4. sieht man nur entfernte
und schwache Qucrrifschen, und dagegen
mehr Längsrunzeln und kleine Erhabenhei¬
ten unter a.

Fig. 5. ist eine einfach gerollte Rinde mit
der innern röthlich zimmtfarbenen Fläche.

N a c h t r a &•
Hier mufs ich noch der China erwähnen,

die ich im ersten Hefte S. 37. anführte, die
man häufig der Loxa-China beigemischt fin-

Rmde; a. a. gewährt die Ansicht der innern u et, sie aber auch ziemlich isolirt unter dem
Fläche; b. b. die warzenartigen Höcker, Namen Limarinden erhält. Fig. (3. 7.
und c. c. die von der Oberhaut entblöfstcn un a g. dieser Tafeln stellen diese Rinden
braunrothen Stellen. dar> die ich j edo ch für keine andern, als

Fig. 3. 4. und 5- sind jüngere Rinden; bei Guanucorinden halte, und defshalb auf die
Fig. 3. erblicht man unter a. eine von der dort gegebene Beschreibung hinzuweisen,
Oberhaut befreite Stelle mit der eigenthüm- mir erlaube.

bis sich kein Niederschlag mehr einstellte und das
Kali stark vorwaltete.

Der dadurch erhaltene ineist hrannroth aussehende
Präcipitat wurde hierauf mittelst des Filters von der Flüs¬
sigkeit gesondert, einigemal mit kaltem destillirlcn Was¬
ser abgespült und von Neuem in Salzsäure gelöst, wo¬
bei der grellste Theil des Farbstoffs zurückbleibt, und
daraus durch Aetzkali wieder geschieden. Durch ein
nochmaliges Auflösen und Füllen wurden die Alkaloide

beinahe ganz we {fa erhalten , sorgfältig gesammelt, ge¬
trocknet, u„a sodann mit kaltem absoluten Alkohol ge-
schuttclt, nm das Chinin vom Cinchonin, welches in
Letztem fast unauflöslich ist, zu trennen. Durchs Ver¬

dunsten der Auflösung wurde das Chinin gewöhnlich in
krystallinischen weifsen Körnern erhalten; das Cin¬
chonin aber, durch siedenden Alkohol gelöst, schied sich
nach dem Frkalten der Lösung gewöhnlich in wei¬
fsen kristallischen Blättchen ab.

Dieses Verfallren eignet sich \ orzüglicb zum Prüfen ge¬
ringer Mengen von China auf Alkaloide, uud verursacht
weniger Mühe, als wenn man sich des Kalks oder der
Talkerde zum Fällen der Alkaloide bedient. Das Aetzkali
wirkt defshalb auch noch vnrlheilhnfl, weil es in Ue-
berschufs angewendet, einen groben Theil harzigen
Farbstoff auflöst, ohne dadurch verändernd auf die Al¬
kaloide einzuwirken.

*
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CHINA HUANUCO, YUANACO, GUANUCO,
HAVANE,

Huanuco-China, Yuanuco - oder Guanucorinde.

CINCHONA CORDIFOLIA. Mutis (*)?
CINCHONA GLANDULIFERA. Ruiz et Pavon?

I. Hayne leitet sie von derselben Cinchona
Ueber die Abstammung dieser China ha- ab, welche die Königschina liefert; mit mehr

ben wir blofs Muthmafsungen aufzustellen; Wahrscheinlichkeit aber leiten sieFe'e, Vi-

(a) Hayne leitet die Huanucorinde von den Aesten der
C. cordifolia ab , und diese Meinung hat allerdings auf
den ersten Anblick sehr viel Wahrscheinlichkeit, wenn
man die gerollte Königschina, welche Hayne der
C. cordifol. zusehreibt, mit den Huanucorinden ver¬
gleicht. Da nun aber wahrscheinlich die Königschina
ton C. laneifolia abstammt, so müfsten wir, wenn wir
fvimigschina nnd Huanuco von einem Baume ablei¬
ten, doch die C. laneifolia und nicht cordifolia als Mut¬
terpflanze anführen. Ich war stets auch der Meinung,
dafs die beiden Chinasorten von einem Baume abstamm¬
ten, und wurde beim Untersuchen einiger Kisten Königschi-
fta in Leipzig in diesem Sommer noch mehr darin bestärkt,
wo ich gerollte Königschina fand, die beim ersten An¬
blick die gröfste Aehnlichkeit mit der Guanuco hat.
lndcfs habe ich beim nähern Betrachten beider Hiuden
doch mehre wesentliche Verschiedenheiten angetroffen,
welche mir jetzt die Ueberzeugung geben, dafs beide
Binden von zwei verschiedenen Bäumen abstammen
müssen. Die Königschina sieht bei weitem brauner,
als die Guanucochina, und auf der Vater fläche un¬
terscheidet sie sich wesentlich durch ihre z i in in t-
li r a u n c Farbe, welche bei frischen Rinden
nicht selten ins Röthliche schimmert. Die
Grundfarbe der Guanucorinden ist die graue. In Mas¬
se gesehen verbreiten sie eine eigcnthümliclic leuchtende,
weil'sgraue oder gelblichgraue Farbe, und auf der l n-
terfläche sehen sie weit heller, mehr rostgelb aus.

Ob übrigens die Huanucochina von der C. glandu
lifera (Ruiz et Pavon flor. peruv. III. t. 224.) abstam¬
me, müssen wir ebenfalls dahingestellt seyn lassen
Fee leitet sie in seiner Concordance synonymique du
genre Cinchona etc. (Journ. do Chimic med. etc. I. 1825.
p. 35. u. ÜO.J von der C. glandulifera ab. Concordance
synonimyquc botanique (im Essai sur les Cryptogames des
vcorces exotique etc. 1824 .) heilst es: Cinchona glandu¬
lifera Ruiz et Pavon flor. per. III. p. 1. t. 224. —
C. Mutisii Lamb. ill. of the gen. cinch. p. !). — C.
microphylla Mutis. mfs. (auet. Zeu.) — C. quereifolia
Pav. mfs. (auet. Lambert. — C. quereifolia, var. ß.
crispa, Pav. mfs. (teste Lamb er t.).

v. Bergen (Monographie S. 277.) glaubt inders
nicht, dafs die Huanuco von der C. glandulifera ab¬
stammen könne, weil diese Cinchona nach Ruiz und
Pavon blofs ein 12 Fufs hoher Baum seyn soll. Be¬
denken wir aber, dafs die Huanucochina stets nur in
Röhren, und niemals in breiten oder flachen Stücken
vorkommt, so sehe ich nicht ein, warum ein 12 Fufs
hoher Baum nicht Rinden liefern sollte, von welchen
die gröfsten und stärksten nur, und dabei höchst
selten, gegen 2 Zoll im Durchmesser halten, die mei¬
sten jedoch von einigen Linien bis zu 1 Zoll im Durch¬
messer vorkommen. Ja das Verhältnils ihrer Stärke zn ih¬
rem Durchmesser, ferner, die mit Flechten bedeckte Ober¬
fläche deutet eher daraufhin, dafs der Baum mehr strauch¬

artig und niedriger, als andre Cinehoncn seyn müsse.
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rey und Andere von der Cinchona glandu- gen Rinden sind zarte Längsnmzcln, je-
Ufera ab, einem Baume der Peruvianischen doch häufiger eine Menge kleiner kür-
Anden von 10 —12 Fufs Höhe (&). zer unregelmäfsiger Querrifschen vorhan-

Ir den. Bei alten Röhren sind die Querrisse
rv r- «i • 1 t)-u tiefer haben einen aufgeworfenen RandDie Guanuco-China kommt nur m Roh- tieier > 11<lLH-u C111 ° &

ren, niemals in flachen Stücken in Han- und «nd mit vielen Längsrissen unterbro-
del. Der Durchmesser der Röhren erstreckt chen, so dafs die Rinde dadurch ein rau-
sich meistens von einigen Linien bis auf hes, zerrissenes Ansehn erhalt. Es giebt
einen Zoll, selten darüber, höchstens bis Jedoch auch Rinden, bei welchen man
zwei Zoll. Ihre Dicfce beträgt l Linie bis zwischen den vielen Querrifschen oft meh-
5 Linien; ihre Länge 3 bis 15 Zoll. Die re Linien lange und breite, beinahe glat-

meisten sind jedoch 4-10 Zoll lang. Sie te, oder schwach gerunzelte Stellen
kommt ingerollten, zusammengerollten merkt, von strohgelber oder bleigrauer
und geschlossenen Röhren vor, und die Farbe. Die vorherrschende Farbe der Ober¬
geschlossenen Röhren haben, wie v. Ber- Aäche ist die milchweise, die aber nicht
gen sehr richtig bemerkt, fast immer selten in eine bleifarbige, strohgelbe und
spiralförmige Windungen; auch erblickt grauweifse übergeht. Die Guanuco unter-
man bei den gerollten Röhren größten- scheidet sich durch diese ihre helle Far-
theils einen scharfen schrägen Messer- be, die Menge der kleinen Querrifschen,

, . , v und den scharfen schrägen Messerschnitt,

Borke' und Splint fehlen fast nie, doch wesentlich von der Königschina und der
c j . u t>-i -i Loxa mit welchen sie die gröfste Aclm-hndet man auch Rohren, wo an einzelnen *->u^a , uui «uuicu 0iU " " &
Stellen die Oberhaut abgesprungen ist, und lichkeit hat.
man die mit schwachen Eindrücken ver- Die Innen {läche sieht hellzimmtfarben
sehene glatte braungelbe, bisweilen roth- ing Ockergelbe oder Rostfarbene überge¬
braune Oberfläche des Bastes erblickt. Sei- hend ^ und ist gr öfstentheils etwas rauh,
tener ist die Borke, die gewöhnlich fest beson 'a e rs bei dicken Röhren grobfaserig
an dem Splinte hängt, abgesprungen, so odßr splittrJg> 0 ft m it aufsitzenden Holz-
dafs man die eisenrostfarbene Oberfläche fasem ^ ver3e hen.
des Splintes sieht.

Die Oberfläche der Guanuco-China ist Der Querbruch ist ziemlich eben und
mit vielen Flechten bedeckt. Bei jun- glatt, nach der Innenfläche zu vom Splm-

(b) Dictionnaire des scienecs naturelles Tom. IX. p- 333 -
Cet arbrisscau croit sur les montagnes des Andcs du Pe-
tou. II s'elevc ä la hauteur de dix ä douze pieds. Son
ecorce est d'ure blanc cendri etc.

CO Die Rinde scheint sehr fest auf dem Holze zu He¬
gen , und wahrscheinlich macht man diesen Schnitt,
den man bei keiner andern China findet, nra die Rin¬
de hesser zu 1(iscn Auoh ^ d( .ul[,t ,mf dic Ab .
stammung von einem mehr strauchartigen Baume hin,

an welchem in der Regel, wenigstens an den altern Ae-
sten und dem Stamme die Rinde fester haftet, als an
den ehen so dicken, aber dabei Jüngern Acstcn eines
grofsen Baumes.

(d) Auch diese Textur scheint für die Abstammung der
Guanuco von einem strauchartigen Baume zu sprechen,
wo die dicken Rinden vom Stamme genommen wurden
und sich nicht so leicht lösen liefsen, daher die Holz¬

splitter.
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te feinsplittrig und heller als nach der nach v. Bergen bei einer Partie von
Aufsenfläche zu.

Der Längenbruch ist uneben, am Splin-
le splittrig und faserig, hell und nach Au-
fsen zu dunkler.

Der Geschmack ist anfangs schwach

1000 Pfunden Folgendes: feine Röhren
50 Pfund, Mittel- I\ Öhren 400 Pfund,
dicke 230 —250 Pfund. Der Rest besteht
in Fragmenten Grus und Staub.

Sie wird aus der Provinz Huanuco nach

säuerlich, zusammenziehend, später jedoch Lima transportirt und von da aus gewöhn¬
ziemlich stark und anhaltend bitter, der Ge- lieh nach Europa verschifft.
ruch dumpfig, moosartig (e).

Die Flechten, welche auf dieser Rinde IV.
vorkommen, bestehen nach v. Bergen in jyie Guanuco - China scheint unter allen
Glyphis tricosa; Oraphis duplicatal Fori- bis jetzt bekannten Chinarinden, die an
?ia granulata; Pyrenula discolor, mastoi- Cinchonin reichhaltigste und mithin wirk¬

samste zu seyn, so dafs sie wohl, wenn
sie in gehöriger Menge herbeizuschaffen
wäre, die andern Sorten, mit Ausnahme
weniger, verdrängen möchte, v. Santen
fand blofs Cinchonin in ihr, und stets um
so mehr, je schwerer sie war, unter
ö Sorten, welche er prüfte, fand er ihren
Cinchoningehalt in einem Pfunde der Piin-

dea und pupula; Leennora punicea; Par-
melia mclanoleuca; Stictci aurata ; und JJs-
nea florida.

III.
Die Guanucochina wurde im Jahr 1799

zuerst in Spanien bekannt, indem damals
durch die Fregatte la Velox 180 Kisten
nach Santander kamen (/). Ruiz er¬
hielt den Auftrag, diese Sendung zu un- den von 106 f Gran bis zu 210 Gran auf-
tersuchen, und fand in den Kisten eine stei £ encl ( h )-
dicke Rinde , vermischt mit den Rinden der Michaelis untersuchte zwei Sorten
Cinchona nitida und lanceolata, und einer Huanuco, 1) China fusca superfein Gua-
andern von Tafalla, als ähnlich der nuc0 * 3 Thaler, und 2) eine für 2| Tha¬

ler Einkaufspreis, und fand in der ersten
im Pfunde 50 Gran Cinchonin und 32
Gran Chinin; in der zweiten aber 74 Gran
Cinchonin und 28 Gran Chinin.

Kirst und ich fanden in einem Pfun¬
de Guanucorinden, welche ein gleiches

nen von 80 — 100 Pfund Netto. Das Ver- Gemeng von dickern und dünnern Röh-
haltnifs, in welchem die verschiedenen Di- ren darstellte, ebenfalls nur Cinchonin
mensionen der Huanuco vorkommen, ist und zwar 168 Gran.

Calisaya benannten Art. Spätere Sendun¬
gen sollen von schlechterer Qualität gewe¬
sen seyn; doch erhält man sie jetzt wie¬
der ziemlich rein im Handel. Sie kommt
in Kisten von 150 Pfund Netto, jedoch in
neuern Zeiten, auch über England in Sero-

(c) Nach v. Bergen, thonartig, etwas »üWid,, «1er
Huanuco cigenthümlich.

(f) v. Bergen' s Monographie S. 277.

(g) Nach t. Bergen soll die Seronenwaare, ungeachtet

ihre» frischen Aufsehens und ihrer Echtheit, doch auf¬
fallend leichter und an Chinin und Cinchoningehalt fc»-
ringer seyn.

(In Platte 11. zu der von r. Beigentchen Monographie.
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Erklärung der Abbildungen.
Taf. VII.

Fig. 1. bis 4. sind Huanucorinden.
Fig. 1. und 2. deuten diejenigen Gröfscn

von dieser China an, von welchen man sie
am häufigsten im Handel antrifft. Bei a. a.
Fig. 2. bemerkt man einige von der Ober¬
haut entblöfste fahlbraune Stellen.

Fig. 3. und 4. gehören schon zu den
gröfsten Rinden , welche man von der Hua-

Königschinarinden, welche die größte
Aehnlichkeit mit den Huanucorinden besitzen.

Fig. 5- zeigt bei der geringen Dicke der
Rinde ihren grofsen Umfang, und läfst noch
eine zweite zusammengerollte Röhre in der
äufsern eingeschlossen bemerken. Bei aa. ist
der kurzfaserige Bruch und die zimmtfarbene
Innenfläche sichtbar; bb. zeigt von der Epi¬
dermis entblöfste Stellen; c. deutet, so wie
auch bei Fig. 6. unter andern Flechten Leca-
nora punicea an.

Fig. 6. ist die unter Fig. 5. vorgestellte
nueo findet. Bei a. a. Fig. 4- erblickt man Rinde, nur umgekehrt mit der äufsern Flä-
die rostgelbe Farbe der innern Fläche und c h e , a . der kurzfaserige Bruch; b. b. die
den kurzfaserigen Bruch. zimmtfarbene Innenfläche mit dem glatten

Fig. 5. u. 6. sind die S. 46. Note (ß) beschrie- Längenbruch ; c. Lecanora punicea ; d. TJs-
benen und S. 50. angeführten dünnröhrigen nea Cinchonae; e. Parmelia melanoleuca.

CHINA REGIA, CORTEX CHINAE REGIUS,
s. FLAVUS, S.LUTEUS, CHINA CALISAYA,

Königschina, gelbe China, braune China,
Calisaya-China («).

CINCIIONA CORDIFOLIA Mutis (*)?
CINCIIONA LANCIFOLIA (c>?

I- welchem Baume die Königschina gewonnen
Noch ist es nicht ganz erwiesen, von wird. Mutis, Zea, Laubert, Roh de,

<ö) Bernhard! und Stolze aber die Bweidnmag
brauner China oder gelber China im Berliner Jahr¬
buch der Pharm aeie 1824 u. 1822. Es ergieht
sich daraus Folgendes : die Quinquina jaune der Fran¬
zosen, oder die Quina amarilla der Spanier ist unsere
Königs china; die Quinquina orange der Franzosen
ist dagegen unsere Carthagena ßbrosa.

(b) In der Synonymik der Cineboncn von A. S. Fee
(Journal de ehimie medicale, de pharmacie cic. I. T. und
in B r a n d e s Archiv MI. Bd. S. 158.) findet sich
Folgeade« über diese Cinchona mitgetheill: Cincho-
"" cord tfW«» Mmit, v. Humboldt im Magaz. rtc.

1. Band. 2. Heft.

j>. 117. llohd. Monographie p. 58. Nov. gen. et «pec.
111. p. 401. (Exclus. Synonym, omni. Fl. Peruv. nec non
Jahlii et Lamb.) Lamb. Illustrat. p. 14. Laub, in
Piclion. des Scicnc.med. t. 46. p. 407. Roem. et Schuttes
5. p. 11. — C. officinalis Linn. ed. 12. T. 2. p. 04.
var. a. teste Mutis. — Cinchona ovata Ruiz et
Pavon. Flor. Peruv. II. p. 52. t. 195. — palles-
cens. R. apud Vitm. Suppl. 1. p. 262. var. ß. C.
hirsuta. Ruiz et Pavon. Fl. Peruv. II. p. 57.
t- li/2. Cinchona tenuis, Ruiz Quinol. II. p. 50.

(e) Cinchona laneifolia Mutis, Period, Santa-Fe
465,; ejusd- Fl. Pogot. m/s. v. Humboldt im Magaz.

7
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Fee u. m. A. geben die Cinchona lancifolia
als Stammbaum der Königschina an, einen
Baum, welcher im südlichen Peru, in der
Intendanz de la Faz, jedoch nur sparsam
vorkommt. Hayne leitet die Königschina
von Cinchona cordifolia , Mutis ab, einem
Baume, welcher in den Waldungen um Lo-
xa, im Königreiche Quito und Neugranada
5400 bis 8700 Fufs hoch über der Meeres¬

fläche wächst, v. Bergen (d) glaubt, dafs
die Species, welche die Königschina liefört,
noch nicht bekannt sey. Er führt an, dafs
in der Ruiz'schen Rindensammlungsich
Rinden von Cinchona lancifolia, Mutis,
C. lanceolata flor. Peruv. und C. nitida, flor.
Peruv. befänden, welche alle drei verschie¬
den von unserer Regia ■wären, und folglich
bewiesen, dafs letztere von keinem der ge¬
nannten Bäume abstammen könne. So lan¬

ge wir freilich nicht neben vollständigen Cin-
chonenreisern (mit Blüthen , Blättern und
Früchten versehen), auch Rinden, nicht nur
von allen Theilen der Bäume,sondern bei einer
und derselben Art, auch von jungen und alten
und auf verschiedenen Standörtern erwachse¬
nen Bäumen vor uns haben, werden ■wir auch
nicht im Stande seyn, die Abstammungen der
verschiedenen in Handel kommenden Chi¬
narinden mit Bestimmtheit anzugeben. So
wünschenswerth eine genaue Kenntnifs der
Abstammung der verschiedenen Chinarinden
in wissenschaftlicher Hinsicht auch ist, so
ist es doch ein Glück, dafs in pharmacoguo-

REGJA etc.

stischer Beziehung gerade nicht so viel da¬
von abhängt. Hier kommen wir aus, wenn
wir nur die einzelnen Chinasorten des Han¬
dels durch zuverlässige Merkmale von ein¬
ander unterscheiden, um nicht eine minder
wirksame mit einer bessern zu verwech¬
seln.

II.

Die Königschina kommt in gerollten und
in platten Stücken , in noch mit Borke be¬
deckten und in unbedeckten (geschälten) oder
nur noch theilweis damit bedeckten Stücken
vor. Früher schätzte man vorzüglich die
Röhren, jetzt jedoch die dicken, mehr splint-
haltigen Slüche, weil sich aus der chemi¬
schen Untersuchung der Rinden ergab, dafs
sich darin weit mehr Alkaloid befindet.

a) Königschina in R.Öhren.
Die R.öhren sind einfach gerollt und auch

zusammengerollt -£ — -J Zoll dick, 4 — 24
Zoll lang, und halten \ — \ Zoll im Durch¬
messer. Oft stecken mehre Röhren ineinan¬
der, (wie diefs bei F. 5. auf Taf. VII. sicht¬
bar ist), und dann beträgt ihre Stärke weni¬
ger, als bei einfachen Fiöhren. (Diese inein¬
ander gesteckten Fiöhren, von welchen im
Sommer 1827 viel nach Hamburg eingeführt
wurden, scheinen von sehr mastig gewachse¬
nen jungen Schöfslingen genommen zu seyn;
denn wenn man sie in heifsem Wasser ein¬
weicht und dann auseinander legt und mifst,
so beträgt ihre Breite oft gegen 3 Zoll und

etc. 1807. p. 107.; ejustl. nov. gen. et Spec. III.
p. 400. — C. nngustifolii, lluiz Quinolog. suppl.
p. 21. — C. nitida, II. et Pav. Fl. Peruv. IT. t. IM.
lluiz Quinol. II. ;). 5(i. (auet. Zca). — C. lanceo¬
lata Hui3 Quinol. II. p. 64. C. condaminca var. 3.
lanceolata, Lamb. llluslr. of the gen. Cinch. p. 2. __
C. officinalis, lluiz Quinolog. p. 5(i. — C. eneumac-

folia, Pav. m/s. in Illustrat. of the gen. Cinch. Lamb.

Abbildungen bclmdcn sich aufscr dem noch 1) von
Cinchona cordifolia in Hayne , s getreuer Darstellung
11. s. w. B. VII. T. 40. und in den Düsseldorfer
rflanzcnabbildungen ; 2) von Cinchon. lancifol. in Hayne
7 B. T. 38.

(d) Monographie der Chinarinden S. 285.



CHINA REGIA etc. 51

ihre Stärke öfters kaum 1 Linie). Die einfa- den Einelrücken der Querrisse versehen. Da
chen Röhren von grüfserer Dicke scheinen von die Borke bei der Königschina häufig ab-
ältercn Aesten genommen zu seyn; denn ihre springt, so bemerken wir an vielen Röh-
Bast - und Rindenlage hat sich oft erneut, ren stellenweis die Oberfläche des Splintes;
was man an den tiefen Längs - und Quer- Röhren, bei welchen die Borke gänzlich
rissen bemerkt. abgesprungen ist, giebt es zwar auch,

Die Oberfläche der Röhren ist im Allge- doch weniger häufig. Der Querbruch ist
meinen graubraun, bald ins Schwärzliche, bei ganz feinen Röhren glatt, bei stärkern
bald ins Gelbliche, bald ins "Weifslichc sich aber nach Innen zu feinsplittrig, nach Au-
neigend, von aufsitzendem Thallus herkom- fsen glatt und in der Mitte an dem untern
mend. Nur selten findet man welche, die Thcile der Borke und dem obern des Splin-
ganz frei von Flechten wären. Bei vielen tes dunkler. Der Längenbruch ist gewöhn¬
nimmt man einen wachsgelben Thallus lieh uneben und feinsplittrig. Sie bricht
wahr, {Lepra flava Ach.) welcher wie dar- sehr leicht, woher es auch kommt, dafs
auf geschmolzen aussieht und als ein Cha- man im Handel häufig flache Striche be-
rakter der Königschina betrachtet werden mufs kommt, die blofse Fragmente von dicken
(Fig. 6. der Taf. VII u. VIII). Die Quer- und Röhren sind.
Längsrisse gehen bei dieser Chinasorte bis Der Geschmack ist -wenig säuerlich,
iuf den Splint, wo man ihre rudern nach schwach zusammenziehend, und dann ziem-
dem Ablösen der Borke wahrnimmt. Die lieh stark, aber rein bitter.

Querrisse gehen nicht selten um die Röh- Der Geruch dumpfig, schwach lohartig,
re herum ; sie werden jedoch von vielen
Längsrissen und Furchen oft auch unter- b ) Königschina in platten und
brochen, (was besonders bei den erwähnten halbgerollten Stücken,
sehr dünnen Röhren der Fall ist), alle be- Diese China ist offenbar von den alten
sitzen aber einen aufgeworfenen Rand; und Aesten und vom Stamme genommen, und
haben in dieser Hinsicht viele Aehnlichkeit mufs in noch zum Theil mit Borke versehe-
tmt der echten Loxa-China. Die Farbe der ne und in borklose, (Splint ch in a, ge-
mnern Fläche ist nach dem Alter der Rin- schälte Königschina) eingetheilt wer¬
den verschieden. I n der Regel ist sie ge- den.
sättigt zimmtfarben, bei frischen Rinden mit Die erstere, noch mit Borke verse-
einem Anflug ins Röthliche, bei alten und hene, kommt in 1 — 5 Zoll breiten, oft
längere Zeit aufbewahrten Rinden ist sie je- ganz platten, oft aber auch schwach gebogenen
doch bleicher, mehr rostgelb. Befeuchtet Stückenvon3 —16 Zoll Länge und | — f Zoll
man sie, so wird sie pomeranzen°-elb. Die Stärke vor. Manche Stücke sind noch ganz
Unterfläche des Splintes ist glatt, obschon mit Borke bedeckt, manche aber nur theil-
man eine Menge feiner Längsfasern be- weis. Die mit Borke bedeckten Stellen be¬
merkt, auf welchen viele glänzende Puncte sitzen eine schwarzbraune Farbe, bald et-
ergehemen. Die Oberfläche des Splintes ist was heller, bald etwas dunkler und sind
kastanienbraun oder schwarzbraun und mit gewöhnlich mit einem grauen, oder gelb-

7 *

\
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lichweifsen dicht aufsitzenden Flechtenüber- den übergehen. (Von dieser lassen sie sich
zuge versehen. Die Borke ist vielfach zer- jedoch stets durch den kurzsplittrigen Bruch
rissen, grobrunzlich und mit tiefen bis auf unterscheiden).
den Splint gehenden Querrissen und Längs¬
furchen ausgezeichnet.

Die Borke erreicht bei alten Rinden eine
Dicke von 4—6 Linien. Die von der Borke

Der Querbruch ist nach Aufsen hin glatt,
glänzend und dunkel, nach Innen zu heller
und höchst feinsplittrig.

Der Längenbruch ist glänzend und ziem¬
befreiten Stellen (die Oberfläche des Splin- lieh uneben ; streicht man mit den Fingern
tes) besitzen eine hellbraune, bisweilen ins den Längsfasern entgegen, so stechen sich
Braungelbe und Eisenrostfarbene übergehen¬
de Farbe. (Diese Stellen sind also hier
weit heller, als dieselben Stellen bei jun¬
gen gerollten Rinden). Sie sind bald runz-
lich (vorzüglich längsrunzlich), bald höcke¬
rig und mit tiefen Gruben versehen. Die
innere Fläche des Splintes ist glatt zu nen¬
nen , und zeigt ein höchst feinsplittriges
Gewebe; die Farbe ist nach dem Alter der
Rinden ebenfalls verschieden; je frischer
die Rinden sind, um so dunkler zimmtfar-
ben, mit einem Schimmer ins Rothe, erschei¬
nen sie; je älter die Rinden aber waren, d. h.
je länger sie schon den Bäumen entnommen
und mit der Luft in Berührung gewe¬
sen, um so heller ist auch ihre Farbe, so,
dafs sie oft in die Farbe der Carthagenarin-

eine Menge kleine Splitter in die Haut, wel¬
che ziemlich fest darin haften. Sie bricht
sehr leicht der Länge nach und häufig finden
wir Rinden, welche durch das Trocknen
von selbst in der Mitte sich spalteten.

Die ganz entborkte, sogenannte geschäl¬
te Calisaya besteht blofs aus Splint von
1 — 8 Linien Stärke. Ihre Farbe ist bald
dunkler, bald heller, die Oberfläche sieht in
der Regel dunkelbraun, schwarzbraun aus,
doch eiebt es auch hellere Stücke. Sie ist
gewöhnlich mit Längsrunzeln versehen, doch
erblickt man auch hier und da noch Quer-
furchen und sonstige Vertiefungen. Die
Unterfläche, so wie [der Bruch, ist dersel¬
be, wie bei der noch mit Borke be¬
deckten (e).

(e) Da man die Kfnigsrhina häufig mit den Carthagena-
riiiden theils verwechselt, theils verfälscht, und letz¬
tere den ersten an Wirksamkeit bedeutend nachstehen,
so dürfte es von Nutzen »cyn, die physischen und rhe-
mischcH Unterscheidungszeichen beider Rinden genau
zu kennen. Ich verweise demnach auf einen Aufsatz
Von Stolze im Berliner Jahrb. d. Pharm acic
1820. S. 2fi. fl°. , in welchem das Charakteristische bei¬
der binden trefflich herausgehoben werden ist, und
theile nur hier kurz das chemische Verhalten eines
Absuds beider Rinden, welche Stolze in dem Ver¬
hältnisse von T Theil Rinde zu 8 Thcüen Absud darstell¬
te, mit, da die phjsischen Eigenschaften ohnediel's in
der Waarenkumle von beiden Rinden genau angegeben
sind. Der filtrirte Absud der Königschina giebt mit
Gallustinctur einen starken srhmutziggelbcn, mit salzsan-
rem Eisenoxyd einen starken olivengrünen, mit schwefel¬

saurem Eisenoxydul einen starken tiefschwarzen, mit
Brcehwcinstein einen häufigen weifsen und mit schwe¬
felsaurem und phosphorsaurem Natron einen häufig röth-
lichwelften Niederschlag.

Der Absiul der Carthagcuarinde erzeugte mit Gal-
liistiuctur einen weit schwächern schmutziggelben Nie¬
derschlag ; mit salzsaurcm Eisenoxyd bildete sich gar
keiner, mit schwefelsaurem Eisenoxydul nur eine Spur
eines schwarzen Niederschlags. Brechwcinstcin erzeugt
nur einen schwach röthlichweifsen Niederschlag, und
schwefelsaures und phosphorsaures Natron erregen nur
eine geringe röthliche Trübung. Das E\tract hat eine
hellchocolatenhraune Farbe; das Extract der Königs¬
ehina dagegen eine dunkelehocolatenhraunc Farbe. Bei¬
de lösen sieh nur theilweise in Wasser, und die filtiirten

Auflösungen verhalten sich gegen Rcagentien gerade
wie die oben angeführten Mäfsrigcn Auszüge.
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III. Der Name Cort. Chinaeflavus hat beson-

Die Königschina kommt in sogenannten ders seit dem Jahr l^ 12 zu vielfachen Ver¬
Drittel - Seronen, in Koffern und in Kisten wechselungen der echten Königschina mit
vor. Ganze Seronen von circa 125 — 135 der China flava, oder sogenannten Ca rtha-
Pfuncl, Drittel-Seronen von 45 —50 Pfund; gena-China Veranlassung gegeben. Un-
und Koffer und Kisten von 150 Pfund ter der sogenannten Carthagena dura beson-
Netto (/). Die meisten Packungen enthal- ders befinden sich Rinden, welche grofse
ten sogenannte Naturellwaare, d. h. ein Ge- Aehnlichkeit mit der Königschina haben,
meng von feinen und dicken Rinden. In der und welche auch ich häufig statt jener in
Regel trifft man aber darunter mehr dicke, dcn Apotheken entweder für sich allein,
als feine Röhren an, besonders viel be- oder der echten Königschina beigemischt,
d eckte, halb bedeckte und geschälte fla- antraf. Besonders leicht kann die geschäl-
che Rinden. Es <nebt jedoch auch Pa- te Königschina damit verwechselt werden,
ckungen, welche lauter feine Röhren ent¬
halten, und wieder welche, die nur aus fla¬
chen Stücken bestehen. Die mehr aus Splint
bestehenden Stücke werden besonders ge¬
schätzt, da sie am meisten Alkaloide enthal-

obschon der Kenner sogleich die Carthage-
narinde an ihrer bleichem Farbe und fa¬
serigem Structur unterscheiden wird. (S. den
Art. Carthagenarinde).

Fast allgemein nimmt man an, dafs die
ten. 1680 bis 1690 kam diese Rinde sehr Kronchina, oder diejenige China, welche der
m Mifscredit und wurde von der dünn- spanische Hof gebrauchte, von der Cinchona
röhrigen grauen Rinde noch mehr verdrängt, Condaminea abstammt. — Gleichwohl theilt
wobei der damalige grofse Vorrath dersel- uns Guibourt in einem Briefe an Bran-
ben in Payta, und der grofse Mangel an al- des (7t) über die Königschina mehre Nach¬
ten Bäumen den empfehlenden Autoritäten richten mit, welche die erste Meinung sehr

ie^ graue dünnröhrige Rinde den mei- ins Ungewisse stellen und es höchst wahr-
' ingang verschaffen mochte, so dafs scheinlich machen, dafs die spanische Kron-

1780 die dicken Bänden als Media- china nichts anderes, als gerollte Königs¬
ren ezeichnete. Die platte Calisaya china (von Cinchona lancifolia) sey. Herr

e von den Engländern 1789 wieder v. Chateaumont bekam nämlich durch
eingeführt und in die preufsische Pharma- den Herzog von Frias aus der Hofapo-
copoe 1792 aufgenommen. Es verbot näm- thekc Carls IV. mehre Chinarinden zuge-
ic die Spanische Regierung 1779, die ge- sendet, deren Echtheit somit aufser allem

rollte Calisaya auszuführen, worauf mau Zweifel gesetzt ist. Diese China soll nach
10 Jahre später die vermeintlich geringe dem, was der Riltcr de Croix, welcher
P atte von dem Stamme und den dicken Ae- geraume Zeit Vicekönig in Peru war , dem
sten genommene in Handel brachte. Murr ay Herrn v. Chateaumont darüber berich-

cineb diese Rinde zuerst wieder unter dem tet hat, in von Mauern eingeschlossenen
Corte x Chinae regius seu fiqyus fst\ Parks culdvirt werden. Man wendet be-

' 1£C ° S ' 283 ' (ff) Murray apparalus medkami:,. Vt. 119. 0) Brandes Ar.-dir «• W.

■
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i

sonders alle mögliche Sorgfalt an, die Bau- re Guanucorinden beigemischt sind. Die
me von Kryptogamen zu befreien, sammelt Kronchina des spanischen Hofes aber ist
diese Rinden unter gewisser Aufsicht mit gerollte Königschina von Cinchona
der gröfsten Sorgfalt und verschliefst sie lancifolia.
sodann in zinnerne Kasten. Diese Kasten IV.

werden hierauf zu noch gröfserer Sicher- £) en neuesten Untersuchungen zufolge
heit in hölzerne Kisten verpackt, diese gehört die Königschina zu den wirksamsten
wieder in Büffelhaut eingenäht und sodann Chinarinden, und besonders die früher so
mit dem Siegel des Vicekönigs versehen. se hr verachteten dicken, flachen, viel Splint
Sie werden nach Cadix und von da nach haltigen Stächen. Nach Michaelis, wel-
Madrit expedirt. Eine solche Sendung c i ier verschiedene Chinarinden auf ihren
fand jährlich Statt, und was von der Chi- Gehalt an Chinin und Cinchonin prüfte,
na des jedesmal vorhergegangenen Jahres en thält ein Pfund gerollte China regia 154
übrig blieb, wurde dem Hofpersonale als Gran Chinin; ein Pfund flache unbedeckte
Geschenk überliefert. C/u'na r^m dagegen 286 Gran? — (f)- v.Ber-

Diese Nachrichten über die Versendung, gen (in den Tabellen zu seiner Monographie)
die fast keinen Zweifel an ihrer Echtheit welcher Königschina von allen Formen und
übrig lassen, stimmen freilich nicht mit dem Gestalten, in welchen die Chinarinden in
oben erwähnten überein. Nach Guibourt Handel kommen, durch Herrn v. Santen
sind nun diese Rinden nichts anderes, als untersuchen liefs, giebt ihren Chininge-
gerollte Königschinarinden, und diese Mei- halt geringer an. Indem ich auf diese
nun^ erhält dadurch noch mehr Gewifsheit, Tabellen verweise, bemerke ich nun von
dafs la Condamine a. a. 0. selbst an- einigen Sorten den Chiningehalt. Unbc-
giebt, es gebe noch eine geschätztere Chi- deckte grofse und breite flache
nasorte, als die Cinchona ofßcinalis, (oder Stücke enthielten in einem Pfunde 150
Cinchona Condaminea) die er selbst nicht Gran schwefelsaures Chinin; bedeckte

gesehen habe, und deren Blätter nach Aus- breite und flache Stücke (Stammrin-
sage der Eingebornen weniger glatt und den), 134 Gran schwefelsaures Chinin; b e-
selbst etwas wollig wären. deckte feine und mittelfeine Röh-

Wir dürfen also die im Handel un- ren, ziemlich leicht, 130 Gran schwefelsaures
ter dem Namen Kronchina vorkommen- Chinin; bedeckte dicke Röhren, ziem-
den Rinden nicht mit denen für identisch lieh schwer, 140 Gran schwefelsaures Chinin,
halten, welche früher der König von Die Angaben dieser Chemiker sind nicht ganz
Spanien unter derselben Bezeichnung erhielt, gleichlautend, indem Michaelis in derun-

Die Kronchina des Handels bestand ehe- bedeckten flachen China 286 Gran,
dem aus echter Loxa-China (von Cincho- reines Chinin angiebt, während v. San-
na Condavünca), jetzt aber aus Rinden von ten in derselben China nur 150 Gran
Cinchona scrobiculata, welchen immer meh- schwefelsaures Chinin anzeigt.

(0 Brandes Archiv 13. Bd. S. 180.
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Pelletier und Caventou(A) erhiel- naj die Taf. VII. dagegen nur unter den
ten folgende Resultate bei der Untersuchung Fig. 5. und 6. die im Contexte erwähn-
der gelben geschälten Königschina:

Chinasaures Chinin;
Chinaroth;
Rothe aullösliche färbende Materie (Ger-

bestoff);
Fette Materie;
Chinasauren Kalk;
Stärkmehl ;
Holz;
Gelbe färbende Materie.

ten hingen Königschinarinden, welche schon
bei den Guanucorindcn unter der Rubrik V.
näher bezeichnet wurden.

Die Fig. 1—4. der Taf. VIII. sind plat¬
te, aber bedeckte, d. h. noch mit Borke
versehene Königschinarinden. Fig. 5. eben¬
falls ein plattes, aber entborkles Stück, oder
sogenannte geschälte Königschina.

Bei Fig. 1. bis 4. erblickt man neben
verschiedenen Flechten die tiefen ^ bis gan-

Nach meinen und Kirst's Untersuchungen zen Zoll von einander abstehenden Quer¬
enthält weder die flache noch die gerollte Kö- risse. Bei Fig. 2. unter b. b. einige von der
nigschmaCinchonin. Ein Pfund flache geschäl- Borke entblöfste Stellen, so wie unter c. den
teKönigschina gab nur 95 Gr. reines Chinin; kurzfasrigen Bruch; doch diesen noch deut¬
ein Pfund in dicken Röhren mit bedeckten licher bei Fig 3. unter b. b.
flachen Rinden gab 84 Gran reines Chinin;
und ein Pfund dünnröhrige Königschina, wie
sie auf Taf. VII. unter Fig. 5- und 6. abge¬
bildet ist, nur 60 Gran reines Chinin.

V.

Erklärung de r Abb ildungen.

Die Taf. VIII. enthält lauter Königschi- dere Stelle gewidmet werden wird.

Fig. 4. zeigt die unter Fig. 3. abgebil¬
dete Rinde mit ihrer dunkelzimmtfarbenen,
oft ins röthliche schimmernden Innenflä¬

che und den kurzsplittrigen Seitenkanten.
Bei Fig. 6. bemerkt man mehre Flechten
durch a. b. e. angedeutet, deren näherer
Beschreibung im dritten Hefte eine beson¬

ntes de Chimic et de Phys. Tom. XV. 1820. und Trommsdorff's Journ. der Pharm. Bd. VI. II. 1.
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CHINA FLAVA DURA, QUINA AURANTIACA,
QUINA NARANJADA DE ST. FE, CHINA

DE CARTHAGENA DURA,
harte gelbe Chinarinde, harte Carthagenarinde,

pomeranzenfarbige China.
CINCHONA CORDIFOLIA Mutis («).

I.
Diese Cinchona wächst in den Waldun¬

gen von Neu-Granada unter dem vierten
Grade nördlicher Breite 900 bis 1400 Klaf¬
tern über der Meeresfläche, und in den nie-
dern, wärmern waldigen Regionen der An¬
den bei Pozuzo und Panao. Sie erreicht
eine Höhe von 12 — 24Fufs, und der Stamm
eine Dicke von G bis 8 Zoll. Die Synony¬
me, so wie andere Nachweisungen über Ab¬
bildungen, wurden schon bei der China
regia über die Cinlwna cordifolia mitgetheilt,
wefshalb ich auf das dort Angeführte zu ver¬
weisen, mir erlaube.

II.
Wir erhalten im Handel unter dem Na¬

men China flava zwei chemisch und phy¬
sisch wesentlich von einander abweichende
Rinden, und bezeichnen defshalb die eine
als China flava, s. Carthagena dura , die

(a) Monographie von y. Bergen S. 233. wird von
v. Bergen die Cinchona cordifolia mit Bestimmtheit als
Mutterpflanze der gelben China angegeben. Er gründet
seine Behauptung darauf, dafs in der Chinarindensamm-
lung von Buiz, unter dem Namen Quina amarilla {Cin¬
chona cordifolia Mutis) sieh, aufscr einem flachen Stü-

zweite als China flava, s. Carthagena fl.hr o-
sa. Auch hier mag jede für sich abgehan¬
delt werden.

Die harte gelbe China findet man in
Röhren von verschiedenem Durchmesser, in
halhgeroUten und in flachen Stächen, ge¬
wöhnlich durcheinander.

Die Röhren kommen von einigen Li¬
nien bis zu einem Zoll im Durchmesser vor;
ihre Dicke beträgt eine halbe bis zwei Li¬
nien; ihre Länge 4 bis 15 Zoll, doch fin¬
det man die meisten nur von 4 bis 8 Zoll
Länge. Sie sind gröfstentheils noch mit
Borke versehen und haben nicht selten
eine glänzende, gelblichweifse oder weifs-
graue Oberhaut, die bei einigen matt fett¬
glänzend, bei andern aber -wie mit ei¬
nem Firnifs überzogen zu seyn scheint.
[Man bemerkt diefs an Fig. 1. der Ta¬

cke, mehre Böhrcnfragmente befanden, welche mit der
sogenannten Carthagena \_China Carthagena dura} ganz
identisch wären, und defshalb nicht den mindesten
Zweifel übrig liefen, dafs die Cinchona cordifolia abs
die Mutterpflanze der China flava dura zu betrach¬
ten scy.
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fei IX.] (&). Mehre noch mit Borke verse- Der Querbruch ist ziemlich kurzsplitt-
hene haben die gröfstc Aehnlichkeit mit der rig, dem der China regia nicht unähnlich,
Jaen-China. Der grauweifse, oft glatte Ue- mit welcher sie wohl verwechselt werden
berzug, die gewundene Form und das ganze könnte, unterschiede sie sich nicht sogleich
Aeufscre derselben bestimmten auch schon durch ihre schmutzig braungelbe Farbe.
Hayne (c), sie mit der Jaen-China von ei- Der Längenbruch ist fast glatt zu nen-
nem Baume abzuleiten; wogegen sich je- nen, und die frisch gebrochenen Flächen
doch v. Bergen erklärt, weil uns die sehen oft dunhler aus, und besitzen einen
Jaen-China aus Peru, die Carthagenarinde Schimmer ins Röthliche. Im Ganzen ist
aber aus Neu-Granada zugesendet wird. diese China merklich fest und schwer. Ihr

Der gröfste Theil der CartJiagena dura Geschmack ist rein bitter, ohne merkli-
besteht aus flachen oder halbgerollten Rin- che Zusammenziehung. Ihr Geruch unbe-
den von 4—. 10 Zoll Länge und £ bis 1| deutend, etwas dumpfig.
Zoll Breite. Die Aufsenseite ist gewöhn¬
lich nur stellenweis mit einer weifslich-
grauenOberhaut bedeckt, welche alsdann der Nach v - Bergen (e) erscheint diese
China nicht selten ein schmutzig°-elbes Aus- china in trommelartigen Seronen im Han¬
sehn ertheilt. Diese Oberhaut hat auch del von ciroa 80 p fim <len Netto, doch
bisweilen, wenn sie gedrückt oder ^erie- aucJl in balben Kisten von circa 70 Pfun-
ben wird, eine glänzend schwarzbraune den Netto - Ain häufigsten soll sie in fla-
Farbe. Die davon entblöfsten Stellen sind chen Stücken «»t Fragmenten Grus und

mitunter braunröthlich, schwammig, und Staub vermischt vorkommen. Es finden
lassen sich leicht abkratzen, meist jedoch sich zwar Packungen, jedoch nur selten,
sind sie fest und von einem schmutzigen welche nichts als Röhren von verschie-
Braungelb. Die Aufsenseite bei flachen ^ encr Dicke enthalten, und welche im
Rinden ist häufig rinnenförmig gebogen Handel unter dieser China am höchsten
und das ganze Stück sieht wie gedreht geschätzt werden. Aufser diesen sollen sich
aus (<2> Die Innenfläche erscheint eben- auch noch Packungen finden, welche nur
falls von einem schmutzigen Braungelb, aus Fragmenten Grus und Staub bestehen,
bisweilen dunkler als die Aufsenfläche und
uneben. Die Fasern laufen in schiefer Rich¬
tung, tief und hoch, über und unterein¬
ander hinweg, so dafs dieselben der Rin¬
de, werden sie stellenweis gelöst, ein splitt-
riges unebenes Ansehen mit vielen Längs¬
furchen ertheilen.

und absichtlich so wie die Röhren ausge¬
sucht zu seyn scheinen. Man hat bis jetzt
die China flava dura wenig geschätzt, ob-
schon sie mit zu den bessern Chinasor¬

ten gehört.
IV.

Eine vollständige chemische Untersu-

C Ich habe diese Rinden einigemal von einem Lcij.zi- 00 Auch diel* Ut ein der Jaen-China eigenUiümli-
B" Handclshausc unter dem Namen China regia maca- eher Charakter,«uno bekommen.

(C> 1H B 11 d' Y CtrcnB Da ««o»"ng und Abbildung. Bd. 7. W r. B « r yc n'. Monographie S. 292. 8
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chung der harten gelben China ist noch
nicht bekannt. Nach v. Santen (/") ent¬
hielt ein Pfund feiner, mittel feiner
und Mittel - Röhren und flache Stü¬
cke von sehr frischem Ansehn 30 Gran
reines Cinchonin und 32 Gran schwe¬
felsaures Chinin. Ein Pfund flacher
Stücke von ziemlicher Dicke gaben 36
Gran Cinchonin und 5 Gran schwe¬
felsaures Chinin. Diese Angaben wi¬
dersprechen freilich den bis jetzt von an¬
dern Chemikern bei der Untersuchung die¬
ser Chinarinden erhaltenen Piesultaten. Näm¬
lich : Pelletier und Caventou, Piobi-
quet, Geiger, Stolze u. A. fanden

1) in den gelben Chinarinden zwar stets
neben Chinin auch Cinchonin, jedoch mit
Uebergewicht des ersten;

2) enthalten nach Stolze (g) die schwa¬
chen und dünnen Rinden vorzugsweise
Cinchonin, die dickern vom Stamme oder
den dickern Aesten kommenden aber vor¬
zugsweise Chinin.

CHINA FLAVA DURA etc.

Nach meinen und Kirst's Untersuchun¬

gen enthält ein Pfund der harten gelben
China, aus einem gleichförmigen Gemenge
der auf Taf. IX. abgebildeten Rinden beste¬
hen, 56 Gran reines Chinin und 43 Gran
reines Cinchonin.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IX.

Fig. 1. 2. 3. und 4. sind harte Cartha-
genarinden.

Fig. 1. Eine von denjenigen Rinden, die
ich unter dem Namen China regia macacu-
na erhielt (7t).

Fig. 2. und 3. sind flache Rinden. Fig. 2.
zeigt die Aufsenseite mit der eigentümli¬
chen Biegung dieser Chinasorte; bei a. er¬
blickt man den kurzfasrigen Längenbruch,
und bei b. b. noch einige mit weifsgrauer
Oberhaut bedeckte Stellen.

Fig. 3. zeigt die innere Fläche dieser
China; Fig. 4. ist eine der Jüngern Röhren.

(f) Platte IV. zu der von v. Bergenschen Mono¬
graphie.

(g) Berliner Jahrbuch der Fharmacie. Jahrg. 24. S. 258.

(h) Diese Chinarinde habe ich hei Apotheken- Revisio¬
nen mehrmals unter der gerollten Königschina ange¬
troffen.
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CHINA FLAVA FIBROSA, CHINA DE
CARTHAGENA FIBROSA, QUINA NARANJADA,

QUINQUINA ORANGE,
holzige gelbe China, holzige Carthagenarinde,

pomeranzenfarbige China.
CINCIIONA CORDIFOLIA. Mutis?
POKTLANDIA IIEXANDRIA. Link. («)?

Gewifsheit über die Abstammung dieser
China müssen uns erst noch genauer an¬
gestellte Forschungen gewähren. Denn Al¬
les, was man bis jetzt darüber anführte,
wurde nicht gehörig durch Gründe unter¬
stützt. Unwahrscheinlich ist es jedoch, dafs
sie von einer Vortlandia stammt, da siehei¬
ne unbedeutende Menge von Chinin ent¬
hält, und man dieses Alhaloid bis jetzt
blofs in den Cinchonen nachzuweisen ver¬
mochte. Bat ha a. a. O. leitet sie mit mehr
Wahrscheinlichheit von der Cinclwna pu-
bescens ab, und es ist wohl möglich , dafs
sie blofs von einer durch den Standort verän¬
derten Cinchona cordifolia genommen wird.
Nach v. Bergen (b) enthält die Chinarin¬
densammlung von Ruiz einige Rinder»,
welche völlig mit der China flava jibrosa

übereinstimmen und CaVisaya de Santa Fe be¬
zeichnet sind, jedoch ohne Angabe ihrer bo¬
tanischen Abstammung. Auch in der Rin¬
densammlung der Frau Geh. Räthin Kohl¬
rausch zu Berlin befindet sich ein Pahetchen
mit holziger gelber China, welches v. Hum¬
boldt eigenhändig mit folgender Signatur
versehen hat: „Quina orange de St". Fe le
mcilleur de toutes les especes conriues contre
les maladies intennittentes. Ccst le plus
aromatique." Sie haben ganz die Gestalt
und Farbe der auf Taf. IX. abgebildeten
Rinden.

Diese China, welche man bis jetzt zu
den schlechtesten Chinarinden zählte, ist
in der That nicht so unwirhsam, als
man in Deutschland glaubte, und was
man an andern Orten, wie sich aus der
v. Humboldtschen Bezeichnung ergiebt,

Co) Ja quin und Virey leiten die gelbe China ron
obiger Portlandia ab; es ist jedoch höchst unwahr¬
scheinlich, dafs eine in physischer und chemischer
Hinsieht so grolse Aehnlichkeit mit der harten gel¬
ben China und mit der K ö n igs chi n a besitzende
Rinde ron einer Portlandia abstammen soll. Abbildun¬

gen und Beschreibungen Ton gedachter Portlandia be¬
finden sich in Flor. Peru«. //. p. 49. t. 190. f. a.; auch
unter dem Namen : Ciliare« speciosa. Aubl. PI. Gui/oii. /.
314. t. 222. Portlandia hexandra Sw. Fl. indic. oeoid. 1.
p. 385.

(fc) Monographie Ton T. Bergen S. 297.
8*
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gefunden haben mufs, und verdient mehr,
als es bisher geschehen ist, angewendet
zu werden.

II.
Sie wird in Röhren und in flachen Slü-

eken, jedoch meistens in holzigen dicken
flachen Rinden in Handel gebracht. Die
Röhren sind 6 — 12 Zoll lang, \ — fZoll
breit und \ bis ganze Linie dich. Aeufser-
lich sind sie stark zerrissen und mit einem
weifsen Flechtenüberzuge theilweis bedeckt,
welcher aber von dem, durch die Weich¬
heit dieser China, beim Reiben erzeug¬
ten Staube, eine ins Gelbliche fallende Far¬
be besitzt, und wodurch auch die Rin¬
den selbst ein schmutzig lehmfarbiges An¬
sehn erhalten. Die innere Seite ist braun¬

gelb, mitunter zimmtfarbig und mit vielen
feinen herablaufenden Holzfasern bedeckt.

Die flachen und halbgekrümm¬
ten Rinden besitzen eine Länge von 6 — 20
Zoll, und eine Starke von £ — ganzen Zoll.
Die Oberhaut ist häufig gar nicht mehr oder
doch nur an einzelnen Stellen noch wahr¬
zunehmen. Hin und wieder trifft man ei¬
nen weifsen Thallus auf der Oberfläche an,
allein gewöhnlich erscheint er, so wie schon
bei den gerollten Rinden angeführt wurde,
mit gelbem Staube bedecht, durch das Rei¬
ben der Rindenstüche aneinander bei der

Verpackung und Versendung entstanden, und
es bekamen dadurch die Piinden ein schmu¬
tziges unangenehmes Anschn. Von diesem
Staube befreit ist ihre Farbe dunhelrostfar-
ben, nicht selten mit einem Schimmer ins
riöthliche, doch zuweilen auch ins Schwarz¬
braune.

Die Unterfläche ist höchst uneben, mit
vielen Längsfasern durchzogen und in der
Regel etwas heller von Farbe, als die Aufsen-
fläche. Sie bricht äufserst leicht, sowohl
der Länge, als der Quere, und zeigt auf dem
Querbruch an der Splintfläche (als einen
Uauptcharakter der holzigen gelben China,)
viele lange Splitter und Fasern, an welchen
man bisweilen sehr kleine weifse Puncte be¬
merkt (c). Nicht selten findet man Rin~
den, welche in der Mitte gerissen sind
nach Art der Fig. 7. auf Taf. IX. Gröfs-
tentheils besteht sie aus Splint, obschon
man auch bisweilen eine ziemlich dicke

Lage, einer weichen schwammigen Borke
darauf antrifft, die stets dunkler von Far¬
be als der Splint erscheint. Es giebt Rin¬
den , bei welchen die Dicke des Splintes ei¬
nen Zoll, die Dicke der Borke dagegen nur
J — \ Zoll beträgt. Gepulvert nimmt sie
eine helle Zimmtfarbe an, und liefert ein
leichtes fasriges Pulver. Ihr Geschmack ist
anfangs schwach bitter, hinterher säuerlich,
mit wenig Zusammenziehung. Der Geruch
ist dumpfig.

III.

Die Einführung der CJdna flava fibrosa
im Handel als eine eigene Sorte, läfst sich
(nach v. Bergen) nach den Inventarien-
Büchern der LTamburger Droguisten zuerst
im Jahre 1805 nachweisen. Sie mag zwar
schon, früher nach Europa gekommen seyn,
aber nur andern Chinasorten, besonders
der Königschina beigemengt, und nicht als
eine für sich bestehende Sorte. Sie kommt
in eben solchen Packungen, wie die China
flava dura vor, und zwar mit dieser fast

(i) Ihre charakteristische Farbe, ihre Weichheit und der
langsplittrige und fasrige Bruch lassen diese China so¬
gleich von der harten gelben China und von der Königs¬

china unterscheiden, welcher letztern sie häufig beige¬
mischt wird und in den Jahren 1800 — 18H nicht sel¬
ten substituirtc.

r'^fc



Ä^Ns^***^

CHINA FLAVA FIBROSA etc. 61

immer zugleich, dergestalt, dafs, unter 300 gerbestoffhaltigen Farbstoff, gelben Farbstoff,
Seronen, 200 in China flava fibrosa und 100 fette Materie , Gummi, chinasauren Kalk,
Seronen in Cliina flava dura bestehen. Es Stärkmehl und Holzfaser. Sie schlagen vor,

diese Rinde, wenn die guten Chinasorten
einmal fehlen sollten, nicht in Substanz,
sondern zu Zubereitungen anzuwenden, wo¬
rin die wirksamen Bestandtheile derselben
vorhanden sind.

Kirst und ich untersuchten die gelbe
China in Rinden, wie sie die Figuren 5.
6. und 7. auf Taf. IX. zeigen, prüften genau
auf Cinchonin, konnten aber keine Spur
davon, sondern blofs Chinin, jedoch in
bedeutender Menge daraus abscheiden. Wir
erhielten aus einem Pfunde 54 Gran reines
Chinin.

ist eine von den allerwohlfeilsten China¬
rinden.

IV.

v. Santen erforschte in fünf Qualitäten
der holzigen gelben China ihren Gehalt an
Cinchonin und Chinin.

Ein Pfund mittelfeine scheckigte Röhren
von frischem Ansehn enthielten 20 Gran rei¬
nes Cinchonin und 11 Gran schwefelsaures
Chinin; ein Pfund flacher chagrinirter Stü¬
cke von zwei Qualitäten aber, das eine
32 Gran Cinchonin und 15 Gran schwefel¬
saures Chinin, das andere 30 Gran Cincho¬
nin und 25 Gran schwefelsaures Chinin. Ein
Pfund flacher chagrinirter Stücke, aber dicker
und weicher als die vorigen, enthielten 34
Gran Cinchonin und 3o Gran schwefelsaures

Chinin. Ein Pfund flacher Stücke mit ab- ^^
geriebener Borke enthielten dagegen gar zi S e § elbe Chinarinden.
kein Cinchonin, sondern nur 30 Gran schwe- Fi g- 8. ist eine von den dünnsten und
feisaures Chinin. Aus diesen Untersuchungen kleinsten Röhren, in welchen man diese
ergiebt sich, dafs in dieser China das Cincho- China im Handel findet, noch mit Borke
nm vorwaltet, und zwar nach Mafsgabe der und Oberhaut versehen.
Starke der runden, mit Ausnahme der zuletzt Die Figuren 5 — 7. geben die Rinden
genannten, i n welcher blofs Chinin er- so, wie sie am häufigsten vorkommen, näm-
kannt wurde. Den Untersuchungen franzö- lieh mit zum Theil abgeriebener, rauher
sischer Chemiker zufolge, enthalten jedoch Oberfläche. Fig. 5. zeigt die untere Seite
die gelben Chinarinden mehr Chinin als einer gelben holzigen Chinarinde, und bei
Cinchonin. Pelletier und Caventou (d) Fig. 7. und 6, unter a. erblickt man den
fanden darin Cinchonin, Chinin, Chinaroth, langfaserigen Bruch.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. IX.

Die Figuren 5. 6. 7- und 8. sind hol-

(d) Journal de Pharmacic No. III. 1821. p.105 Tr0
dorff's N. Journ. VI. B. 1, g t- g gg

mins-
Bcrliner

Jahrbuch 1822. S. 74. ff.
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CHINA HUAMALIES, CHINA GUAMALIES,
s. ABOMALIES,

Huamalies - China, braune China,

I. 4 —15 Zoll und eine Stärke von § — lf
tt u r ik. j- i-u- .. Zoll. (Nach v. Bergen soll sieh ihre Di-Ueber die Abstammung dieser Chinasorte *w " i k^«^* " &

inj • t. -iT • t> t i cke iedoch von 1 £— 2 f Zoll erstrecken),befinden wir uns noch völlig im Dunkeln. j««^ * 2 •* 2 •/
Einige leiten sie zwar von Cinehona cordi- ß e i der Huamalieschina findet man sel-

folia Mutis, Andere von Cinehona macro- t en noch die ganze Oberhaut, meist ist sie
carpa Vahlii ab, jedoch ohne hinlängli- stellenweis abgesprungen. Bast und Kinde
che Beweise. Wir bekommen sie gewöhn- a ber fehlen niemals ganz, obschonsie, be¬
uch über St. Fe, und über Lima aus der sonders bei flachen Stücken, ebenfalls stel-
Provinz Huamalies. Sie scheint erst im lenweis abgesprungen sind. In der Regel
Jahr 1S03 («) in Europa bekannt geworden trifft man sowohl bei Röhren, als flachen
zu seyn, wurde vom Jahr 1810 bis 1815 Stücken, Splint und Borke noch beisam-
Viel angewendet, auch häufig von Hamburg
nach Oestreich verschickt, und gehört zu
den besseren, wirksameren Chinarinden. F e'e
hat sie in seiner Synonymik der Chinarin¬
den gar nicht mit angeführt, und es scheint
diese Chinasorte in Frankreich erst, nach¬
dem man sie mehre Jahre in Deutschland mit

Erfolg angewendet hatte, bekannt geworden
zu seyn (b).

II.
Die Huamalieschina kommt in Rüh¬

men.

Aeufserlich besitzt die Huamalies eine
dunkel rostbraune Farbe, die bei einigen
Rinden dunkler, bei andern heller, oft mit
einem Schimmer ins Röthliche versehen ist.
Jüngere Rinden erscheinen nicht selten, be¬
sonders wenn die Oberhaut vorhanden ist,
rehgrau und sind bisweilen mit weifsen
oder ganz dunkeln Flecken besetzt, vom auf¬
sitzenden Thallus herrührend. Bei alten
Rinden bemerkt man auf der Oberfläche vie¬

ren und flachen Stücken, jedoch meistens le warzenartige Erhöhungen, welche diese
in Röhren zu uns. Die Stärke der Röhren China vor allen andern Chinarinden kennt-
beträgt eine halbe bis 4 Linien , der Durch- lieh machen. Aeufscrst selten und dann nur
messer zwei Linien bis lf Zoll, die Länge bei ganz jungen Rinden fehlen diese Höcker.
4 20 Zoll. Die flachen Stücke besitzen Meist ist die Oberfläche mit einer Menge
eine Breite von 1 — 2 Zoll, eine Länge von Runzeln, seltener mit Querrissen und dann

(o) Monographie t. Bergen S. 304. (b) Ebendaselbst S. 305.
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nur bei ganz alten Rinden versehen. Junge sortirt und dann nach v. Bergen in Kisten
Rinden sind gewöhnlich längsrunzlich, ha- von 110 — 143 Pfund Netto mit feinen,
ben weniger oder bisweilen gar keine war- mitt elf einen, Mi ttel- und a usgesuch-
zenartigen Erhöhungen, jedoch immer eine ten warzigen Röhren (ohne allen Grus
bräunliche Farbe, die sie von allen andern und Staub) und in Kisten von 135 — 150
Chinasorten unterscheidet. Bei alten Rin- Pfund Netto mit B ruch und flachen Stü-
den ist die Borke weich und korkartig, cken verpackt,
läfst sich abkratzen, worauf man nicht sel¬
ten ein weifses weiches glänzendes Häutchen
gewahrt, unter welchem ein dicker zäher
Bast liegt. Der Splint, welcher bei dieser
China selten oder nie fehlt, beträgt gewöhn¬
lich | — .3 von der Dicke der Rinden.

Die Innenfläche besitzt eine dunkel rost¬
braune, bisweilen etwas hellere, bisweilen
jedoch auch etwas dunklere Farbe; weniger
häufig trifft man sie zimmtbraun, oder mit
einem Schimmer ins Röthliche an. Gewöhn¬
lich ist sie eben und glatt, und nur dann,
wenn der Splint fehlen sollte und die Bast¬
lage die Unterfläche bildet, erscheint sie fa¬
serig.

Der Querbruch ist im Allgemeinen glatt
zu nennen, und nach Innen zu, der Bastla¬
ge wegen , feinsplittrig. Der Längenbruch
beinahe ganz eben und stets etwas heller von
Farbe, als die Aufsen - und Innenfläche der
Rinde.

Der Geruch der Huamalieschina ist schwach

IV.

Die Resultate der Untersuchungen die¬
ser Chinasorte weichen beträchtlich und be¬
sonders darin von einander ab, dafs Mehre
Cinchonin und Chinin, Andere wieder kein
Chinin und nur Cinchonin gefunden haben
wollen. Nach v. San ten (Tabelle V. zu
der v. Bergenschen Monographie) ent¬
hielten

1 Pfund feine und mittelfeine Röhren
und flachere Stücke, 60 Gran reines Cin¬
chonin;

1 Pfund dicke -warzige Röhren und flache
Stücke, 75 Gran;

1 Pfund Naturellwaare ( aus einer Origi¬
nalkiste 1803 aus Lima gekommen), 60
Gran;

1 Pfund derselben Waare, aber aus einer
andern Kiste 1817 aus London, dabei ziem¬
lich schwer, 48 Gran reines Cinchonin;

1 Pfund Naturellwaare 1807 über London
aus Lima gekommen, leichter als die vor¬dumpfig, nicht unangenehm. Der Geschmackv u • i_- hergehende, 95 Gran reines Cinchonin.

ziemlich rem bitter, ohne alle Zusammenzie- S . n ^ L .
hung. (Es ist hier m der That schwer, sich die¬

sen verschiedenen Cinchoningehalt zu crklä-
III# ren. Hätte v. San ten in den 1803 und

Im Handel erscheint die Huamalieschina 1807 gekommenen Kisten weniger Cincho-
inKisten (niemals in Seronen) von 118__125 nin angetroffen, so würde man ohne Weite-
Pfund als sogenannte Naturellwaare, d. h. in res die geringe Menge dem Alter der China-
Rohren und flachen Stücken durcheinander, rinden beigemessen haben, da sich mit dem
Sie wird aber gewöhnlich auf den europäi- Alter der Chinin - und Cinchoningehalt der
sehen Lagern nach der Feinheit ihrer Röhren Rinden vermindern soll, hier aber findet ge-
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II
rade das Gegentheil Statt. Eben so nimmt theke zu Halle, Herr Hornemann, hatte
man an, dafs schwere Rinden den leichten die Güte,mir unter mehren andern Chinarin-
vorzuziehen seyen, und hier gab ebenfalls den auch ein paar Proben Huamalieschina
gerade die leichtere Waare das meiste Cin- zusenden, welche er untersucht hatte. Sei-
chonin. Woran soll sich nun der Kaufmann ner Angabe zufolge fand er in der einen,
beim Einkauf seiner Waare halten, da gera- -welche er Cläna humnalies hrunea nennt,
de hier nach v. Santens Untersuchung und die aus Rinden, wie sie Fig. 1. 2-und 3.
zwei Hauptkennzeichen einer guten China auf Taf. X. darstellen, besteht, in einemPfun-
sich trügerisch zeigten, wenn anders Herr de 132 Gran Cinchonin und 4 Gran Chinin.
V. Santen richtig untersucht hat? — Mi- In einer zweiten Sorte, welche er China hua-
chaelis fand freilich auch Chinin in der inalies grisea nennt, und die gröfstenthcils
Huamalies und ich selbst traf Chinin darin aus Röhren der Fig. 3 4- und 5. besteht und
an, wefshalb ich mir freilich erlauben mufs, der nur einzelne Rinden, -wie sie Fig. 2. und
die Richtigkeit der v. Santenschen Un- 1. dargestellt, beigemischt sind, fand er in
tersuchungen in Zweifel zu ziehen). einem Pfunde 128 Gran Cinchonin und kaum.

Nach Michaelis, welcher drei Sorten eine Spur Chinin.
von Huamalieschina untersuchte, enthielt

1) eine Sorte für 2f Thlr. (Einkaufs¬
preis) im Pfunde nur 12 Gran Chinin;

2) eine Sorte für 1 Thlr. 48 Gr. Cin¬
chonin und 28 Gr. Chinin;

Erklärung der Abbildungen.
Taf. X.

Fig. 1 — 5- sind Huamaliesrinden. Fig.
3) eine Sorte für 14 Groschen 60 Gr. Cin- 1, und 2. sind ein paar alte Rinden mit ge-

chonin und 34. Gr. Chinin. rissener Oberfläche und warzenartigen Hö-
Wie verschieden sind auch hier die Re- ckern. Fig. 3. 4. 5. sind jüngere Rinden,

sultate! Gerade die theuerste war die unwirk- B ei 3- und 5. bemerkt man an einzelnen
samste, und es bestätigt sich auch hier, dafs Stellen die im Contexte angegebene rchgraue
die dicken und flachen Piinden reichhaltiger Farbe.
an Alkaloid sind, als die dünnen jungen (Flechten findet man auf dieser Chinasor-
Röhren. Ich selbst prüfte mit Kirst die te weniger häufig, als auf andern Chinarin-
Huamalieschina auf Chinin und Cinchonin, den. Nach v. Bergens Monographie sol-
und wandte dazu ein Gemeng von feinen len jedoch folgende darauf angetroffen wer-
und dicken Röhren, so wie sie in Handel den: Opcgrapha entcroleuca ,- Graphis du-
fallcn und auf Taf. X. von Fig. 1. bis 5. plicata; Verrucaria phaea; Porina papilla-
abgebildet sind, an, und fand in einem ta$ Pyrenula discolor, mastoidea und verru-
Pfunde carioides; Lecanora punicea; Parmclia me~

38 Gran Cinchonin und lanoleuca und TJsnca florida. Die beiden
28 Gran Chinin. letzten habe ich am häufigsten darauf ge-

Der Administrator der Waisenhaus-Apo- funden.)
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CHINA JAEN, CHINA TENN, & TENA,
CASCARILLA PALLIDA,

Jaen- China, Ten-China c», blasse China.
CINCIIONA LANCIFOLIA (£)?
CINCHONA PUBESCENS Vahl. (V).

I. Panao (Ruiz und Pavon) und auch in
Die Cinchona pubescens wächst auf den den Waldungen von Huanuco in Peru,

warmen, niedrigen, waldigen Gebirgen der (Pavon Mfs.), und erreicht eine Höhe von
Andeskette in der Gegend von P o z u z o und 36 Fufs.

(«) Dieser Name ist in Hamburg durch eine Verwechse¬
lung mit dem Landesnamen, Jacn, entstanden.

(b) Ilayne leitet die Carthagcna dura, flbrosa und
Jaen von Cinchona lancifolia ab, und zwar die Jaen-
clunn Ton den dünnsten Acsten dieser Cinchona. Abge¬
sehen von der Speries der Cinchona, hat die Meinung
Hayne's viel Wahrscheinlichkeit, obschon nach
▼■ H er gen n ,it Bestimmtheit eine andere Abstam¬
mung angenommen werden muf«. Die Oberfläche der
.laen-Clvna erscheint last immer matt, abgerieben, und
daher oft glatt „„„ glänzend. Ganz übereinstimmend
damit verhalt sich die Carthagena dura; denn wenn man

le orkartige Oberrinde abkratzt, so findet man eine
, ,; WOlchc «,ic 8*M*t« Aehnlicbkcit mit der der
Jaenchma hat. Die. Carmen« dura trifft man Dft in
gedrehten, nach Aufsen hin gewundenen Stucken an,
auch diels ,st bei der Jaenchina der Fall. Allein die
schmutzige dunklere Unterfläche, der dichtere Urach
und die eigenthumlichc Farbe ,!,,■ Oberfläche, wodurch
»ie sich doch wesentlich von der Carthagcna dura un¬
terscheidet, deuten auf eine verschiedene Dämmung,
oder wenig.tcns auf einen verschiedenen Standort der
Baume hm; denn ein und derselbe Baum kann durch¬
aus meht die drei Rinden in dieser Verschiedenheit pro-
-ue.ren; wohl aber ist es denkbar, dals diese Rinden

on e, Spcrics abstammcni (He abcr . n vcrs( .h . c(1{,nen
Agenden wächst und dann abgeschält wird.

CO >■ B e r g e n fand das i„ der R „ i z <, c h e „ Rindcn .
1- Band. 2. Heft.

Sammlung befindliche Exemplar Cascarillo palido mit
der blassen Tenn ganz identisch. Da nun die Cascaril¬
lo palido von der Cinchona ovala der fiora peruviana
abstammt und die Cinchona ovata der Cinchona pubescens
zugesellt ist, so müssen wir sie also von letzterer Cin¬
chona ableiten. Fec's Concordancc synonymique botani-
que etc. Ginchano pubescens I uhl. in acta Ihtcn. I,
p. 11). t. 2. Lamb. Monograph. t. II. ejusdem iUustr.
p. 6. — C. ovata, Huiz et Pavon fl. peruv. II. p 52.
t. 105.

Wenn nun aber Cinchona ovala als synonym mit Cin¬
chona cordifolia nach Einigen betrachtet wird, so be¬
stätigte sich wenigstens insofern Hayne's Meinung
über die Abstammung der Jaenchina, dals die Cartha¬
gcna fibrosa und Jaenchina, wenn auch nicht von Cin-
chona lancifolia, doch von einer und derselben Cinchona
geschält werden.

So wie der verschiedene Standort der Cinchonen
selbst auf die Form der Rlättcr tliufhifs hat, so hat er
gewifs noch weit gröTscrn Einflufs auf die Rinde, be¬
sonders auf die Oberfläche derselben. Ich glaube da¬
her, dal» die Carthagcna dura, fibrosa und die Jaen¬
china von einem und demselben Baume abstammen, dals
aber dieser Baum, wenn er in Neugranada vorkommt,
die Carlhagenarindc, wenn er dagegen in Peru wächst,
die Jaenchina, gebildet durch die Verschiedenheit de»
Climas und mancher andern physischen und ätheri¬
schen Einflüsse, giebt.

9
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II.

v.Bergen unterscheidet dunkle Ten-
und helle Tenchina, und leitet sie
von verschiedenen Bäumen ab. Die helle
Jaenchina von Cinchona -puhesecns,die dunk¬
le Tenchina (Pseudo-Loxa) von der Cinchona
nitida. Nach meiner Ueberzeugung sind je¬
doch beide Rinden völlig identisch, und die
dunkle Tenchina oder Pseudo-Loxa verdankt
ihre dunkle, oft ins Schwärzliche übergehen¬
de Farbe blofs einem feuchten und dumpfi¬
gen Standort der Bäume , wofür auch die
Menge Flechten und Moose, womit diese Rin¬
de bekleidet ist, spricht. Wir wollen in¬
dessen beide Rinden hier beschreiben.

1) Helle Jaenchina.
Sie kommt stets in Röhren und nur mit

wenig flachen Stücken vermischt in Handel;
die Röhren bestehen gröfstentheils in fei¬
nen und Mittel-Röhren von 3 — 15 Zoll
Länge, (am häufigsten treffen wir sie in
3 — 5 Zoll langen Röhren) f — 2 Linien
Dicke und 3 Linien bis 1 Zoll Breite. Sie
finden sich gerollt, jedoch häufiger zusam¬
mengerollt und geschlossen, und sind sehr
oft schief, oder bogenförmig ge¬
wunden. (Diefs ist einer der IJauptcha-
raktere der Jaenchina). Borke und Splint
sind in der Regel noch vorhanden, indessen
fehlt die Oberhaut nicht selten, und der
Splint beträgt meistens ^ — £ der Dicke der
Funde. Ja es giebt Rinden, welche fast
ganz aus Splint bestehen, und wo die Borke
fast nur wie ein dünnes Häutchen, aber fest
auf dem Splinte liegt. Die Oberfläche dieser
China ist mehr glatt, als rauh, man erblickt
neben Längsrunzeln kleine unregelmäfsige
Quer - und Längsrifschen , mit etwas auf¬
geworfenem Rande. Häufig ist die Borke,

welche bei dieser China sehr weich ist, theil-
weis oder ganz abgerieben , und dann er¬
scheint die Oberfläche glatt, gelblich und
fühlt sich fettig, talkartig an. Die Farbe ist,
je nachdem die Borke mehr oder weniger ab¬
gerieben ist, bald weifslichgelb mit kleinen
abgeriebenen glatten braunröthlichen Stel¬
len, bald ist sie ein Gemisch von gclblichwei-
fsen, grauweifsen, braunen und schwärz¬
lichen Flecken. Immer herrscht jedoch die
gelbliche und grauweifse Farbe vor, und die
Rinden gewähren , besonders in Masse
betrachtet, einen eigenthümlichen hellen
Schimmer, den man bei keiner andern Chi¬
nasorte findet. Ueberhaupt sind bogen¬
förmige Windung, die strohgelbe
und graulichweifse Farbe, und die
Weichheit der Borke die Hauptkenn¬
zeichen dieser China.

Die Unterfläche sieht schmutzig
zimmtfarben, bald mit einem Schimmer ins
Ockergelbe, bald ins Röthliche übersehend
und erscheint bald glatt, bald rauh und splitt¬
rig; man findet Piöhren mit ganz glatter
Unterfläche, jedoch auch welche, wo sie
faserig und splittrig ist, und es scheint die¬
ses ungleiche Verhalten, wie schon v.Ber¬
gen anführt, wohl von der verschiedenen
Schälungszeit der Rinden herzurühren.

Der Querbruch ist bei dünnen Röhren
ziemlich eben, bei dickern jedoch nach In¬
nen zu (am Splinte) kurzsplittrig. Der
Längenbruch ist stets uneben, schief und
splittrig, auch zeigt er eine weit hellere
Farbe, als die Unterfläche.

Der Geruch der Jaenchina ist schwach
dumpfig, nicht unangenehm. Der Ge¬
schmack anfangs schwach säuerlich, nach¬
her etwas zusammenziehend und angenehm
bitter.
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Nach v. Bergen finden sich auf dieser
Rinde folgende Fluchten : GrapJus sculptu-
rata; Porina granulata; PyrenuJa verruca-
rioidcs; Lecanora punicea; Parmelia melano-
leuca und TJsnea florida.

III.

Im Handel erscheint sie (d) in Kisten
von HO —H4 pf un d Netto; auch wohl in
Seronen von 70 — 100 Pfund Nelto. Das
Sortiment besteht meistens in feinen und
Mittelröhren, untermischt mit Bruchstü¬
cken, Grus und Staub. Unter einer Partie
von 29 Kisten (39J0 Pfund) fanden sich
beim Aussuchen nur 297 Pfund (also gegen
2 Kisten). Da diese China fast allen andern
Chinasorten, besonders im Kleinhandel, bei¬
gemengt wird, so hat man, da sie zu den
schlechtesten Chinarinden gehört, sie nicht
aus den Augen zu verlieren.

IV.
Man zahlt die Jaenchina zu den unwirk¬

samsten Chinarinden , indem Mehre weder
Chmin noch Cinchonin darin gefunden ha¬
ben wollen. So will v. Santen (e) weder
m der hellen noch in der dunheln Jaenchi¬
na Alkalose angetroffen haben, und nurm einem Pfun/ln ,i„ i n ,

runde der hellen Jaenchina, gröfs-
tentheils aus Röhren bp<^i j,en bestehend, aus einer
1823 von Genua eingeführt gewesenen Ki¬
ste, fuhrt er einen einzigen Gran gallus-
saures Chinin an? - Michaelis,
welcher zwei Sorten Jaenchina untersuchte,
erhielt dagegen andere Resultate. In einer
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China, welche er China fusca Ten , super¬
fein ä 2 ■§• Thaler bezeichnet, fand er im
Pfunde 12 Gran Cinchonin und 44 Gran
Chinin. In einer zweiten Sorte, die er
mittelfein nennt, für 1 Thaler, traf er
12 Gran Cinchonin und SO Gran Chi¬
nin an.

Kirst und ich fanden in einem Pfun¬
de heller Jaenchina, die ein gleiches Ge¬
meng von Rinden, wie sie auf Taf. X.
unter Fig. 6. 7. S. und 9. abgebildet sind, dar¬
stellte, zwar Kein Cinchonin, jedoch 12
Gran reines Chinin (/).

Erklärung der Abbildungen.
Taf. X.

Fig. 6. 7. 8. und 9. sind helle Jaen-
chinarinden.

Fig. 8. zeigt die eigeiuhümlich gewun¬
dene Form dieser China, und bei a. den
kurzsplittrigen Bruch.

Fig. 9. ist eine der gröfsten Rinden der
hellen Jaenchina. b. b. läfst noch etwas
von der Aufsenfläche erblicken, a. deutet
die innere Fläche an.

2) Dunkle Jaenchina oder Pseu-
doloxa.

Sie unterscheidet sich von der hellen, so
eben beschriebenen Jaenchina fast in Nichts,
als in der Verschiedenheit der Aufsen - und
Innenfläche. Die Form der Röhren ist die
der hellen Jaenchina. Oberhaut, Rinde, Bast

(<0 v. Borgens Monographie. S. 318
(«J Man sc ],e die Platte VII. zu der v R „

MünograilIlic " oer v. B e r g c n s c 1. c n

m i

kann daher bei uneern Angaben eher einige Grane
mehr hinzugeben, als wegnehmen, da bei dejni wieder¬
holten Auflösen, auch l)ei der gröfsten Sorgfalt, Theil-
chen verloren gehen.

9
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und Splint sind hier fast immer beisam¬
men, und es haftet hier die Oberhaut fe¬
ster auf der Rinde, als bei der hellen Jaen-
china.

Die Oberfläche ist hier rauher und we¬

niger glatt, bei jungen Rinden mit Längs¬
runzeln und wenig Ouerrifschen , bei alten
Rinden jedoch neben Längsrunzeln mit vie¬
len Meinen unregelmäfsigen Querrifschen
versehen. Auch trifft man auf mehren
Rinden zerstreute Ideine Wärzchen. Die
Farbe weicht bei diesen Rinden der vielen
Flechten wegen häufig ab. In Masse gese¬
hen , ist der erste Eindruck schwärzlich¬
grau und schwärzlichgelb. Man bemerkt
nämlich eine Menge schwarzer und stroh¬
gelber Flechen (von aufsitzenden Flechten
herrührend) auf dieser Rinde. Genauer be¬
trachtet, wechseln die grauweifse, stroh¬
gelbe und braunschwarze Farbe mit einan¬
der ab.

Die innere Fläche erscheint vom Stau¬
be gereinigt, etwas dunkler, als die der hel-

JAEN £tc.

len Jaenchina, mehr zimmtfarben, oft mit
einem Schimmer ins Röthliche.

Bruch, Textur und Geschmack fand
ich ganz den der hellen Jacnchina gleich,
nur der Geruch war dumpfiger, moosar-
tiger.

Aufser den bei der hellen Jaenchina er¬
wähnten Flechten, findet man auf dieser
China noch Opegrapha scapclla; Thclotre-
tnä tcrebratinn; Lecanora iniculata; Sticta
aurata; Lepraria farinosa; Jungerviamüa
atrataj Parmelia coronata etc.

(Diese Jaenchina findet man sehr häufig
der Loxachina beigemischt).

Man bringt sie nach v. Bergen in Ki¬
sten von 100 — 150 Pfund und in Sero-
nen von 80 — 100 Pfund Netto in Han¬
del. Sie besteht aus feinen, Mittel- und
dicken Röhren (letztere häufiger als bei der
hellen Jaenchina) untermischt mit Bruch¬
stücken und Grus.

Eine Abbildung dieser dunkeln Jaenchina
befindet sich im nächsten Hefte auf Taf. XIII.
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CHINA RUBRA, CORTEX CHINAE
RUBER,

rothe China, rothe Fieberrinde.
CINCHONA OBLONGIFOLIA Mutis (a).

länglichblättriger Fieberrindenbaum.

I. über der Meeresfläche in Neu- Granada
Diese Cinchona erreicht eine Höhe von umMarquita, in Peru bei Chinchao,

80 —100 Fufs , wächst 600 — 1300 Klaftern Cuchero und Calcahuasi, und in den

(n) Abbildungen und Littcratur. Düsseldorf, offici-
nelle l'fl. V11I. t. 1«. Haync VII. t. 41. Gilbert,
fiev. pernio, t. III. Uuiz et Pavon Flor. II. t. 1!K».
Concordance synonymique bolaniquc des Quinquinas von
Fi e. Cinchona oblongifolia, Mit t i s m/s. v. Humboldt
im Magaz. etc. p. 118. Roh de Monographie p. 57.
(Fxclus. Synonym. Fl. Pcruv.) v. Humboldt, Bon-
pland, Kunth nov. gener. et spec. plant. 3. p. 402.
Kunth eynops. plant, orb. nov. p. 53. Lambert, illustr.
°f the gen. etc. p. 13. — C. grandifolia, Poir. encycl-
VI. v. liuiz.

Im Willdenow sehen Herbario zu Berlin befin¬

det sich ein von v. Humboldt gepflücktes Reis der
Cinchona oblongifolia Mulis, bei dessen inilieim Be¬
trachten einem gar leine Zweifel übrig bleiben, dafs
nur dieser Baum die rothe China liefern kann. Blät¬
ter und Stängel tragen die rothe Farbe als Hauptcha¬
rakter. Die Blatter sind aur der einen Seite schön dunkel-
roth, und aufder andern silbern rau. Der Stängel ist durch
nnd durch rotl, und hat eine weifsgraue Epidermis. An
der c.nen Seite des Stängel, ist ein rothbrauner Saft
herausgedrungen, welcher sich zu einer harzigen Mas-
SC verdickt hat.

v. Bergen (in e. Monogr.) bezweifelt die Abstam¬

mung der rothen China von der Cinchona oblongifolia,
mid leitet die China nova von dieser Cinchona ab. Nach
meiner unmafsgebliclien Meinung jedoch kommt die ro-

le China nur von Cinchona oblongifolia. Die China
nova, welche v. Bergen der oblongifolia zuschreibt,
kann deshalb nicht davon abstammen, da wir die

China nova aus Surinam und nicht aus Peru bekom¬
men. Eben so wenig kann ich jedoch auch Haync
beistimmen, welcher die China nova von den dünnen
Aesten der Cinchona oblongifolia ableitet, und sie
so mit der rothen China für identisch hält. Haync

gründet seine Meinung auf die Uebereinstimmung der
in der K oh lr aus ch' sc hen Sammlung befindlichen
China rubra mit der China nova des Handels. Ich bin

gerade in Besitz derselben Rinden, und mufs beken¬
nen, dafs die Aehnlichkeit überraschend ist, dafs man
aber doch eine gio'Ve Verschiedenheit bei näherem Be¬
trachten in der Textur findet; man findet nämlich bei
der China nova nicht die drei oben angeführten Schich¬
tungen. Die Epidermis ist braun, nicht roth durchschei¬
nend ; bei altern Rinden ist die Borke der China nova wie
aufgesprungen (geborsten), und diese Spaltungen unter¬
scheiden sich wesentlich von den Querrissen der rothen
und andern Chinarinden; die Farbe der Innenfläche ist
mehr gelbbraun, während die der China rubra mehr
braunröthlich ist. Der Geschmack ist bei der China nova
stark adstringirend, bei der China rubra gewürzhaft und
rein bitter, und dann sprechen die chemischen Unter¬
suchungen mehrer geachteter Chemiker, welche in
der China nova weder Cinchonin, noch Chinin antrafen,
unwiderleglich für unsere Meinung, welche auch schon
früher von liatka, Meifsner und Stolze aufzuführen
gesucht wurde. Berl. Jahrb. d. Pharmacie 1824. S. 18 —
26., wo von Batka und Meißner die Unterscheidungs¬
zeichen beider Chinarinden deutlich herausgehoben sind.
Eben so Jahrg. 1823. S. 6. ff.
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Wäldern von Santa-Fe deBogota, mei- durch, und unterscheidet sie von andern
stens an den Ufern der Bergströme in den ähnlichen Rinden. Die flachen Stücke, von
Anden, und blüht im Mai und Juni. dielten Aesten und vom Stamme genom¬

men, sind besonders häufig mit einer Men-
II- ge von Kryptogamen bedeckt, wodurch sie

Die rothe China kommt in gerollten und nicht selten ein buntscheckiges Ansehn, er¬
flachen Stücken zu uns, jedoch mehr in letz- halten. Auch findet man hier bald eine fe-
terer Gestalt. Die Röhren erscheinen gerollt stc, bald eine weiche, mehr schwammige
und zusammengerollt, von 4—löZollLän- Oberrindc. In beiden Fällen ist sie je-
ge (meist jedoch nur von 4—6 Zoll Länge) doch mit tiefen Längsfurchen, Längsrun-
und einigen Linien bis zu 1 Zoll im Durch- zeln und Querrissen versehen, auch trifft
messer und 1 — 4 Linien Dicke. Die Form man sowohl auf den Rinden, als auf
der flachen Stücke ist unbestimmt. Oft sind den flachen Stücken warzenartige Erhöhun-
sie zerbrochen, oft ganz mit Borke bedeckt, gen an.
öfters fehlt diese theilweis (selten oder nie Die Unterflächc ist im DurchschniLt
ganz); ihre Länge beträgt 4 — 24 Zoll, ih- rothbraun, bald etwas heller, bald et-
re Dicke f — ganzen Zoll und ihre Breite was dunkler (c). Beim Untersuchen ei-
1 —3 Zoll (Z>). ner Kiste wird man Rinden finden, deren

Die Röhren sind gewöhnlich noch mit Farbe mehr ins Orangerolhc übergeht, und
der ganzen Borke versehen. Einige haben wieder andere, deren Farbe mehr braun¬
eine weifslichgelbe oder grauweifse, durch roth ist, die meisten jedoch sehen roth-
Längsrunzeln und unregelmäfsige Querrifs- braun aus; je dicker und älter die Rin-
chen unterbrochene, roth durchscheinende den sind, um so dunkler erscheinen sie
Epidermis. Fig. 4. Andere erscheinen glatt auch. Die Unterflüche ist ziemlich glatt bei
und rothbraun mit nur wenig bemerkba- den Röhren, so dafs man nur ganz feine Längs¬
ren Querrifschen und Längsrunzeln. Fig. 5. fasern bemerkt; bei flachen Stücken ist sie
Auch bei den noch mit der ganzen Borke bald rauh, bald glatt, gröfstentheils jedoch
versehenen und mit vielen Flechten besetz- ebenfalls glatt. Unter dieser Splintfläche
ten Rinden schimmert die rothe Farbe stets liegt, wie schon Batka (d) ganz richtig

(6) J o b s t in Stuttgart meldet mir in einem Briefe
vom 5. Juli 1827: „Ich Iialie von Cfidix eine wunder¬
schöne rotbc China bekommen, wie ich sie noch nie
besessen. E» sind zum Theil Röhren darunter von ^
bis 1 Pfund von schönster dunkclrotlier Farbe." Gera¬
de solche Bohren habe ich auch im letzten Sommer

in der Brückner- und Lampeschen Haudlung in Leip¬
zig angetroffen.

(c) Guibourt fand sich dadurch veranlagt, die rothe
China in orangenfarbene und in rothe China einzutei¬
len, und bei dieser Abtheilung -wieder mehre Unterab¬
theilungen, nach der besondern Gestalt der Binde, zu
machen Ich habe dief> defshalb nicht gethan, und

eben so wenig bei andern Rinden, weil man dadurch
dem Anfänger das Studium erschwert, und weil man
selten oder nie eine dieser l nteralitheilungcn isolirt im
Handel erhält. Ich habe, wenigstens in einigen Kisten
rother China, die ich in Leipzig untersuchte, alle die
Guibour Ischen Sorten angetroffen. Nach mei¬
ner Ucberzcugung ist es zweckmäßiger, den Haupt-
charakter deutlich aufzufassen, die Abweichungen
zwar mit anzuführen, sie jedoch nicht so stark her¬
auszuheben , als es mit dem ersten geschehen mufa, weil
man sonst die Aufmerksamkeit des Schülers zu sehr ab¬
lenkt, und ihn verhindert, ein treues Bild sich zu entworfen.

f(i) Trommsdurff's N. Journ. VII. Bd. II. St. S. 33
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anführte, eine zweite dunklere Schicht, bürg, und da man früher fast nur die fla-
welche gegen die äufsere Fläche zu noch chen Rinden kannte und schätzte, so erhal-
dunkler (schwarzbraun) wird, und ein gl an- ten wir sie meist ausgesucht aus Cadix.
zendes festes Anschn hat. (Fig. 2. b. zeigt die Im Jahre 1807 sollen über Lima einige Ki-
Durchschnittsnäche.) Der Querbruch ist sten rother China in Sorten in mit Schilf
bei jungen Rinden ziemlich glatt, bei äl- ausgelegten Kisten nach Hamburg ge-
tern Rinden und flachen Stücken jedoch kommen seyn.
kurzsplittrig und feinfaserig.

Der Längenbruch ist uneben, rauh,
kurzsplittrig, und gewährt ein treues Bild
der oben erwähnten drei Farbenschich tun gen
der Rinde.

Der Geschmack der rothen China ist

IV.

v. San ten, welcher verschiedene Sor¬
ten der China rubra auf ihren Chinin - und
Cinchoningehalt prüfte, fand diesen in die¬
ser Chinasorte, nach dem Alter der Rinde

anfangs gewürzhaft, dann rein bitter ohne verschieden, jedoch stets mit Uebergewicht,
Zusammen zieh uns.

Der Geruch chinaartig.

Nach v. Bergen findet man folgende
Flechten auf der rothen China: Chiodecton
sphaerale; Tlielotrema terebratuvi; Fyrenu-la verrucarioides, mastoidca und discolor;
Lecanora punicea; Parmclia melanoleuca
und Ilhizomorpha Cinchona.

III.

eine einzige Ausnahme abgerechnet, des
Cinchonins. Ich erlaube mir, dessen Re¬
sultate hier anzuführen.

1) Feine Röhren von frischem Ansehn
(1803 von Cadix) enthielten in einem Pfun¬
de 70 Gran reines Cinchonin und 77 Gran
schwefelsaures Chinin.

2) Grofse, breite und flache Stücke, von
frischem braunrothen Ansehn aus derselben
Kiste, 90 Gran Cinchonin und 15 Gran schwe¬
felsaures Chinin.

3) Mittelrühren, nach dem abgeblafsten
nur in Fcru sondern ansehn zu urtheilen, vielleicht über zwan-

auch in Europa angewendet wurde. Nach zI S Jahr älter als die vo "g en ' 1819 von Ca "
Andern soll sie aber zuerst 1779 durch S e- dix erhalten > 97 Gran Cinchonin und 31
bastian Lopez -R uiz aus pcru mch Gran schwefelsaures Chinin.
Spanien gebracht worden seyn. Von dieser 4) Aus derselben Kiste, breite, flache,
letztern Zeit an erregte sie wenigstens die aber nicht völlig so dicke Stücke als No. 2.,
Aufmerksamkeit der Naturforscher^undwur- 80 Gran reines Cinchonin und 30 Gran
de in Europa angewendet. Sic kommt stets schwefelsaures Chinin.

Sero 6nvonl0 ° 150 Pfund, niemals in 5) Mittelröhren, von scheckigtem An-
onen vor. Die meiste kommt über Ca- sehn, bedeutender Schwere und alt, 1815

v. Bergen hat mit grofser Wahrschein¬
lichkeit ( c ) nachgewiesen, dnfs die rothe
Chinarinde schon im Anfange des 17ten
Jahrhunderts nicht

dix, also nicht direct aus Peru nach Ham- über London nach Hamburg gekommen, (ei-
(c) Monographie *on v. Bergen S. 270.
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ne Sorte, welche jetzt nicht mehr vorkom¬
men soll?) 150 Gran reines Cinchonin und
11 Gran schwefelsaures Chinin.

Holz;
Stärkmehl.

Kirst und ich prüften eine rothe Chi¬
na, die ein Gemeng von feinen, Mittel¬
röhren und flachen Stücken war, und trafen
in einem Pfunde an:

40 Gran Chinin;
65 Gran Cinchonin (g).

V.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. XL

Enthält von Fig. 1 — 5. rothe China¬
rinden.

Fig. 1. Eine ziemlich starke halbzugerollte
na, das Pfund für 3 Thaler, und fand darin Rinde von dunkelrother Farbe mit Runzeln,

im Pfunde 32 Gran Cinchonin und 64 Gran Querrissen und mehren Flechten.

Clunm. Fig. 2. a' Dieselbe Rinde mit der innern
Nach Pelletier und Caventou (/) be- Fläche,

steht die rothe China aus: Fig 2- b ' Die Querdurchschnittsfläche die-
Chinasaurcm Cinchonin; ser Rmdc.
Chinasaurem Chinin; Fig. 3. 4. 5. sind Mittelröhren von mehr
Chinasaurem Kalk; rothbrauner Farbe; bei Fig. 3. ist die Ober-
Chinaroth; fläche mit Flechten bedeckt; bei Fig. 5. ist
Auflöslicher rother färbender Materie die Oberfläche völlig glatt, ohne Flechten,

(Gerbstoff); jedoch noch ganz mit dem Oberhäutchen
Fetter Materie; versehen. Fig. 4. giebt die Innenfläche der

6) Aus der vorigen Kiste genommene
dickere, schwerere Mittelröhren 184 Gran
reines Cinchonin und 9 Gran schwefelsaures
Chinin.

7) Dicke, flache Stücken, meistens aber
Röhren von verschiedener Dicke und Frag¬
mente. Eine sehr alte abgeblafste Sorte,
wenigstens seit 80 Jahren in Hamburg, 20
Gran reines Cinchonin und 7 Gran schwe¬
felsaures Chinin.

Michaelis untersuchte eine rothe Chi-

Gclber färbender Materie; Rinde 3-

(f) Jnnalcs de Chimie et P h y s. Tom. XV
1820. und übersetzt in Tr oiunisdor ff'l Jour¬
nal, vi. b. 1. st. s. n.

(g} In einer andern ziemlich alten rotben China, wel-
ehe ans Röhren und Rachen Stücken bestand, fanden
vir jedoch nur 18 Gran Cinchonin und 14 Gran Chinin.
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CHINA NOVA, CHINA SURINAMENSIS,
neue China, surinamische China.

CINCHONA OBLONGIFOLIA?;
PORTLANDIA GRANDIFLORA («)?
COUTAREA SPECLOSA AüBLET(i)?

Ueber die Abstammung dieser China sind
wir noch keines weges im Reinen, obschon
Hayne (c) sie der Cinchona oblongifolia
«nd Batka(cZ) der Portlandia grandiflora
zuschreibt. Ich bin gerade im Besitz der
Chinarindensammlung des Herrn 0. M.
Kohlrausch, deren rothe China Hayne
zu obiger Annahme veranlafste. Indessen
mufs,ich bekennen, dafs, so viel Aehnlich-
keit diese China rubra auch mit der China

novo hat, sie sich doch bei genauerer Prü-
tung als davon verschieden zu erkennen giebt,
wie ich diefs schon beim Artikel China ru¬
bra in einer Note bemerkt habe.

Batka leitet sie von Portlandia gran-
difloraab, einem Baume, welcher auf Ja-
maica am Fufse von Kalkgebirgen und an

Felsen wachst und eine Höhe von J5 Fufs
erreicht. Es soll überhaupt ein aufrechter
zierlicher Baum mit Länglicher dünner Kro¬
ne seyn, sein Stamm nur 2 Zoll dick, die Rinde
klüftig wie Kork sich verhalten u. s. w. Schon
ein blofser Blick auf die China nova reicht
hin , die Unmöglichkeit dieser Abstammung
darzuthun; denn, wenn auch nur der Stamm
geschält -würde, wie wäre es dennoch mög¬
lich, eine Rinde zu liefern , wovon die mei¬
sten Stücke auf einen Stamm oder Ast von we¬

nigstens 4—6 Zoll Durchmesser deuten. Ue-
berdiefs kommt auch diese Rinde aus Suri¬
nam und nicht aus Jamaica, und die Tex¬
tur derselben ist fest, und nichts weniger
als korkartig.

Der Name China nova scheint von
Thuessink im Haag herzurühren (e) j er

(<0 Jaquin's Flora amerkana V.M. F i, (i Brown
Jam. lll. f.l. Smith icon. pictac L \ g

(b) Coutarca speciosa .. Portlandia hcxandr(l Ummt in
Äeu-Carthageaa, Cajenne „„d Gui ana in Busch™

TV n"^ Ut Cin Bäumchcn ™» 12 FoT, Höhe und
* Zoll D.cke, soll jedoch in Wäldern gegen 25 Fufs
hoch und ! Fuf8 stark wefden n . cr wfa« ^

d esef P ,C f d6r Absta ~* der China nova von
" a denkbar Nach J a « u *» ^Uen jedoch

1. Band. 2. H e ft.

diese und die Portlandia grandiflora einander so ähn¬
lich seyn, dafs sie nicht getrennt werden können.

(c) Hayne getreue Darstellung ff. Bd. VIL S. 42.

(d) Berl. Jahrb.

(e) MurTaf apparatus tneikaminum VI. S. 161. ©Äf¬
fen Chinae surinamensis, nomine cortkit Chinae novi
misit Cl. A. Thuessink Haga - comitum ejus speeimen
ad ccl. Blumenbach , quod una cum littcris (d. 25.

10
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sendete sie wenigstens unter diesem Na- Die Unterfläche ist glatt und hell-
men 1790 an Blumenbach in Göttin- rothbräunlich.

gen, Thuessink gebrauchte sie gegen Der Querbruch ist grobsplittrig, be-
Wechselfieber, fand sie aber itnwirksamer, als sonders ist diefs beim Splinte dieser
die gewöhnliche China, und so ist sie jetzt, Rinden der Fall. Die Farbe der Borke
obschon später auch Friese im Archiv der auf dem frischen Bruche ist heller, als
Heilkunde für Schlesien, darauf aufmerk- die des Splintes, röthlichgelblich; die des
sam machte, aufser Gebrauch gekommen. Splintes, wie die der Innenfläche, nur fri¬

scher.
Der Längenbruch ist uneben, rauh,

an einzelnen Stellen kurzsplittrig und heller
von Farbe, als die Innenfläche. Ihre Tex¬
tur ist ziemlich fest, holzig, sie läfst sich
schwer der Quere, aber leichter der Länge
nach brechen. Die Binden bestehen gröfs-
tentheils aus Splint, und die Borke beträgt
gewöhnlich nur £ bis J, bisweilen nur £ der
Dicke. Diese China erscheint in 4—15 Zoll

II.
Die China nova kommt in Röhren und

in flachen Stücken, gröfstentheils jedoch in
röhrenförmigen, schwach einwärts geboge¬
nen Rinden vor.

In der Regel ist sie von der Epidermis,
die man hin und wieder an jungen Röhren
noch findet, entblöfst. Ist dieselbe noch vor-
Äanden, so erscheint sie als ein zartes wei-

fses oder gelbliches, glattes, glänzendes langen (b i swe ilen auch in 1-1 fFufs langen)
Häutchen, dessen Farbe auch wohl biswei einem bis 1 § Zoll breiten und in \ bis 7
len ins Graue übergeht und zarte Runzeln Linien dicken, ziemlich schweren Stücken
zeigt. Meistens fehlt das Oberhäutchen und
die Oberfläche der Rinden sieht schmutzig
rothbraun, an einzelnen Stellen dunkel-
schwarzbraun. Die rothbraunen Flächen
sind matt, etwas rauh, die dunklern Stel¬
len jedoch nicht selten glatt und glänzend.
An den meisten Rinden bemerkt man auf
der Oberfläche Querrisse mit flachen Rändern,
die jedoch nicht im lebenden Zustande der
Rinde vorhanden gewesen zu seyn schei¬
nen , Sondern deren eigentümliche Gestalt
darauf hindeutet, dafs sie erst beim Trock¬
nen der Funde entstanden (/).

Besondern Geruch habe ich an dieser
Pünde nicht wahrnehmen können, ihr Ge¬
schmack aber ist heftig zusammenziehend,
stark Speichel erregend und unangenehm
bitter. Gekaut färbt sie den Speichel röth-
lich und nimmt selbst eine dunkelfleischro-
the Farbe an (g).

Auf einigen noch mit Oberhaut versehe¬
nen Rinden meiner Sammlung befindet sich
Opegraplia inequalis und O. glohosa Fee.

III.
Die China nova erhalten wir aus Suri-

Aug. 1790.) lustrare mihi concessum. Ex colonia fid<ra-
rum Surinamensi transfertur hie cortex; und nun folgt
eine genaue Beschreibung der Kinde.

CO Diese Querrisse unterscheiden sich wesentlich ron de¬
nen auf andern Chinarinden, sie bilden gerade solche
Spalten wie scharfes trocken gerissene» Holz.

(<r) Eine Verfälschung anderer Chinarinden mit der
China nova, wie sie von Mehren angegeben wird, ist
nicht gut möglich, sie unterscheidet sich durch ihr
Aeufsercs zu auffallend von allen Chinarinden, nur die
noch ganz mit der Oberhaut versehenen jungen geroll¬
ten Höhren haben einige Achnlichkcit mit der Jacn-
china.
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nam in Kisten und Seronen. Sie wird in
Deutschland ihrer Unwirksamkeit wegen
nicht mehr als Arzneimittel gebraucht, und
soll seit einigen Jahren vorzüglich stark
nach Rufsland gesendet werden, wo man
sie zum Gerben der Häute benutzt.

IV.

Pfaff, Schrader, Stolze, Batka,
Grüner und mehre Andere haben sich mit
"rufung der CJdna novo, abgegeben, beson¬
ders um ihre Verschiedenheit von der China

rubra darzuthun. Die vollständigste Unter¬
suchung haben Pelletier und Caven-
tou(/i) geliefert. Aus allen Untersuchun¬
gen ergiebt sich , dafs sie von keiner Cin-

4) Eine gerbende Materie;
5) Gummi;
6) Stärkmehl;
7) Gelbe färbende Materie;
8) Alkalisirende Materie? in sehr klei¬

ner Menge (A);
9) Holz.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XI.

Fig. 6. 7- 8- 9. 10. und 11. sind Rinden
der Cläna nova.

Fig. 10. und 11. sind ein Paar noch mit
dem Oberhäutchen versehene gerollte Röh¬
ren. Bei Fig. 10- ist die Epidermis gerun-

chona-Art abstammen kann, da sie weder ze lt; bei Fig. 11. dagegen ganz glatt
Chinin, noch C in ch onin enthält. Nach
Pelletier und Caventou enthält sie:

1) Eine fette Materie;
2) Eine besondere Säure, kinovische Säu¬

re (aeide kinovique) (i) ;
3) Eine rothe harzähnliche Materie;

Fig. 8. und 9- eine Rinde mit ziemlich
dunkelrothbrauner Unterfläche.

Fig. 6. läfst die abwechselnd hellere und
dunklere Farbe dieser Rinde deutlich wahr¬

nehmen. Fig. 7. zeigt die Unterfläche der¬
selben Rinde.

(A) Journal de Pharmacie 1821. No. III. \>. 109. ff. über¬
setzt in Tr Oman darf f'.i j\. Journal de* Pharmacie
Bd. (i. H. 1. S. 90. ff. U u c h n e r ' s Report. B. 12.s. i«;r>.

(0 D'cse kinovisehe Säure hat Ähnlichkeit mit der fixen

fetten Säure , welche Chev r eul im Dclphinus globi-
cips und in Y iburnum Opulus entdeckte.

(k) Aus zwei Pfund Rinde wurden nur 3 Gran erhalten,
die weder Chinin, noch Cinchonin Maren.

•-.

■

10
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Bei der Bearbeitung des ersten Hef¬
tes meiner Waarenkunde war ich noch
nicht im Besitz des trefflichen Wer-
kes: „Essai sur les Cryptogames des Ecorces
„cxotiqucs officinales par A. L. II. Fee.
„Paris 1824.", sonst würde ich an den ge¬
eigneten Orten der von ihm abgebildeten
Kryptogamen der Rinden Erwähnung ge-
than haben. Um diefs hier noch nachzuho¬

len, führe ich die von ihm angegebenen,
den Namen nach, an, und werde im drit¬
ten Hefte eine Tafel, vom Prof. Zenker
bearbeitet, geben, welche alle diejenigen
Kryptogamen enthält, die derselbe auf den
bis jetzt abgehandelten Rinden auffinden
konnte.

Die nachstehende Kryptogamen - Reihe,
aus dem Fe'eschen Werke entlehnt, ent¬
hält nur diejenigen von den Chinarinden,
welche Fe'e abbildete. Bei den übrigen
Rinden führe ich die von Fe'e darauf ge¬
fundenen Kryptogamen sämmtlich an, da
ihre Anzahl weniger grofs ist, als die auf
den Chinarinden befindlichen.

Die Kryptogamen der Chinarinden sind
folgende:

1) Auf der Cinchona C on da¬
min e a.

Opegraplia globosa,

Opegraplia condaminea,
— — — rugulosa.
Graphis fulgurata.
Arthonia sinensigrttphtr*
— — leucotheila.

Lepra flava,
Lecidea duplicata.
Lecidea? cuticula.

Lecanora atra var. ß. squammulosa,
— — farinacea T
— — pallidiflava,
— — Personii.
Parinelia crenulata,

— — glandulifera.
Colema azureum.
Leshea involvens.

2) Auf der Cinchona scrobi-
culat a.

Opegraplia rugulosa.
Graphis intricata.

Gerade auf einer an Flechten sehr reich¬
haltigen Rinde werden nur zwei angeführt?

3) Auf der Cinchona cor di-
folia.

Ilypochnus ruhrocinetus.
Rhizomorplia criuni.
Sticta Kunthii.



*i>sr^

/

4) Auf der C ine ho na lanci-
fo l i a.

Opegrapha ovata,
— — — nana,
— — — subinmersa,
— — — peruviana,
— — — rabdotis,
— — — rhizocota.
Graphis exilis,
"— — cinerea,
— — cinnabarina,
— — haematites,
— — orycaeformis,
— — frumentaria,
— — cldorocarpa,
— — rubiginosa an alten Rinden.-
Arthonia gregaria, — — —
— — sulpliurea,
— —- divergens.
Sarcographa Cinchonarum.
Fissurina Dumastii.
Chiodecton sphaerale,
— — — Meratii,
— — — depressum.
Trypetheliuin verrueosum,
— — — chiodectonoides-r
— — — clandestinuni.
Pyrenula annularis,

— aniericana.
Verrucaria Acharii,
— — — catervaria.
Gassicurtia coccinea.
Lecidea aurigera.
— —-? tremelloidea.
Lecanora soredifera,
— — flavo-virens,
— — subfusca, var. Argentata

Achar.
— — — — var. Horiza

Achar.

IVACHTRAO. n

Lecanora undulata.
Colema azurewn.
Solorina vitellina.
Triclinum Cinchonarum, vorzüglich auf

der Stammrinde.

5) Auf der Cinch ona oblon-
gifolia.

Opegrapha Bonplandii.
Thelotrenia urceolare,
— — — myriocarpum.
Lecidea conspersa.

6) Auf der Cinch ona o v a-
lifolia.

Opegrapha Ruiziana.

7) Auf der C ine ho na laeci-
fera.

GrapJäs interrupta.

Kryptogamen, welche auf verschie¬
denen Cinchonen-Species

angetroffen werden.

Opegrapha tumidula,
— — — conglomerata.
Graphis Acharii,
— — duplicata,
— — inconspicua,
— — Laubertiana,
__ — reniforniis.
Fissurina incrustans.
Tripetheliuvi verrueosum.
Pyrenula Pupulo,
■— — myriocarpa.
Forma depressa,
— — uberina.
Verrucaria nitens,
— — — Kunthii.
Thelotrema ? atratum.
Ascidium Cinchonarum.

-

3fc!

\
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Lecidea patellula , vorzüglich auf der
Rinde alter Aeste.

— — cinereo -fusca.
Lecanora endochroma,
— — byssiseda,
— — versicolor,
— — sulphureo fusca,
— — subfusca,
— — — — var. Iloriza Achar.
— — punicea,
— — leprosa.
Pannelia perforata,
— — pulvinata,
—- — coronata,
— — alba,

— — formosa,
— — applanata.
Circinaria dissecta.

Sticta macrocarpa, vorzüglich auf alten
Rinden.

JJsnea florida,
— — barbata.
Cornicularia.
Coenogoiüum Linchii.
Jungermamda adiatoides.
Leucodon tomentosus.
Leskea densa auf alten Rinden.
Triclinum Cinchonarum auf den

Stammrinden.

Fee leitet folgende Rinden von
den genannten Cinchonen ab.

Huanuco von Cinchona glandidifera,
Quina jaune von Cinchona cordijfolia,
— — royal — — — lancifolia,

Loxa — — — Condaminea,

Quina rouge von Cinchona oblongifolia,
— — Cartagene von Cinchona lancifo¬

lia et ajfinis.

Kryptogamen der Angustura rin¬
den nach Fee.

Im ersten Hefte der Waarenkunde S. 7-

Note (/() und S. 9- Note (V) hat sich Zen¬
ker schon über den Ueberzug der echten
und falschen Angustura ausgesprochen, und
einige Flechten der erstem angeführt. Auch
Fe'e ist derselben Meinung, und wider¬
legt Pelletier, welcher diesen Ueberzug,
den er für eine Flechte hielt, analysirte (a).
Fe'e hat hier auch die physischen Unter¬
scheidungszeichen der echten Angustura
von der falschen trefflich angegeben, und
indem ich auf sein Werk selbst verwei¬

se, erlaube ich mir nur noch, einige Schlufs-
bemerkungen Fe'e's über diese beiden Rin¬
den hier anzuführen.

„II resulte de nos diverses observations
sur les angustures vraie et fausse:

1) pue le mode cVaccroissemcnt de leur
exuberances epidermoides ne prouve point
que leurs ccorces soient tirees cVarbres con-
generes ;

2) pue Vangusture fausse ne nourrit
presque jamais de plantes cryptogames;

3) pue le corps analyse par M. Pelle¬
tier sous le nom de Cliio decton (genre
de liehen etabli par Acharius) et qui ne se
trouve que sur les genres Cinchona et
Bonplandia nest point une plante;

4) pue si Vangusture vrai attirait de
nouveau V attention des medecins, il fau-

(«0 S. 16: C'est ä tort que M. Pelletier , auquel nous de-
vons une analyse fort curieusc de Valteration epidermoide
de Vangusture fausse, la deSigne comme un liehen du

genre Chiodeeton avec lequcl cette Sorte delipren'a
pas la moindre analogie. , Cette exuberance nest point
meine un liehen etc.
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drait, pour rendre ses effets uniformes, en-
lever l'exuberance suberoide inerte qui sou-
vent la recouvre en entier ;

5) Et enfin qu'il serait necessaire de s'as-
surcr des proprietes medicales de l'altera-
twn epidermoide de la fnasse angusture,
a l'ejfet de connaitre si eile augmente ou di-
mmue les proprietes de Vecorce, son goüt
amer et nauseeux nous disposant a croire
qu'elle est plus active.

Die Kryptogamen der echten Angustu-
ra sind:

Opegrapha epipasta, Ach. var. Bon-
plandi't (b).

Graphis leptocarpa,
— — glaucescens,
— — marcescens,
— — furcata,
— — rubella.

Arthonia complanata,
— — — ? torulosa,
—-------- fuscescens,
— — — ? granulosa,
------------- ? glonierulosa.
Fissurina Bonplandiae.
Chiodecton seriale.
Pyrenula urnbrata,

Bonplandiae,
------------ßmbriata,
------------ irregularis,
------------ marginata.
Verrucaria glauca (rara),
— — — thelena,
— — — decolorata.
Thelotrema Bonplandiae.

Myriothema olivacemn,
— — — album.

TJrceolaria viridescens.
* Opegrapha communis.

Kryptogamen der
rinde.

Kaskarill-

S. 21. Note (i) des ersten Heftes der
Waarenkunde sind schon diejenigep Kry¬
ptogamen angeführt, welche Zenker und
ich auf der Kaskarille bemerkten. Fee
führt folgende an:

* Opegrapha abbreviata,
* — — — comma,
* — — —- calcea,

— — — heterocarpa,
— — — myriocarpa.
Graphis tortuosa,
— — pachnodes,

* — — Cascarillae,
* — — lineola,
* — — seipentina,

— — caribaea,
— — ? endocarpa.

* Arthonia polymorpha,
— — dilatata.

Sarcographa tigrina,
— — — Cascarillae.
Fissurina ? lactea.

* Glyphis favulosa.
Trypethelhnn Sprengelii,
— — — crassum,

* — — — lageniferum,
* __ __ — Scoria,

__ — — porosum.
Parmentaria astroidea.
Pyrenula nitida,
------------ pinguis,
------------ leucostoma,
--------, — endoleuca.

■

(b) Die mit einem • bezeichneten sind nicht in gedachtem Werke abgebildet, wohl aber die nicht bezeichneten.
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1 "errucaria epidermidis,
— — — caduca (rara),
— —- — Gaudielicildii. (Verrucaria

tropica, Ach.),
— — — planorbis,
—— — — serialis.
Coniocarpon myriadeum,
— — — Cascarillae.
Lecidea ? Arthonioides,
— — vernalis.

NACHTRAG.

Auf der Cassia lignea findet man auch
noch zuweilen einige Flechten; nach Fee:

* Grapliis serpentina,
—- — sordida.
Lecanora pallidiflava, und einige Ver-

rucarien.

Auf der Alkornoque - Rinde führt er
die Parmelia ? coeeifera an.



CHINA CARIBAEA, CORTEX CARIBAEUS,
s. JAMAICENSIS.

Caraibische China. Jamail>aische Fieber-
rinde.

EXOSTEMMA CARIBAEUM Willd. («).
Caraibisclier Chinarindenbaum.

Li nn. V. K. I. O.

I.

■LJer caraibische Fieberrindenbaum wächst
auf mehren westindischen Inseln, auf Ja¬
maika, Havannah, St. Domingo, Martini¬
que, auf der Insel Guadeloupe am Mccres-
"fer und auf' Bänken dieser Insel. Nach
R u i z (Z>) kommt er auch auf den L e e w a r d-
und Windwart-Inseln vor. Er erreicht
mit dem vielästigen Wipfel eine Höhe von
15 bis 50 Fufs, ist mit glaLtcr aschgrauer
Tunde bedeckt, und hat gegenüberstehende
Aeste, deren aus dem Kaffeebraunen ins Roth¬
braune übergehende Rinde mit erhabenen,
warzenartigen, aschgrauen Puncten bestreut
!St (c). Jaquin beschrieb den Baum 1763-

Wright fand ihn auf Jamaica, und nannte
defshalb die Rinde Jamaicaische Chinarinde.

II.
Die caraibische Rinde soll, je nach¬

dem sie von altern oder Jüngern Aesten
des Baumes oder vom Stamme abgeschält
worden ist, ein verschiedenes Aussehn ha¬
ben (rZ). Die meisten scheinen bei ihren
Beschreibungen der Angabe Murray's zu
folgen, welcher durch Wright zahlreiche
Proben von dieser Rinde erhielt, und die
Binden des Stammes und der Zweige genau
beschreibt. Tro m ms dorf f (e) beschreibt
zwei Sorten; die erste Sorte besitzt nach ihm
die Diebe eines Nagels, ist äufserlich runz-

(«) Juc^in Anertö. p. 61. t. 17«). pi-rt . „ 35 . i. 63.
Ü\uT r-" P 27 - t4r W '^ht. Beschreib,und Abbild, m den p/,,i ,.,

Ti i*w r , Vrantact. Vol. LXVII. TomJahr 1777. p. 504. Taf 10 e
. Sw artz. Observ. An¬drews Ren. t. 481. l) 73 J„hi ci • .

Sehkabet B. I. p. 21. Gärtner'* de frurt\. t ..- T fl(i<) i •;•• r • fruet. et sem. 1.1.
■>■ t. 3«. L,nn. spec. plant. e,l. n~,u<l. T I „ »5!»

K«A ti«. n ayne m t.44. Lambert (kl,
P- - ■ • • Calcet. SUrp. american. p. 78. tab. 17». fi K. <J5.

1- Band. 3. Heft.

(ä) Böii über die ofikiiiellon Fieberrinden S. '£1. Er
nennt den Kaum Porllandia caribaea.

(c) Hayne VII. 44.

fcT) Docrffurt's Apothekcrbucli B. I. S. 165. Grau¬
müll er 1s pbarmaceut. Botanik 1. B. S. 224. Eber-
maier's Taschenbuch der Pharraacic, zweite Aufl.
». 1. S. 350. T rommsdorff's Waurenkunde, 3. Aufl.
S. 175. M u r r a y apparatus medhiwi. VI. S. 58.

(e) TrommsdorfTs Waarcnkunde S. 175.
11
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lieh, dunkelgrün, mit Flechten besetzt, in- Runzeln bestehen fast mir in Längsrunzeln,
wendig braunröthlich, besitzt einen wider- sehr selten auch in Querrunzeln. Entfernt
lieh bittern Geschmack und einen gewürz- man durchs Abkratzen das Oberhäutchen: so
haften Geruch. Die zweite Sorte soll schlech- stöfst man auf eine ziemlich glatte rothbrau-
ter seyn, äufserlich röthlich weifs, innerlich ne Fläche, die bisweilen kleine Querrifschen
braunschwarz aussehen und einen ingberar- hat, und grofse Aehnlichkeit mit der Ober-
tigen Geschmack zeigen. Eine dritte Sorte, fläche der China nova zeigt. Auf diese Rin-
welche aber Trommsdorff nicht gesehen de folgt dann die hellere und dickere Splint¬
hat, soll von der Stärke einer Schreibfeder läge. Die Innenfläche ist gelblichbraun
vorkommen, die Farbe der gemeinen Chi- zu nennen, bald etwas heller, bald etwas
narinde besitzen und äufserst unangenehm dunkler, glatt und kurzfaserig, die Fasern
bitter schmecken. sich durchkreuzend, wie gewebt. Der Quer¬

ich selbst konnte stets nur eine Sorte von b r u c h ist glatt an den Rindentheilen, an der
dieser Rinde bekommen, so viele Mühe ich Splintfläche jedoch kurzsplittrig, und man
mir auch defshalb gab, und von so verschie- ma g die Ri*"Je von Aufsen nach Innen , oder
denen Handinngshäusern ich sie auch bezo<r. umgekehrt zerbrechen, so ragen die Splint¬

fasern stets über den Rindenbruch hervor,
und sehen heller, röthlichgelb, aus. Der
Längenbruch ist uneben, krispig, nach
Aufsen dunkler, nach Innen heller; übri¬
gens findet man auch beim Längenbruch we¬
niger Widerstand, als beim Querbruch.

Der Geschmack dieser runde ist heftig

o.....---------"- —------- ~~~~ fe
Sie scheint mir die Rinde des Stammes und

der altern Zweige zu seyn.

Sie besteht aus 5 —15 Zoll langen, f- bis
lj Zoll breilen und i bis 3 Linien dicken
Rinden, welche halbgerollt oder flach, je¬
doch stets etwas nach Innen umgebogen er¬
scheinen. Die Farbe der Oberfläche ist

graugelblich, oder grauweifslich; gröfsten- bitter, schwach zusammenziehend und Spei-
theils ist das Oberhäutchen noch vorhanden, chel erregend. Einen schleimig bittern
und dieses ist an manchen Rinden von einer Geschmack, den Mehre angeben, konnte
schmutzigweifsen Farbe; an manchen jedoch ich nicht daran bemerken. Vielleicht haben
sieht es schwarzbraun oder braunschwarz die von Andern beschriebenen Varietäten die-

aus. Mitunter finden sich jedoch auch Rin- ser Rinde ein von den meinigen verschiede-
den, welche zum Theil vom Oberhäutchen nes Vaterland, oder sie stammen von einer

und auch von der eigentlichen Fiinde ent- andern Exostevnna ab. Die in dem Diction-
blöfstsind, und nur noch aus der Bastlage naire des Sciences medicales (f) gegebene Ee-
und dem Splinte bestehen. Meistens ist die Schreibung der Stammrinde der Exostcmma
Oberfläche zerrissen, und die Funden bekom- caribaea pafst ganz auf eine vor mir liegende
men dadurch ein runzliches Ansehen. Die Rinde. Einen rübenartigen Geschmack, den

(/_) Diclwnnaire des Scienc. mid. T. 40. p. 433. L'ecorce
seche du tronc, teile que le fournit le commerce, est cn

Jragmens vn peu convexes, de sept pouces environ de
longueur, d'une ligne et demi d'tipaisseur , composee de

deux couches; Vexterne, traversee par des gerquresprofondes,
est jaunütre, spongieuse, insipide, et sc laiase facile-
ment ceraser entre les doigts; Vinlernc est plus petante,
durc , fibreuse , d'un brun verddtre etc.
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Wright (g) anführt, tonnte ich eben so oberflächlich untersucht worden. NachMur-
wenig, als die kleinen Krystalle, welche der- ray (/t) theilt sie kaltem und heifsem Was-
selbe an der innern Fläche getroffen haben ser ihre Bestandtheile mit. Eine halbe Unze
will, an meinen Rinden finden. Der Ge- derselben mit zwei Pfunden Wasser bis auf
ruch derselben ist höchst unbedeutend, und ein Pfund eingekocht, lieferte ein gesättig-
nur wenn Rindenstücken an einander gerie- tes Decoct, dessen Farbe dunkler, als das
ben werden, oder wenn man gröfsere Mas- mit der dreifachen Menge gewöhnlicher brau¬
sen vor sich hat, wahrzunehmen. Er ist ner China bereitete war; jedoch war das De-
alsdann etwas dumpfig, schwach zimmtähn- coct nicht trübe, wie bei der echten China,
lieh. Einen lederartigen, oder camphorähn- Sie scheint besonders viel Gerbstoff zu ent¬
lichen Geruch, wie ihn Mehre angeben, halten,
konnte ich nicht erkennen. , r

III.

Ueber die Beziehung der caraibischen
Funde läfst sich nur wenig anführen, da sie
m Europa ganz aufser Gebrauch gekom¬
men ist; früher erhielt man dieselbe über
London.

IV.

Bis jetzt ist die caraibische Rinde nur

(g) Wright in Med. comment. Vol. V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XII.

Die Figuren 1. und 2. sind caraibische
Chinarinden.

Fig. 1. zeigt die äufsere Fläche, und Fig.
2. die innere mit dem Quer- und Längen¬
bruch und der Farbe der innern Fläche und
Seitenkante.

(Zt) Murray apparat. medicam. VI. Bd. S. 60.

11
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I'I

CHINA BICOLORATA, CHINA PITOYA, s. TECAMEZ,
COPiT. TECAMEZ, s. PITOYA, s. ATACAMEZ.

Zweifarbige China, Pitoyarinde, Tecamez-
china, Atacamezrinde.

Es läfst sich die Abstammung dieser Rin¬
de noch nicht mit Bestimmtheit ausmittcln;
und sie soll nach v. Humboldt, welcher
die Blüthen des Baumes sah, weder von
einer Cinchona, noch von einer Exo-
stemma abstammen.

Sie wurde schon 1796 in England durch
einen Brief von Mr. Brown an Aylnier
Bourke Lambert, Vicepräsidenten von
der Linnäischen Gesellschaft in London, be¬

kannt (a), und in Deutschland bekamen
-wir die erste Nachricht darüber vom Dr.
Friese zu Breslau (b). Seit einigen Jahren
hat sie in Deutschland, gewissermafsen als
eine neue Rinde, wieder Aufsehn erregt.
Sic wurde von Brera in Padua (c) be¬
sonders gerühmt, unter der Bezeichnung
China bicolor s. marmorina an mehre Ge¬
lehrte Deutschlands gesendet, in Hamburg
und London unter dem Namen Pitoya-
China, Pitoya-Rinde verkauft (ß) und

(a) Brown kam 17!>3 als Schi "Wundarzt eines zum
Wallfischfange an die Küsten von Quito und Peru be¬
stimmten Schiffes nach Tecamez , einem beträchtlichen
indianischen Dorfe mit einem guten Ankerplätze an der
Küste von Quito. Hier erkundigte er sich nach China¬
rinden, worauf man ihm die obige Rinde brachte, wel¬
che dort einheimisch was-, und zu gleichem Zwecke, wie
die andern Chinarinden, gehraucht wurde. Die Bäume
sollen etwa 24 Fnfs hoch werden, und gegen 2 Puls
im Umfang halten; man schält jedoch vorzüglich die
jungen Bäume, und zwar dergestalt, dafs die Indianer
zwei Zoll breite, und zwei Fufs lange Einschnitte in
die Rinde machen, die abgeschälten Stacke dann in
Bündel von 32 Pfund binden, und so etliche Tage auf¬
heben, che sie sie der Sonne zum Trocknen aussetzen.
Troinmsdorff giebt in seiner trefflichen Waaren-
kundo- die besten und ausführlichsten Nachrichten von
dieser Rinde.

(6) II u r c 1a n d' s Journal der prakt. Arzncyk. V. B. S. 858.
(c) Risultamenti attenuti nella Clinica medica dell J. R.

Vniversitd di Padova daW aministratsionc di una China
Rieolorata. Padova 1824.

(d) D. Ger so n uud O. Julius Magazin der ausländi¬
schen Litteratur der gerammten Heilkunde. Hamburg

1825. 8. B. IX. S. 303 — 370. liier giebt uns y. Ber¬
gen ausführliche Nachrieht über den Kamen und die
Abkunft der Pitoyarinde. Es waren nämlich in Liver¬
pool 200 Kisten Pitoyarinde angelangt, und Hr. v.
Bergen überzeugte sich aus den ihm übersendeten
Proben, dafs diese Rinde schon in den Jahren 1817
und 1821 in den öffentlichen Auctioncn vorgekommen
war, damals aber keine Liebhaber Tand, und zu eben
so niedrigen Preisen, wie die China nova, verkauft
wurde. Sie war in den Londoner Originalfacturen mit
dem allgemeinen Kamen: ftruvian-borlc , bezeichnet.
Die Londoner Zeitung The Times vom 2!). Scptbr. 1824
enthält Folgendes über diese liindc : „Eine Zeitung aus
„Bogota vom 15. Jul. 1824 berichtet, dal's Herr 11 o s-
„quera, Mitglied des Senats, Befehl gegeben hat,
„eine Maulthierladnng Pitoya-Rindcn au Hn. II c n-
„d crsoii, hrittischen Gencral-Consul zu Rogota, zu
„senden, damit solche nach England geschickt und dort
„in Ansehung ihrer Tauglichkeit zum arzneylichen Ge^
„brauche in Vergleich mit der China, untersucht wer-
„den möge, indem die Columbicr, mit einer bei einem
„einheimischen Erzeugnisse zwar löblichen, aber ver¬
flüchtigen Parteilichkeit, die Pitoya der China
„gleich, wenn nicht noch höher achten."
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in Deutschland 1822 — 1827 bald als St. jedoch auch Rinden, bei welchen sie röth-
Lucienrindc, bald als Tee a mc zr i n de lichbraun aussieht. Die Pitoya-Rinden be-
ausgegeben und mit ersterer verwechselt. stehen aus 3 Theilen, 1) der Epidermis,

Batka gab zuerst unter der falschen 2) der orangefarbnen Rinde und 3) einer
Benennung China St. Lucine, China Piton, dünnen Bastlagc. Die untere schwarze Flä-
mdem er sie von Eocostemma florihunda ab- che, welche kaum -^ Linie dich ist, läfst
leitete, eine genaue Beschreibung von der sich nach dem Einweichen der Rinden mit
neu im Handel erschienenen Rinde, im einem Messer wegnehmen, und besteht in
Trommsdor ff sehen Journale (e). Er Bast. Splint ist bei diesen Rinden nicht
nat jedoch auch seinen Irrthum öffentlich anzutreffen. An der convexen Seite sind
bekannt, und die Verschiedenheit der Chi- sie vollkommen mit der Epidermis beklei-
»« hicolorata von der China St. Luciae oder det, unter dieser liegt die röthlichgelbe
China Piton nachgewiesen (f)> auch macht Rinde, und auf dieser der braunschwarze
er uns daselbst Hoffnung, bald Kunde über Bast (g).
die Abstammung dieser Rinde zu geben, da Der Durchmesser der Rinden erstreckt
er und Brera von Auguste St. Hillai- sich von 4 Linien bis zu lf Zoll und die
re , Vellori und Lambert Rinden von Dicke derselben von f bis lf Linien. Fla-
Cinclwna brasiliensis, Exostemma austräte che Stücken findet man nie, wenigstens wa-
nnd E. cuspidata zu vergleichenden Unter- ren alle die, welche ich bis jetzt gesehen
suchungen erwarten. habe (/(), immer noch schwach einwärts ge¬

bogen.
IT

Der Querbruch ist nur wenig xuie-
Die Pitoyarinden erscheinen in 4 bis 24 ben, der Längenbruch ist rauh, oft et-

Zoll langen, bald einfach, bald mehrfach was kurzsplittrig.
gewundenen, und auch in zusammengeroll- Der Geschmack ist unangenehm und
ten Rohren. Die Aufsenf lache ist eben, heftig bitter, stark Speichel erregend. Von

oc ist fein längsrunzlich, bald mehr, bald Geruch konnte ich nichts wahrnehmen,
weniger bra UTl n c h 0 d Cr graugelblich, mit Sie geben ein zimmtfarbenes feines Pulver.

i sen oder grauen, bisweilen spiralförmig
gewundenen Flecken, und an mehren Rin- m -
den mit kleinen Wärzchen besetzt. Die in- Man bezieht die Pitoyarinden über Ham-

nere Flache ist glatt und gewöhnlich bürg oder London, aus Guayaquil, einer
von braunschwarzer Farbe; es finden sich Stadt der Provinz Quito. Sie werden im

ä I r0 r ,9d0rtf » Journal VH. B 2. IL S. 29-30.
W Taschenbuch für SrncidclnnHlIrr o. fc W. 1828. S. 1.

Ich unterschied schon in d(m Jahren lg , 5 mA 26 y,

vonT ,0rlcSUn S c" ÜW Waarenkunde die Pitoyarindc
, . cr St - Irticienrinae. G.

Trockn^ BrZe ***** dcS Bastcs schcint vom «*» rfen
m midie. T «' Tll>"'"''^"^ Dfch<m ' *•**"'
«W« mc* s l0rtw t \ Vc"" sc rmdcnt f°' temcnt s" r

vrsquon hs seehc ö un soleil ardent, et (cur

surfacc interne se rembrunit; mais ä un soleil doux eilen-
prennent unc coulcur scmblablc ä cellc de la canellc.1'

(li) Ich hatte Gelegenheit, in der Brückner- und Lam~
jicschen Handlang zu Leipzig eine bedeutende Quanti¬
tät Pttoya zu selten, allein eigentlich flache Binden
trar ich nicht darunter an. Es ergicht »ich aus dein
schon in Note (a) Erwähnten, data man selten flach«
Rinden treffen Kann , da man selbst im Lande die jun¬
gen Rinden den altern vorzieht.
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Bündel von 30 — 32 Pfund zusammenge- Petroz und Vauquelin (/) bestehen 100
schnürt, und hierauf in Kisten gepackt ver- Grammen dieser Rinde aus:
sendet. Ihr Preis ist noch bedeutend hoch.
1827 hostete das Pfund in der Brückner-
und Lampeschen Handlung zu Leipzig 3 —
3f Thlr. (i).

IV.

Ueber das chemische Verhalten eines De-
coctes? oder Infusums? der Pitoyarinde ge¬
gen verschiedene Reagentien giebt uns Bat-
ka (A) folgende Nachrichten:

a) mit Gallustinctur erzeugte sich eine ge¬
ringe röthlichgelbe Trübung;

b) mit einer Leimauflösung eine gallertar¬
tige Trübung mit Niederschlag;

c) mit Bleizuckerauflösung eine rothgelbe
Trübung, mit später erfolgendem, die
Flüssigheit etwas entfärbenden Nieder¬
schlage;

d) mit schwefelsaurem Eisenoxydul (das
Decoct) eine grüne Trübung, welche

1) 16 Grammen einer in Weingeist lösli¬
chen Materie, zusammengesetzt aus
14,65 Gr. Bitterstoff und 1,35 Gr. Harz.

2) 4 Gr. thierischen, in Weingeist unauf¬
löslichen Schleims;

3) Oxalsaurem Kalk, in Verbindung mit
einer thierischen, in Wasser unauflösli¬
chen Substanz.

4) Apfelsaurem Kalk und Kali.
5) Aus kohlensaurem Kalk in dem Ver¬

hältnils zu 1,87 in 100 Theilen der
Piinde.

Pf äff, v. Santen und einige Andere
prüften diese Rinde auf Alkaloide, konnten
aber keine darin wahrnehmen.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XII.

Fig. 6. ist eine zusammengerollte Pitoya-
hellend (?) einen reichlichen, getrock- Rinde mit der charakteristischen, schwer zu
net schmutzig schwarzgrünen Nieder- beschreibenden Oberfläche.
schlag absetzte; das Infusum gab damit -r,. _ • ■& ^ j ,, „. ,b b Fig. 7. ein Fragment derselben Rinde um
eine schmutzig graugrüne Trübung. j- • 1. u r i- u i t

to b b b die innere braunschwarze Flache und die
e) Brechweinstein reagirte nicht darauf. röthlichgelben Seitenkanten (die eigentliche
Nach der Untersuchung von P eil etier, Rindensubstanz) zu zeigen.

(i) Biet. d. Sc. med. „Du lemps de Brown, eile se ren-
dait cinq francs la livre ä Guayaquil, ville de la pro-
vince de Quito, tandis que le Quinquina ordinaire riy
coütait que vingt-quatre sous, ce qui annonce qu'on la
croyait plus efficace.

(k) Journal v. Troinmsdorff VII. 2. S. 30.

(I) Journal de Pharmacie Octobr. 1825.
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CHINA St. LUCIAE, CHINA PITON, CHINA
MARTINICENSIS, CHINA JAMAICENSIS,

CHINA MONTANA.

St. Lucianrinde, Pitonrinde, martiniksche,
jamaicaische Chinarinde, Bergchina,
EXOSTEMMA FLORIBUNDUM («).

Li NN. V. Kl. I. O.

I.
Noch vor einigen Jahren hielt man die

St. Lucienrinde und die Pitonchina für zwei

verschiedene Rinden, und diese Verwirrung
wurde durch die unter dem Namen P i t o y a-
nnde von Neuem empfohlne Tecamez-
nnde, welche von mehren mit der St. Lu¬
cienrinde verwechselt wurde, vermehrt.
Die Pitonchina oder St, Lucienrinde stammt
von obiger Exostcmma ab, welche von
Desporti74 2 auf St. D omingo entdeckt,

1780 von Anderson auf St. Lucia ge¬
funden, und vorzüglich von Davidson,
Kentisch und Badi er beschrieben wurde.
Schwarz nannte den Baum Cinchona flori-
bunda, Bonpland aber später Exostemma
floribundum. Sie findet sich aufser auf S t.
Domingo auch auf Jamaica, Marti¬
nique, Guadeloupe und St. Lucia und
hat theils von ihrem Standorte, theils von
ihrem Vaterlande die verschiedenen Namen
behommen (b). Der Baum erreicht eine

(a) Flor. Ind. occid. T. I. p. 375. Lamb. Vcscr. of Ihe
Gen. CincÄ. p . 27 fc 7 RJm „ uml Usterl Mag.
St. VI. p. 96. t 3 HayMe VI1 ß t 45 Davids
Phdos. Transact. T. 74. p. 452. t. 1». Römer et
Schulte * Syst. Feget. Vol. V. p. 19. Linn. spec. plant,
cd. JFilld. T. I. p . 9 5!) Radier in Rozier Observat.
sur la Phyuique, tom. 34. 12 „ , j Descourtfl- d.Ant. t. 13.

(b) Diese Exostcmma kommt oft ai.r den höchsten
Berggipfeln vor; da nun die Berggipfel in Westindien

*•■ beifeen, so entstand daraus der !\amc Piton-
'»», unter welchem sie hauptsächlich in Frank¬reich bekannt " 1

•11 ' eso verschiedenen Namen haben
• eiste zu den Verwirrungen beigetragen, «ei¬

che über diese R !ndc noch ms Top ^^ ^^ g^j

fanden. Ilagen scheint zuerst in seinem Lehrbuche
die St. Lucienrinden von den Pitonrinden unterschieden
zu hallen, und diesem scheinen alle si>ätere Pharina-
cognosten gefolgt zu seyn. Batka hielt die Pitoya-
r i 11d c mit der St. Lucien- und Pitonrinde für
identisch, als er erstcre im Tr o mms do r f f s c h e n
Journale 7. B. 2. II. S. 29 ff. beschrieb. Später hält
er die Pelletiersche Pitonrinde und die P i t o y a-
rinde für einerlei, jedoch verschieden von der St.
Lucienrinde (Büchners Rcpert. B. 22. S.284);
endlich bekennt er jedoch (Taschenbach f. Scheide-
künstler 1828..) seinen Irrthum, und die Identität der
St. Lucien- und Pitonchina, und ihre Verschie¬
denheit von der Pitoya. Merkwürdig ist es, dafs
diese Verwirrungen entstehen konnten, da bereits im Jahr
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Höhe von 30 — 40 Fufs, einen Durchmesser

von 1 —2 Fufs und -wird sehr häufig auf den
Gipfeln der höchsten Berge gefunden. In
Deutschland ist die Pvinde dieses Baumes nur

wenig angewendet worden, und daher auch
fast gänzlich unbekannt geblieben. Ihr Ge¬
brauch hat sich blofs auf die Antillen selbst
und auf Frankreich beschränkt.

II.

Die St. Lucienrinden kommen in Röhren
und auch in flachen Stücken vor, und unter¬
scheiden sich wesentlich von allen bekann¬
ten Chinarinden durch ihre StrucLur. Die

Aufsen fläche besitzt bald eine graugelb¬
liche, bald eine bräunlich-weifsliche, bald
grünlich-gelbe Farbe und tragt eine Menge
sich durchkreuzender Längsfurchen, -welche
besonders bei etwas altern Funden sehr cha¬

rakteristisch sind (c). Unter der Epidermis
zeigt die Rinde eine fahlbraune Farbe und
ist äufserst faserig, so dafs man sie auf der
Innern Fläche in breiten Fasern abziehen
kann. Die I n n e n f 1 ä c h e besitzt eine graue
und braungelbe Farbe und diese Färbung
wechselt der breiten Bastfasern wegen in
ordentlichen Streifen. Bei manchen Rinden

findet man jedoch diese Streifen nicht, son¬
dern die Innenfläche ist braunschwarz und

ziemlich glatt; leicht aber läfst sie sich in
dünnen Streifen abziehen, und dann stöfst
man auf die fahlbraune Farbe. Der Durch-
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messer der Piöhren beträgt, bei meinen Rinden,
-J bis 1 Zoll und ihre Länge gegen 4 Zoll,
sie soll jedoch in 10 bis 18 Zoll langen Röh¬
ren vorkommen. Die Dicke der Rinden

beträgt £ bis 1| Linien, die der eigentlichen
Rindensubstanz aber nur -g- — J Linie; der
gröfste Theil besteht aus Bast-? Splint-? Fa¬
sern. Der Querbruch ist nach der Epi¬
dermis zu, an der Rindensubstanz glatt, nach
der innern Fläche hin jedoch lang und
breitfaserig. Der Längenbruch ist eben¬
falls sehr uneben und faserig. Die Ober¬
fläche einer vom Stamme genommenen
Fiinde, welche vor mir liegt, ist von der
Epidermis entblöfst und glatt, hat ziemlich
tiefe Längsfurchen, mit einzelnen Querris¬
sen, sieht auf der Oberfläche fahlbraun, un¬
ter derselben, auf der eigentlichen Rinden¬
substanz, gelbbraun, rostbraun, und hat
einen schmutzig braungclben, gegen lj- Li¬
nien dicken Splint.

Der Geschmack der Pitonrinden ist an¬
fangs kaum merklich aromatisch, hierauf
schwach adstringirend und sodann äufserst
unangenehm und heftig bitter. Geruch kann
ich an meinen Rinden nicht wahrnehmen.

III.

Da diese Rinden in Deutschland gar nicht
angewendet werden, so konnte ich nichts
über ihre Handelsverhältnisse und über ihre

Verpackung u. s. w. auffinden. Zuerst scheint

1820 ini Dktionnaire des Sciences medical. T. 4ß. S. 434 —
436' die St. Lucien- oder Pitonchina, und in eben dem¬
selben Werke S. 402 die Tecamczchina trefflich be¬
schrieben sind. Hierbei darf jedoch nicht übersehen wer¬
den , dar« Hayne 1821 im 7. B. S. 45. die St. Lucicn-
rinde und Pitonchina zusammenstellte , und K u n /. e in
der l ebersetzung Ton Richard'« medieinucher Bota¬
nik 182G nicht nur dasselbe that, sondern auch in einer
Note nach einer mündlichen Mittheilung von Sprengel

in Halle, welcher Pitovarinde von Brcra in Padua
erhalten hatte, diese mit der Tecamezrinde zusammen¬
stellte,

(c) NaehBatka (Taschenbuch f. Scheidekünstler 1828J
soll sich auf starken Binden auf der modrigen Unterlage
des meutern verbrannten Thallus Sticta dameeornU I.
finden. Im üict. d. Sc. heilst es: „c/(c est recouverl*
i/'ini epidermc blanc grisdtre, ■parsemi de licheni." Auf
meinen Binden habe ich jedoch keine gesehen.
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man sie, aufser in ihrem Vaterlande, in
Frankreich, wohin 1777 von Martinique
durch Badi er eine feieine Quantität gesen¬
det wurde, angewendet zu haben, später ge¬
langten sie auch nach England und Schott¬
land.

IV.

Schon früher wurde die ritonchina von
Mallet (d), Wilson (e), Dollfufs (/)
und Andern, jedoch nur oberflächlich, un¬
tersucht, weis halb ich diese Prüfungen hier
übergehe, und nur der neuerlichen von Pcl-
■letier und Caventou angestellten erwäh-
ne (§)> obschon sie uns, wegen der gerin¬
gen Menge der ihnen zur Untersuchung zu
Gebote gestandenen Rinden, feeine quantita¬
tiven Resultate mittheilen konnten. Sie füh¬

ren Folgendes darüber an: Wir überzeugten
U71S bald von der ausnehmenden Bitterkeit
und der ekelerregenden Eigenschaft dieser
Binde. Ihre Bitterkeit ist bei weitem Stär¬
ker, als die der Chinarinden, und kommt
der der falschen Angustura nahe. Das De-
coct der Pitonrinde präeipitirt die Brech¬
weinstein- und die Leimauflösung, trübt den
Gallusaufgufs nur schwach, erzeugt aber
mit schwefelsaurem Eisen einen grünen Nie¬
derschlag.

ie S en annten Chemiker erhielten im

Laufe der Untersuchung eine eigentümliche,
in Alkohol lösliche, in Wasser schwerlösli¬
che Substanz, We lche sich schwach basisch
verhielt, jedoch mit Säuren keine krystalli"
sirbaren Salze bildete, sich überhaupt ganz an¬
ders als Cinchonin und Chinin verhielt, und
!^Ijff^ctinjia herte.

id l nÜl" HC \ in Wm - sur »• Quinquina de la Martinique
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Ueber die Eigentümlichkeit der in der
Pitonchina gefundenen Säure, wagen sie kein
entscheidendes Urtheil zu fällen , sie soll viel
Aehnlichkeit mit der Chinasäure haben.

Das Verhalten eines Decoctes und Infu-
sums der Pitonchina gegen verschiedene Rea-
gentien hat auch Batka neuerdings im Ta-
schenhuch für Schcidekünstler 1828 in einer
Tabelle mitgetheilt.

V.
Erklärung der Abbildungen.

Taf. XU.

Fig. 3. 4. und 5. sind Piton - oder St. Lu-
cienrinden, welche ich der Güte meines
Freundes Th. Martius in Erlangen ver¬
danke.

Fig. 3. ist eine der gewöhnlichem geroll¬
ten Pitonrinden.

Fig. 4. zeigt dieAufsenfläche einer ilachen
Rinde mit dem breitfaserigen Bruche.

Fig. 5. ist die innere Fläche derselben
Rinde, um die charakteristischen helleren und
dunkleren bastartigen Streifen sichtbar zu
machen.

Vom Administrator der Waisenhaus-Apo¬
theke zu Halle, Herrn Hörne mann, er¬
hielt ich einige vom seel. Stoltze noch ab¬
stammende, und von ihm China Jamaiccnsis
signirte Rinden, welches keine andern, als
die beschriebenen Pitonrinden sind, und die
ich auf Taf. XIV. unter den Figuren 1 bis 4.
abgebildet habe. Fig. 1. ist eine Rinde von
den dünnsten Aesten. Fig. 2. ein dünnes
flaches Stück mit der Aufsenfläche, welches
unter Fig. 3. die faserige Innenfläche zeigt.
Fig. 4- ist eine durchs Reiben von der Ober¬
haut befreite runde.

W
CO

■» »» so« s le nom de Quinguina-Piton, 4. p. 8.
) D„uZ inl ' hU ° S- ^"^ Vo1 ' 74 - !'• «*

J »/• tn Crelh CÄem< Annal 1787 Xol 2 in
1. Band. s. ncft -----------

(g) Journal de Pharmacie Mars 1821. Daraus übersetzt in
Trommgdorffs Journal VII. B. II. ij, Buchn. lis-
Vcrtorium XII. B. S. 203. Uran des Archiv V. B. etc.
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DUNKLE JAEN-CHINA,
Im zweiten Hefte Seite 67 und 68 befindet

sich die Schilderung der dunkeln Jaenchina;
ich konnte jedoch die Abbildungen derselben
des Raumes -wegen nicht mit auf derselben
Kupfertafel, auf welcher die helle Jaenchina
abgebildet ist, geben, und bitte daher, diese
in diesem dritten Hefte Taf. XIII, unter den

Figuren %, 2-3. und 4. gütigst nachzusehen.
Fig. 1. gehört schon zu den altern Rinden
der dunkeln Jaenchina. Fig. 2. ist jünger und
Fig. 3. noch jünger mit der dieser China
eigenthümlichen charakteristischen Biegung.
Fig. 4. zeigt die innere röthlich zimmtfar-
bene Fläche.

CHINA DE RIO JANEIRO, CASCARILLA FALSA Ratk.
CHINA NOVA RRASILIENSIS,

Falsche China, neue brasilianische China.
BÜENNA HEX AND RA 1'ohlii («).

I.
Diese Rinde wurde zuerst im Tromms-

dorff sehen Journale (b) von Batka unter
dem Namen Cascarilla falsa beschrieben. Er
hatte sie als Alcornoque spuria aus Hamburg,
als China nova brasiliensis aus Triest, und

als Qiäna do Rio Janeiro vom Dr. Pohl in
Wien erhalten. Durch Pohl überzeugteer
sich jedoch, dafs diese unter verschiedenen
Bezeichnungen und in verschiedenen For¬
men erhaltenen Pxinden sämmtlich einerlei

Gattung waren und von der Buenna hexandra
abstammten, einem Baume, welcher zum
Genus Cosmibuena gehört und von Pohl in
den bergigten Wäldern von Rio Paraiba,
Parahybuna und Serra Tingua in der
Capitania Rio Janeiro und in Tempo¬

beta im Districte Minas G er aes gefun¬
den -wurde (c).

Da man in Brasilien die Stammrinde
(nach Pohl) als Fiebermittel gebrauchen
soll, so habe diefs den Grafen Eltz auch
veranlafst, dergleichen sammeln zulassen, um
in Europa Versuche damit anzustellen. So
kam eine Partie nach Triest, von welcher
Batka die obigen Proben erhielt.

II.
Die Rinden besitzen , je nachdem sie vom

Stamme oder den Zweigen abgeschält wur¬
den, ein verschiedenes Ausseben. Ihre Länge
erstreckt sich im Allgemeinen von 4 bis zu
20 Zoll, und ihr Aeufseres soll, in Masse
gesehen, rehbräunlich seyn.

Die Rinden der Zweige sind äufserlich

(<i) Aova specics brasilievs. Po hl iL Fase. II.
(6) Trommsdorrf. J. IUI. Ml. II. 2. S. 27.

(c) Batka im Taschenbuch f. Schcidckünstlcr 1828.
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ziemlich glatt, haben feine Längsrunzeln,
nur einzelne schwache Querrisse und sind
mit einem gelblich oder schmutzigweifsen
'Ihallus theilweise überzogen, auf welchem
hie und da verschiedene Lecanoren sich
hnden. Schabt man die Epidermis ab , so
erblicht man eine glatte glänzende roth-
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braune Rinde ^ i | i Linie Diche und

unter dieser einen dünnen, glatten, glän¬
zenden, tiefer roth gefärbten Bast. Nur sel¬
ten trifft man bei jungen Röhren auch Splint
an. Die Röhren sind übereinander gerollt
und zusammengerollt.

Bei den Rinden des Stammes und der
dickern Acste findet man zwar dieselben
Charaktere, allein, die ebenfalls theilweise
mit einem weifsen Flechtenüberzug verse¬
bene Oberfläche hat tiefe Längsfurchen und
Runzeln, welche (wenigstens an meinen vor
mir liegenden Rinden) durch \ bis einen gan¬
zen Zoll entfernt stehende schwache Quer»
risse unterbrochen werden. Die färbe der
tinter der Oberhaut befindlichen Rinde ist

dunkler, als bei der jungen Rinde, mehr
schwarzbraunroth, auch ist die Rinde hier
und da der China nova ähnlich, gerissen;
ihr Durchmesser beträgt eine bis anderthalb
Linien und darauf folgt eine 1 — 2 Linien
dicke Splintl age- D }e i, ine re Fläche ist tief
dunkelroth schwach glänzend und durchs
Trocknen fein der Län ge nach gerissen.
Eine meiner Rinden, welche einem starken
Aste entnommen zu seyn scheint, besitzt auf
den Seitenkanten und auf der innern Fläche
glänzende harzähnliche Puncte und einen
Ausschlag von kleinen glänzenden weifsen
Krystallen.

er Querbruch ist glatt und schwach

glänzend. Der Längenbruch an jungen
Rinden ebenfalls glatt, nach dem Alter und
der Stärke der Rinden jedoch rauh und un¬
ebener.

Der Geschmack ist zusammenziehend,
ganz unbedeutend bitter und hinterher et¬
was ekelerregend. Einen besondern Geruch
konnte ich nicht wahrnehmen.

III.

Bis jetzt ist blofs eine Sendung von die¬
sen brasilianischen Funden nach Europa (nach
Tri est) gelangt und zwar, wie schon oben
erwähnt wurde, auf Veranlassung des Grafen
Eltz. Diese Packung ist auf die den China¬
rinden eigenthümliche Weise in Kisten.

IV.
Ueber das chemische Verhalten dieser

Rinden hat uns Batka einiges mitgetheilt;
eine genaue chemische Untersuchung be¬
sitzen wir bis jetzt noch nicht, auch ist
mein Vorrath zu gering, um ihn dazu ver¬
wenden zu können.

Nach Batka (d) liefert sie ein braun-
rothes Decoct, welches sich nach dem Er¬
kalten zwar trübt, aber sonst seine Farbe
nicht verändert.

Das Infusum ist dunkelroth und hell.
Der Geschmack blofs zusammenziehend,

säuerlich und nur wenig bitter.
Wässeriger Galläpfelaufgufs giebt eine

geringe Trübung.
Wässerige Leimauflösung gallertartige

Trübung ohne Niederschlag.
Brechweinstein keine Veränderung.
Bleizucker, reichlichen röthlich grauen,

die Flüssigkeit ganz entfärbenden Nieder¬
schlag.

Schwefelsaures Eisenoxydnl, im Decocte

I

(</) Tromms dorff 7. 2. S. 28
12
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eine dunkelgrüne Flüssigkeit mit absetzen- nische Chinarinden, welche ich von Herrn
dem, sehr reichlichen, getrocknet grünlich Batka in Prag erhielt,
schwarzen Niederschlag.

In der Infusion eine undurchsichtig
bleibende tintenartige grünliche Flüssigkeit.

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XIII.

Fig. 9. und 10. sind Rinden von jungen
Zweigen.

Fig. 11. eine Rinde von einem stärkern
Aste und Fig. 12. eine mit einer starken
Splintlage versehene alte Stammrinde mit der

Die Fig. 9. 10. 11. und 12. sind brasilia- innern Fläche.

CHINA CALIFORNIA,
Califo mische China.

i.

Auf diese Chinarinde hat uns Batka (ci)
zuerst aufmerksam gemacht, der sie unter
dem obigen Namen erhielt. Sie soll von
einer echten Cinchona, -welche am Californi¬
schen Meerbusen in Brasilien wächst, ab¬
stammen : indessen wissen wir doch bis jetzt
nichts Näheres darüber und ich mufs meine
Beschreibung auf die von Batka erhaltenen
auf Taf. XIII unter den Fig. 5. 6. 7. und 8.
abgebildeten und auf einige Exemplare, wel¬
che ich unter meinen Chinarinden fand,, die
übrigens alle Charaktere der Californischen
Rinden zeigen, beschränken.

II.
Die Californische China kommt in ge¬

rollten und flachen Stücken von 2 — 7 Zoll
Länge, 3 Linien bis £ Zoll Breite und £ bis
ganzen Linie Dicke vor. Die jungen Rin¬
den haben äufserlich, wie schon Batka be¬
merkte, Aehnlichkeit mit den Cascarillrin-
den; allein sie unterscheiden sich wesentlich

davon durch die Innenfläche und die Farbe

der unter der Oberhaut liegenden Rinde.
Mittelröhren haben starke Längsrunzeln und
Furchen, welche durch tiefe ringsumlaufen¬
de, gegen £ Zoll auseinander liegende Quer¬
risse unterbrochen werden. Die Aufsen-
fläche ist schwarzbraun und nicht selten
durch aufsitzenden Thallus aschgrau oder
grauweifslich, und hat grofse Aehnlichkeit
mit den Königschinarinden. Belrachtet man
die Californischen Chinarinden genau, so
können sie jedoch nicht damit verwechselt
werden : denn unter der Oberhaut stöfst man
auf eine ziemlich glatte braunrothe Rinde,
welche nach Innen zu eine hellere Farbe an¬
nimmt, und sich in der glatten, glänzenden,
ziemlich hellrothbraunen Innenfläche endijrt.
Diese rothe, glatte, glänzende Innenfläche ist
einer der Hauptcharaktere dieser Rinden.
Splint fand ich nicht an dieser China und
nur an einem kleinen von Batka erhaltenen
flachen Exemplare sitzt noch etwas, wie ihn

(a) Trommsdorffs Journal 7. B. H. 2. S. 29.
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Fig. 8. unter der gelblich weifsen Farbe dar- gelbe Trübung, die einen langsam erfolgen-
stellt. Aeltere Rinden sind bisweilen ganz- den sparsamen Niederschlag absetzte,
lieh von der Oberhaut entblöfst und zeigen Brechwein stein blieb ohne allen Anspruch,
die rothbraune Oberfläche der Rinde. Bleizuckerlösung gab dagegen einen häu-

Der Querbruch ist glatt und fest, der figen grauröthlichen Niederschlag, der die
-L angenbruch uneben, etwas splittrig, Flüssigkeit beinahe ganz entfärbte,
wegen der festen Textur dieser Rinden. Schwefelsaures Eisenoxydul, im Decocte

Der Geschmack ist stark zusammenzie- eine dunkelgrüne Trübung, die sich hellend
nend, ohne merkliche Bitterkeit. Geruch einen reichlichen (getrocknet) braunschwar-
haben sie nicht. zen Niederschlag absetzte.

Durch diese Schilderung wird man hof- In der Infusion eine tintenartige Flüs-
ienthch immer diese Rinden von den echten sigkeir.

unarinden unterscheiden können, denn ich Batka hat Pelletier von dieser Rinde

■kann nicht glauben, dafs sie von einer Cin- zu einer chemischen Untersuchung zukom-
enona abstammen. men lassen; allein noch ist meines Wissens

III. nichts von Pelletier darüber bekannt ge-
Sie scheint noch nicht isolirt in Handel macht worden. Ihr chemisches Verhalten

zu kommen, wenigstens berichtet Batka zeigt ebenfalls unzweideutig, dafs sie nicht
nichts darüber; die ineinige fand ich einer
Calisaya beigemischt.

IV.
Ueber das chemische Verhalten erlaube

ich mir die Prüfungen Batkas hier an¬
zuführen
suchen noch

von einer Cinchona abstammen kann.

> da mein Vorrath zu eigenen Ver-
zu gering ist.

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XIII.

Fig. 5. 6- 7. und 8. sind die von Batka
erhaltenen Rinden.

Fig. 5. eine der Jüngern Rinden mit dem
as Decoct ist warm hellroth; erkaltet gelblich weifsen Ueberzuge, der an einigen

erselben Farbe, nur etwas mehr ge- Stellen, wo er abgeschabt ist, die darunter
> nach und nach ein orangefarbenes befindliche rothbraune Rinde erblicken läfst.

absetzend. Fijr. 0- ist schon eine stärkere, aber eben-

ie ntusxon ist schön hellrubinroth. falls gerollte Rinde, die äufserlich allerdings
eschmack säuerlich, mehr zusam- Aehnlichkeit mit der Calisaya zeigt.

menzie end, als bitter, mit einem Naehge- Fig. 7. und 8. sind flache Stücken, wovon
wie angeraucht, begleitet. Fig-. 7. mit verschiedenen Lecanoren besetzt

a sriger Gall US aufg U fs veränderte nichts, ist, und Fig. 8. einen Rest des gelblichweifsen
WafsngeLeimauflösung gab eine röthlich Splintes zeigt.

■
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QÜINA DO CAMPO,
Feldchina.

STIYYCIINOS PSEUDOQUINA («).
I •

I

I.
Diese Rinde ist erst seit Kurzem in Eu¬

ropa begannt geworden. v. Marti us hat
uns im II. Theil seiner Pieisen in Brasilien

und vorläufig im Buchnerschen Repertorio
mehres darüber mitgethcilt, und Schim¬
melbusch in Solingen hat, unter andern
amerikanischen Droguen , auch eine Sendung
von Quina do Campo erhalten und dessen
Güte mich mit Proben davon versehen.
Nach v. Martius (Z>) ist Strychnos Pseudo-
quina ein kleiner, lirummästiger Baum , etwa
12 Fufs hoch, und besonders durch seine
dicke, korkartige, gelbliche Rinde ausge¬
zeichnet, -welcher in den Fluren von Minas
Geraes, besonders da, wo sie mit einzelnen
zerstreuten niedrigen Bäumen (Tuboleiro co-
berto) besetzt sind, vorkommt. Die Rinde

dieses Baumes soll ein Lieblingsmittcl der
Sertanegos seyn, und ihrer angenehmen
Bitterkeit wegen besonders bei chronischer
Magenschwäche, Dyspepsie und intermitti-
renden Fiebern angewendet werden (c).

II.
Die vor mir liegenden Rinden bestehen aus

den dünsten Röhren mit ihren Uebergängen
bis zu den dicksten flachen Stücken (d). Die
Tiöhren sind meistens zusammengerollt und
besitzen, in Masse gesellen, eine rchgraue
Farbe. Die Länge der Röhren beträgt 6 —15
Zoll, ihr Durchmesser 2 Linien bis 1 Zoll
und ihre Dicke jL bis 1| Linien. Ihre
Oberfläche enthält eine schmutzigweifse,
ins Gelbliche fallende, der Länge nach auf¬
gesprungene Epidermis; durch diese Püssc,
welche der Funde ein längsrunzliches An-

(a) St. Hi[lairc, plant, usuell, t. I.

(6) v. Spix und v. Martius Heise in Brasilien IT. Th.
Buehners Repert. 25. Bd. S. 3u7 im Auszüge mitge-
tlieilt von v. Martius.

(c) Elicn daselbst heifst es: Mit der eigentlichen China
möchten wir ihre Wirkung jedoch nicht vergleichen,
so wie sie »ich auch chemisch von derselben, besonders
durch den Mangel an dem eigenthümlichen Chinastoffe,
unterscheidet. Ihre Kräfte sind vielmehr denen der
Quassia, des Trifolii fibrini , und der Enzianwurzel ähn¬
lich ; defshalh ist der Gebrauch derselben auch in
Zuständen indieirt, wo die peruvianische Binde gerade¬
zu schaden würde, wie z. B. in den, im Scrtäo so
häufigen Verhärtungen der Milz, der Leber und der

Gekrörsdi iisen , wo, besonders bei schwachen Individuen,
nebst das Lymphsystem stark reizenden Mitteln, auch
stärkende Arzneien an ihrem Platze sind. Eine Ver¬
bindung des Exlrartes der Rinde, welche» wir die Ein-
gebornen bereiten lehrten, mit Mercuriw dulciz, ent¬
spricht ganz diesen Indieationen. Bas Pulver wird in
der Bo.-e eines halben bis zwei Quentchen angewendet;
das Extract in vier oder fünfmal geringerer Gabe.

(ß) Ich war, als ich diese Kinde abbilden lief», noch nicht
im Besitz von dicken Ilachen Binden, die ein von den
Bohren etwas abweichendet Aeufsere besitzen, sonst
würde ich nicht verfehlt haben, auch davon ein Bild zu
geben. Erst später, nachdem die Tafel bereits gestochen
war, erhielt ich durch die Gute des Herrn Sc h im m c !
b ii s e h flache Binden.
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sehen geben, bekommt sie eine ins Braune aber besitzen sie eine dunkelrothe, fast blau¬
fallende Farbe und ein rauhes Aeufsere. Nur rothe Farbe.

bei den alten Rinden findet man hin und Der Geschmack der Ouina do Campo ist
wxeder einige Meine Querrisse. Die Röhren anfangs schwach aromatisch , dann zusam-
sind gleichförmig noch mit der Oberhaut me nziehend und endlich schwach bitter.
versehen; leicht aber läfst sie sich, ihrer _ , .. . . ,Geruch besitzt sie nicht.

Man wird sie nicht leicht mit einer der
echten Chinarinden verwechseln. Am mei¬
sten ähnelt sie den Huamaliesrinden; durch
die eben angegebenen Charaktere wird man
sie aber leicht davon unterscheiden können.

spongiosen Textur wegen, abkratzen und
abschaben, dann stöfst man auf eine mit

einem silbergrauen, glänzenden Hautchen be¬
deckte Fläche, und wenn man dieses Häut¬
chen entfernt, auf die rothbraune Rinden¬
substanz. Bei den jüngsten Fiöhren besitzt
diese eine zimmtbraune Farbe; je älter je¬
doch dieselben werden, desto röther erscheint
sie auch, so dafs sie bei den flachen alten
R mden tief purpurroth aussieht.

Die Innenfläche ist ziemlich glatt,
bei jungen Rinden von hellgelber Farbe, bei
altern dunkler, zimmtfarben und bei flachen
alten Runden dunkel braun- und rothgelb.

Sie bricht leicht, und der Querbruch
ist nach der Aufsenfläche zu glatt und glän¬
zend , nach der Innenfläche zu jedoch kurz-
splittrig, von ansitzendem Splinte herrüh¬
rend.

III.

Als eigentliche Handelswaare ist diese
Rinde bis jetzt noch nicht erschienen, da
von Europäischen Aerzten zur Zeit noch
keine Versuche über ihre Wirkung angestellt
worden sind. Durch Schimmelbusch
ist eine gröfsere Partie nach Europa ge¬
kommen, und er hat mehren Droguisten
Deutschlands davon mitgetheilt.

IV.

Chemisch untersucht ist die Ouina do
Tw t •• tt- i t Caimio meines Wissens noch nicht, und
•^er ^angenbruch ist uneben und . . ,. ,.

uncri P1 ~-ue- . , . , ,. ^ meine in diesem Augenblicke beschränkte
"öieicntorrnig, aber nicht faserig oder ....

splittrip. ^ eit erlaubt es mir auch nicht, sie vorzu-

Die flachen alten Rinden , die aber immer ne 1
noch schwach einwärts gebogen sind, haben
einen Durchmesser von li— 4 Zoll und sind
2 bis 6 Linien dick. Ihre Oberfläche ist nur
noch theilweis bedeckt, und an diesen Stel¬
len mit tiefen Längsrissen oder Längsfur-

V.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XIV.

.-/

chen versehen. An den entblöfsten Stellen Quma do Campo.
Fig. 5. 6- 7. und 8- sind Rinden von der
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CHINA ALBA, CORTEX CHINAE ALBUS,
weifse China, weifse Chinarinde.

CINCHONA OVALIFOLIA? («).

Nach Hayne soll diese Rinde von der
Cinchona ovalifolia abstammen, einem Bau¬
me, welcher 700 —1400 Klaftern über der
Meeresfläche in Südamerika bei St. Fe', St.
Marta ü. s. w. wächst. Ehe man diefs in¬

dessen annimmt, möchte die Abstammung
dieser Funde wohl einer nochmaligen Unter-
suchung bedürfen, denn es drängen sich
mir bei dieser Annahme einige Zweifel auf,
nämlich :

Die China alba besitzt

1) nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit
andern von Cinchonen abstammenden Rin¬
den; und

2) als die Tafel mit der China alba schon
in den Händen des Kupferstechers war, er¬
hielt ich von Sehimm elb tisch unter dem

Namen Cortex Corne einige brasilianische
Rinden, die ich im nächsten Hefte abhan¬
deln werde, und die sich ihrer Structur

nach ganz wie China alba verhalten. Diese
Rinden kommen in den Provinzen B a h i a,
Porto Seguro, Para, u. s. w. vor, und
es wäre merkwürdig, wenn sich da die Cin¬
chona ovalifolia ebenfalls fände!

II.

Die vor mir liegende China alba (b) be¬
steht in flachen, 1| Zoll breiten und 2 — 3
Linien dicken Rinden. Auf der Oberfläche

ist keine Epidermis mehr wahrzunehmen,
sie ist eben, aber rauh, von rostgelbcr Farbe
und hat einige schwarzbraune Stellen. Die
Innenfläche zeigt der Länge nach Schwielen,
ist aber dabei völlig glatt, glänzend und
schön kastanienbraun. An einigen Rinden
ist sie jedoch weniger glänzend und mehr
rostgelb, als braun. Der Querbruch ist
uneben, rauh und körnig; die Farbe dessel¬
ben läuft von der Aufsenfläche nach der
Innenfläche zu aus dem Braungelben ins
Hellgcl be. Der Längenbruch verhält
sich gerade wie der Querbruch ; nur unter-

o) Haync Bd. VII. S. 42 und 45. v. Humboldt et
Bonpland plant, «quin. I. p. (>.>. t. 1!>.

6) Haync beschreibt dieselbe Rinde folgender Gestalt:
„Es sind Stücke von einer bis zwei Linien dick, leicht
zerbrechlich, migerollt, kaum etwas gebogen, über
einen bis fast anderthalb Zoll breit. Die Safere Fläche
ist von der eigentlichen Rindcnsnbstanz völlig entbleist,
ziemlich eben, aber nicht glatt, sondern raub, fast
chagrinartig, von fast rostbrauner Farbe, die stellen¬
weise bald ins Ockergelbe, bald ins Sclmmlzigkasta-

nienbraune sich zieht. Die innere Fläche ist der Länge
nach kurz und dicht gestriemt, leuchtend kastanien¬
braun , bei einigen Stücke« in ein schmutziges Ocker¬
gelb übergehend. Der Bruch gleichsam körnig, rost¬
braun-ockergelb mit birkenweifsen Körnern, nach der
öufsern Fläche hin mehr ins IJostbraunc fallend; im
Längenbruche deutlich Schichten — vier bis sechs —
zeigend. Der' Geschmack ziemlich bitter, wenig zu¬
sammenziehend. — Flüchtig betrachtet, hat sie einige
Aehnlichkeit mit unserer Buchcnrindc."
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scheidet man hier die weifslichgelben Körner auf Chinin und Cinchonin prüfen und am
weniger, sondern bemerkt deutliche Längs- geeigneten Orte die Resultate der Prüfuno¬
schichtungen. Ihr Geschmack ist zwar Start, mittheilen.
jedoch nicht unangenehm bitter.

V.
III.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XIV.

Fig. 9. ist eine der im Contexte beschrie-

In Teutschland ist diese Rinde bis jetzt
• noch nicht in Handel gekommen, und daher
auch gänzlich unbekannt geblieben; nicht ___________________________________
so scheint dieses, wie sich aus der Aeufse- benen Rinden von Cldna alba aus der Kohl-
rung ( c ) unseres berühmten v. Humboldt rauschischen Sammlung.
ergiebt, in Frankreich der Fall zu seyn. Fi S- 9 - zei S t die Aufsenfläche und

Fig. 10- die Innenfläche, b. b. gewähren
*»• eine Ansicht der körnigen Structur der Sei-

Ueber ihr chemisches Verhalten ist mei- tenkanten; bei a. a. hat sich die Bastlage
nes Wissens ebenfalls noch gar nichts be- etwas abgelöst, so dafs man die hellere In¬
sannt geworden, doch scheint sie zu den nenfläche der Rinde bemerkt,

unwirksamem Rinden zu gehören, da auch Fig. 11. zeigt den Längenbruch der Rin-
v « Humb oldt von ihr bemerkt, dafs sie in de, um möglichst deutlich die im Contexte
ihrem Vaterlande nur wenig geachtet werde, angeführte Beschaffenheit derselben wahrzu-
F)a mir die erhaltene Cortex Corne dieselbe nehmen und Fig. 12. den Querbruch mit der
Pvinde zu seyn scheint, so werde ich diese körnigen Structur.

c) Die vor mir liegenden Exemplare sind dieselben, welche
Hayne (7. Bd. S. 42) beschrieb] sie sind aus der
Sammlung der Frau Geh. Räthin von Kohl rausch,
welche von A. v. Humboldt herstammt und eigen¬

händig von ihm folgendergestalt bezeichnet: „Quina
blanc de St. Fe, c'est Ic moin cslime1 dans Ic pays, et les
Droguistes de Paris rien ont pas d'autrc dans ce moment;
ils Ic pulverisent et Ic melent ä d'autrcs ecorecs.

1. Band. 3. Heft. 13
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Ueber

die Bezeichnung, die Entdeckung, die Verbrei¬
tung, die Gewinnung und die Eintheilung

der Chinarinden.

Um die Grenzen dieser Waarenkunde
nicht zu überschreiten, darf ich hier nur das
Wichtigste über dieses herrliche Arznei¬
mittel mittheilen, und mich daher nicht
in tiefere Untersuchungen der verschiedenen
Meinungen einlassen , welche über die Bil¬
dung seines Namens , über seine Entdeckung
und seine Verbreitung in Europa herrschen.
Die genaue Bestimmung der botanischen Ab¬
stammung der im Handel vorkommenden
Chinasorten wird nur solchen Männern
möglich werden, welche sich im Geburts¬
lande der Ginchonen selbst befinden, welche
ausgerüstet sind mit botanischen und phar-
macognostischen Kenntnissen, und diese Rin¬
den nicht nur von verschiedenen Bäumen
sammeln, sondern auch von einer Art ab¬
stammende, aber an verschiedenen Orten er¬
wachsene, genau mit einander vergleichen.

Ich werde mich hier vorzüglich an die
Angaben unseres tiefforschenden A. v. Hum¬
boldt halten, welcher sich vier Jahrelang

in Amerika aufhielt, bei seinen andern For¬
schungen, auch den Chinawäldern seine Auf¬
merksamkeit schenkte, und durch seine Be¬
kanntschaften mit Mutis zu S ta Fe', mit
M. Tafalla zu Guayaquil und D. Vin¬
cente Olmedo, königlichem Aufseher der
Chinawälder zu Loxa, gewifs die gründlich¬
sten Nachrichten zu geben vermag (*). Auch
in der trefflichen Monographie von v.Bergen
sind die Ansichten von A. v. Humboldt,
la Condamine, Ruiz, Pavon und Z e a ,
-welche alle die Chinawälder in Amerika un¬

tersuchten, angeführt, und ich werde daher
auch dieser bei meinen kurzen Angaben
folgen.

1) Namen.
Die früheren Bezeichnungen der China¬

rinden sind folgende: Palo de Calenturas (a)
oder Legno de Calenturas de Lima in Peru (i),
welche man in Lignum febriinn (c), Lignum
febris (d), oder Lignum antifebrile (e), Fieber¬
holz, bois des fievres (/) übersetzte. Die Ein-

("") UcLer die Chinawälder In Südamcrica v. Alexander
von Humboldt im Berliner Magazin der gesanimten
Katnrkunde. Jahrg. 1807. S. 57 — 68. und S. 104 —120.
Ferner in loyage de Humboldt U llonplaud T. I.
Paris 180T.

(a) De Blengny, Nicolas, Lc rernede Anglais pour la
gucrison des fievres, public par ordre de Louis XIV.
ü Paris 1682. p. 6.

(6) II. Sturm, Cortkis China-Chinae ejusque virtutum et

virium descriptio. Antwerpae 1059. 8. nnd Hagae Comi-
tum, 1681. p. 12.

(c) !• I ac - Chifletius, Pulv. febrifugus orbis Americani
vcntilatus. ßruxcll. 1651. Jirunaci, G audentius, De
Cina-Cina, scu pulvere adfebres, syntagma physiologicum.
T cnetiis, 1661.

(d) II. Sturm a. a. 0.

(e) de Blcngny a. a. 0.
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gebornen sollen den Baum so wohl, wie seine
Rinde Guananepide, Gannanepericle, China-
nepide, Guananegide genannt haben. Indes¬
sen waren diese Namen schon im Jahr 1738
nicht mehr gebräuchlich, und man nannte
in Peru den Baum Arbol de la Cascarilla oder

Rindenbaum (g~). Gegen das Ende des 17ten
Jahrhunderts wurde die China vorzüglich

Holländisch: Cldnn ; Kina ; Kina-bast.
Dänisch: China; Kinn; China hark.
Schwedisch: Kina; Kina bark; Feber-

bark ; Pcruviansk Feherhark.
Russisch: Xiihoii Korkii. {Chinoi

Korki).
Polnisch: Kwinkinna.
Neugriechisch: Kinna; und in dem

unter den Bezeichnungen Pulvis Comitissae, Vaterlande der Chinarinde: C*uina oder auch
Gräfin - Pulver (/<), Pulvis Cardinalis (i), Pul- Cascarilla.
vis Cardinalis de Lugo (A), Pulvis Jesuiti-
cus (Z), Pulvis pairum {m), China fehris (n) 2) Entdeckung der fieberheilenden
in Europa bekannt und angewendet. Diese Kraft der China.
Namen wurden jedoch wieder in den ver¬
schiedenen Ländern, in welchen sie gebraucht Die Nachrichten über die erste Auffin-
wurde, durch andere verdrängt, so dafs sie düng der fieberheilendcn Kraft der China¬
später China, Kina, Chinchina, Kinkina, rinden lassen sich nicht verbürgen, sondern
puina, Quinquina, pulvis febrifugus, pulvis bestehen in blofsen Vermuthungen und Sa-
peruviauus, Corte* China de China hiefs. gen, von welchen ich hier die wahrschem-
Jetzt nennt man sie deutsch China, China- lichern mir anzuführen erlaube,
rinde, peruvianischeRinde, undlateinisch Nach Geoffroy (p) soll man die Ent-
Corteoc Chinae , Cortex peruvianus. decluing einem Indianer verdanken, welcher

Italienisch heifst sie: China; China- fieberkrank gewesen sey, von einem stehen-
China; Ouina. den Wasser, in welches einige Chinabäume

Spanisch: Q-uina; Cascarilla. gefallen wären, getrunken habe und so ge-
Portugiesisch: Quina; Quina-Quina. heilt worden sey. Diese zufällige Bemerkung
Französisch: Quinquina; Ecorce de habe er andern Indianern mitgetheilt, und

Quinquina; Quina. man habe sich dieses Wassers so lange mit
Englisch: Peruvian hark; Jesuits hark; glücklichem Erfolge bedient, bis die Bäume

Bark (o). in demselben faul geworden wären.

(f) Lcmcry, Dktionnaire universel des drogucs simples,
ä Paris 1698.

(g) Memoircs de Vacad. Roy. des Sciences de Paris, 1738.
p. 242.

(fc) Ruiz, Don HipolUo Quinologia, o tratado del arbol de
la Quina o Cascarilla. Madrit 1792. Zuerst aus dem Spa¬
nischen ins Italienische und aus diesem ins Deutsche
übersetzt von Oslander. Göttingen 1794.

(0 la Condaminc, Sur Varbrc du Quinquina. Memoircs
de VAcad. Royale des Sc. de Paris 1738.

(k) Stur'm, jj. 11.

(I) Ebendaselbst p. 10. und de Bomare, Dktionnaire

raisonnc universel d"histoire naturelle. Paris 1765. T. IV.

j). 554. R u i z Quinologia p. 7. Chifl et ins p. 52.

(m) Morton; Horbius; de Bomare p. 554.

(n) Chifletius p. 51.

(o) Bergen's Monograph. S. 82. Es soll das Wort bark,
welches Baumrinde heifst, noch jetzt in England ge¬
bräuchlich seyn und zwar mit Voraussetzung des spe-
ciellen Namens einer Sorte, z. B. Crown bark, pale park,
silvcr i bark u. s. w.

00 Geoffroy Traite de la Matiere midiealc. Tom. II
p. 78.

13 *
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La Condamine gedenkt einer Sage,
nach welcher die Eingebornen die Wirksam¬
keit der China den Löwen verdankten, indem
sie bemerkt hätten, dafs mit dem Fieber be¬
haftete Löwen durch das Fressen dieser Rin¬
den sich heilten.

Anton Bollus, ein genuesischer Kauf¬
mann, welcher 1649 in Peru lebte und Han¬
del mit der China trieb (q) , i'st ebenfalls der
Meinung, dafs die Indianer die Heilkraft der
China schon vor der Ankunft der Europäer
gekannt hätten. Derselben Meinung ist auch
Arrot(r), und wie eben angeführt wurde,
auch la Condamine, obschon Letzterer
versichert, dafs erzuPuerto Viego keinen
Einwohner gefunden habe, dem die fieber-
heilende Kraft der China bekannt gewesen
sey.

Anderer Meinung ist v. Humboldt, Er
muthmafst aus der geringen Neigung der
Indianer zum Gebrauche der China, dafs die
Spanier die Entdeckung derselben nicht den
Indianern zu verdanken hätten, und derselben
Meinung sey auch der königl. Aufseher der
Chinawälder, Don Vincente Olmedo zu
Loxa, gewesen. Diese Ansicht hat um so
mehr für sich, da, nach v. H u m b o I d t s Ver¬
sicherungen, die Eingebornen des König¬
reichs Neu-Granada bei seiner Anwesenheit

die Heilkraft der China gar nicht kannten,
und in Loxa auch keine Tradition herrsche,
welche die Entdeckung der China den Ein¬
gebornen zuschrieb. Ferner stürben die Ein¬
wohner der heifsen Gebirgsthäler von Cata-
mayo, Rio Calvas und Macara, wo die
Wechselfieber so überaus gemein wären,
lieber, als dafs sie China einnähmen, die sie

DER CHINA, etc.

zu der Klasse branderregender Gifte zählten.
Sie heilten sich daselbst mit Limonen, mit
der ölreichen und aromatischen Schale der

kleinen grünen Zitrone, mit dem Aufgusse
von Scoparia clulcis L. , und mit starkem
Kaffee. In Loxa schreibt man die Entdek-
kung den Jesuiten zu. Diese hätten nach
Landessitte beim Holzfällen durch das Kauen
der Rinde die verschiedenen Baumarten un¬
terschieden, und wären dabei durch die
grofse Bitterkeit der Rinde der Cinchona auf
sie aufmerksam geworden. Diese Sage, meint
Hr. v. Humboldt, sey minder unwahr¬
scheinlich, als die Behauptung europäischer
Schriftsteller, welche wie Ruiz und Pavon
die Erfindung den Indianern zuschreiben.

5) Einführung der China in Europa.
Nicht weniger sicher als die Nachwei¬

sungen über die Entdeckung der China, sind
auch die über ihr erstes Bekanntwerden in
Europa, indem es Einige den Jesuiten, An¬
dere der Gräfin delChinchon zuschreiben.
Die Gemahlin des Vicekönigs von Peru, die
Gräfin del Chinchon, soll nämlich an ei¬
nem dreitägigen Fieber krank gelegen haben,
welches keinem Mittel gewichen wäre. Diefs
habe der Corregidor von Loxa, Don Juan
Lopez de Cariizares, erfahren, und dem
Vicekönige, seinem Beschützer, Chinarinde,
nebst der schriftlichen Versicherung gesen¬
det, dafs er für die Heilung der Gräfin ein¬
stehe, wenn sie das Mittel gebrauche. Der
Corregidor sey hierauf nach Lima selbst
berufen worden und habe, nachdem er da¬
selbst mit glücklichem Erfolge an andern

(q) Morton, Exercitationcsde morbisunieersalibusaeutis.
2 Vol. London. 1692. p. Hg.

(r) la Condamine a. a. 0. S. 232.
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Kranken die China erprobt, auch der Koni- wahrgenommen haben wollten, so dafs viele
gin davon eingegeben, worauf sie genesen Streitschriften für und wider sie erschienen,
sey. Nach ihrer Zurückkunft in Europa Unter den Gegnern der China zeichneten
(1640) habe die Gräfin die Fieberrinde ver- sich folgende ans: Chif le tius (s) , Chry-
breitet, und so sey dadurch der Name Pulvis sostomus Magnenius (t), Vopiscus
Comitissae entstanden, der nach v. Ilum- Fortunatus Plempius ein niederlän-
boldts Meinung älter ist, als der Pulvis discher Arzt, mehre Professoren zu Mailand,
patnnn oder Pulvis Jesuiticus. Ihr erstes unter andern Christoph Paravicini,
Bekanntwerden in Europa mag wohl von welcher sie nur in Quartanfiebern wirksam
der Gräfin del Chinchon herrühren; das gefunden haben wollte, und mehre Andere.
Meiste für ihre Verbreitung in Europa haben Als Vertheidiger der China traten als die
aber unstreitig die Jesuiten gethan, und man Vorzüglichem auf: Ein französischer Jesuit,
erzählt sich darüber Folgendes: NamensHono ra tius Fabri. Er bekämpf-

Als dieselben von ihren amerikanischen te, auf Veranlassung des Cardinais de Lug o,
Ordensbrüdern eine bedeutende Quantität unter dem fingirten Namen Antimus Co-
China erhallen hatten, so vermochte einer der- nygius, die Angaben des Ch if letius (u).
selben, Juan de Lugo aus Spanien, welcher Eben so schrieb auch gegen Chif letius,
1643 Cardinal wurde, den Papst Inn o cenz Plempius. Seb as tian Badus (x), wel-
X, dafs er seinem Leibarzte eine genaue eher schon 1655 mehres über die China ge¬
Prüfung dieses neuen Heilmittels befahl, schrieben hatte, vertheidigte dieselbe beson-
durch dessen günstigen Bericht die schon ders im Jahr 1663. Roland Sturm (y),
damals herrschenden ungünstigen Meinun- ebenfalls einer der kenntnifsreichsten Ver-
gen von der Heilkraft der China gröfsten- theidiger der China, hat endlich wohl das
theils unterdrückt wurden. Durch die Jesu- Meiste zur Fortdauer ihrer Anwendung beige-
iten wurde hierauf die China durch fast ganz tragen. Jedoch mögen die Klagen der Gegner
Europa verbreitet, da der Vater-Provincial auch nicht immer ungegründet gewesen
der Jesuiten eine grofse Quantität China mit seyn, da zu jener Zeit die Beziehung der
aus Amerika gebracht hatte und zu derselben China nur in den Händen der Jesuiten lag,
Zeit (1649? 1650?) gerade ein Conven- die sie theis an arme Nothleidende ver-
tikel des Ordens statt fand, so dafs sie schenkten, theils von Andern sich auch mit
durch die heimkehrenden Ordensbrüder nun Gold aufwiegen liefsen, woher es wohl kam,
nach allen Richtungen hin verbreitet wurde, dafs man schon damals auf Verfälschung
Bald fand sie jedoch auch mehre Gegner, da derselben dachte. Ihr Gebrauch beschränkte
nicht Alle die an ihr gerühmten Wirkungen sich daher fast einzig auf den Kirchenstaat.

(O Chif letius, Pulvis febrifugus orbis Americani venti-
latus. Bruxell. 1651.

0) Magnenius, Chrysostomus, F.plst.ad Hier. Bardi
d - d. 9. April. 1682

W «nygius Pulvis peruvianus vindicalus de Ventilators
cjusdemque suseepta defensio. Horaae 1655.

(i) Badius, Seb astianus, Anastasis cortiew peru-
viani,.scu Kinae-Kinae defensio, contra Chifletum et
Pcmplium. Genuae 1668. Edit. 1. 1663.

(i/) Sturm, Boland, Corticis China-Chinac ejusqnc vir-
ltttiim et virium descriptio. Antwerpae, 1659. 8. Hagac
Cuiniluni. 1681. 12..
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Es dauerte jedoch nicht gar lange, denn
bald langten auch in andern Ländern, in
Holland und Frankreich, Zufuhren an; man
überzeugte sich immer mehr von ihrer
Wirksamkeit, und ihre Anwendung wurde
allgemeiner, obschon sie jetzt auch zum
Theil verfälscht in Handel gebracht (z), und
mehre Surrogate angerühmt wurden («), die
sich indefs nicht lange hielten, und selbst
mehr zur gröfsern Verbreitung der China
beitrugen.

4) Auffindung der Cinchonen.
Ueber 100 Jahre lang -war bereits die

Chinarinde in Europa bekannt und ange¬
wendet worden, ohne dafs man den Baum

in botanischer Hinsicht näher gekannt hätte.
Die erste botanische Beschreibung der Fie¬
berrindenbäume verdanken wir la Conda¬
min e, welcher von der französischen Fie-
gierung nach Südamerika gesendet worden
war, um die Länge einiger Grade des Meri¬
dians von Quito zu messen. Er beschrieb
in den Mein, de l'Academie 1738 den China¬
baum. Im Jahr 1743 war er zum zweiten-
male in Loxa, und sammelte bei seinen

andern Untersuchungen auch Senker und
Samen von Cinchonen ein, um ihre Kultur
in Europa zu versuchen, hatte aber das Un¬

glück, die Letztern beim Cap d'O ränge
durch einen Wellenschlag zu verlieren, und
die Samen, welche er in Cayenne steckte,

DER CINCHONEN.

nicht aufgehen zu sehen. Auf la Con-
damine's Beschreibung des Chinabaumes,
gründete 1742 Linne' das Genus Cinchona
und führte die einzige ihm damals bekannte
Species Cinchona ofßcinalis auf.

Nach la Condamine besuchte 1739

Joseph v. Jussieu die Gegenden von Lo¬
xa, blieb gegen 30 Jahrelang in Südamerika,
und trug aufserordentlich viel zur Bestim¬
mung der verschiedenen Cinchonen und der
davon abstammenden Rinden bei. Die um

jene Zeit auf mehren westindischen und
selbst auf ostindischen Inseln entdeckten
Cinchonen wurden, da man schon damals
ihre Verschiedenheit von den auf dem festen
Lande Südamerikas erwachsenen auffand,

nicht besonders beachtet und angewendet,
und es kamen nach v. Humboldt in den

Jahren 1738 bis 1776 nur die Rinden aus

der Umgebung von Loxa in Handel.
DonJozeCelestino Mutis entdeckte

1772 die Cinchonen in der Gegend von St.
Fe' im Walde von Ten a, und erkannte mehre

neue Species, als die Cinchona laneifolia,
Cinchona cordifolia, Cinchona ohlongifolia
und Cinchona ovalifolia, von Ruiz und
Favon als Cosviihuena obtusifolia beschrie¬
ben. Lopez Ruiz suchte ihm indefs die
Ehre dieser Entdeckung zu entreifsen, in¬
dem er die spanische Regierung glauben
machte, er habe die Fieberrindenbäume des

KönigreichsNeu-Granada entdeckt; er erhielt

(z) Nach la Condamine soll man die China in Amerika
selbst verfälscht haben, so dafs im Jalu- KüIK zu Piura
um! l'ayta mehre 1000 Pfunde liegen blieben. Cascarill-
rinden, China nova , Erlenrinden, Sperber-Baumrinden
und mehre andere wurden den Chinarinden betrügeri¬
scher Weise beigemengt.

(a) So empfahl B. Alary, Apotheker zu Grasse in der
Provence, unter dem Namen «cm ide Vrovcngal cn tablettc,
ein Fiebermittel; ferner erregte Robert Talbor aus

England, welcher gerade zu der Zeit, wo die China
etwas in Mifscrcdit war, grofses Aufsehn mit seinem
Fiebermittel, so dafs er selbst an den Hof nach Paris
berufen wurde, woselbst er den Dauphin, Sohn Lud¬
wig XIV, welcher am kalten Fieber litt, heilte, und
durch den Verkauf seines Mittels, den er dadurch ver¬
größerte, dafs er in Frankreich an mehren Orten die
China heimlich aufkaufen liel's, zu bedeutenden Reich-
thümern gelangte.
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selbst dafür einen Jahrgehalt von 2000 Pia- folia Mutis; und die, welche in die tiefsten
stern, den er jedoch bald nachher, als sein Thäler herabsteigen, die Cinchona ohlongi-
Betrug entdeckt wurde, wieder verlor. Herr folia und Cinchona longiflora. Von denLetz-
v. Humboldt hat aus Actenstücken, wel- tern traf ich die schönsten Bäume schon in
che ihm Ruiz 1802 durch seinen Bruder zu- einer Höhe von 740 Metres an. Die be¬
stellen liefs, um die Priorität seiner Entde- rühmte China von Loxa {Cinchona Condami-
ckung zu beweisen, dargethan, dafs er erst nea), welche in den, "Wäldern von Caxa-
1774 die Cinchonen um Honda entdeckt, numa und Uritusin ga wächst, und sich
und 1775 die ersten Versuche damit ange- sehr von der orangefarbenen China von St.
stellt hatte. Es wurden von nun an immer Fe unterscheidet, findet sich in einer Höhe
mehr Cinchonen sowohl im nördlichen als von 1900 bis 2500 Metres über der Meeres¬
südlichen Theile von Südamerika entdeckt, fläche. Einige Reisende wollen Cinchonen
und de Santistevan, Mutis, Lopez in einer Höhe von 46OO Metres entdeckt ha-
Ruiz, Francisco Renquifo, Hippo- ben, allein sie haben dafür die Winter a und
lit Fiuiz, Joseph Pavon, Tafalla, Ru- einige Species Weimnannia gehalten. Wir
bin de Celis, Taddaeus Hänke, A. v. haben niemals eine wahre Cin chona über
Humboldt und Bonpland sind die Vor- 2900 und unter 700 Metres über der Mee-
züglichsten , welche defshalb in dankbarem resfläche angetroffen.
Andenken behalten werden müssen. Die Cinchonen erstrecken sich von Potosi

Viele botanische Berichtigungen bei den und la Plata, unter dem 20 Grade südlicher
Cinchonen, sowie die bestimmtesten Nach- Breite gelegen, bis zum 11 Grade nördlicher
richten über ihre geographische Verbreitung, Breite, zu den beschneiten Bergen von St.
verdanken wir vorzüglich unserm berühmten Martha. Der ganze östliche Abhang der An-
v. H um boldt, und ich erlaube mir daher über den, südlich von Huanuco, bei den Berg-
die Letztere einiges auszugsweise mitzuthei- werten von Tipuani, in den Umgebungen
len, was er darüber in Voyage de Humboldt von Apollobamba und Yuracare'es, ist ein un-
et Bonpland Vol. I. Contenant un Essai sur unterbrochener Chinawald, und Hänke hat
la Geographie des plantes etc. Paris. 1807. ihn bis nahe bei Santa-Cruz-de-la-Sierra ver-
p. 61 etc. angeführt hat. folgt. Mehr nach Osten zu, scheint dieser

„Ueber der Region der Palmen und Pa- Baum jedoch nicht zu wachsen, denn man
nanengewächse liegt die Piegion der baumar- konnte ihn bis jetzt in den Gebirgen Brasi-
tigen Polipodien und der Cinchonen. Die liens nicht auffinden, obschon die Cordillie-
baumartigen Polipodien, welche ein gemä- ren von Chiquitos mit den Peruviani-
fsigtes Klima lieben, erstrecken sich selten sehen Anden in Verbindung zu stehen schei-
höher, als auf eine Zone von 400 bis 1600 nen. Von la Paz erstrecken sich die Cin-
Metres; die Cinchonen dagegen steigen bis chonen durch die Provinzen von Gualias
zu einer Höhe von 2900 Metres über der und Guamalies, bis nach Huancabam-
Meeresfläche empor. Diejenigen Cinchonen, ba und Loxa. Siesteigen östlich in die
welche die Kälte am wenigsten scheuen , sind Provinz JaendeBracamorros herab und
die Cincliona laneifolia und Cinchona cordi* bekränzen die nachbarlichen Hügel des Ama-
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zonenflusses bei der berühmten Flufsenge
von Manseriche. Von Loxa an ver¬
breiten sich die Cinchonen durch das König¬
reich Quito bis nach C uenca und Alausi.
Die östliche Seite des Chimborazo ist
reichlich damit bedeckt; aber auf der hohen
Ebene von Riob amba und Quito, so wie
auf der von Pasto bis nach Almaguer
hin, scheinen sie gänzlich zu fehlen. Viel¬
leicht haben die grofsen vulkanischen Erup¬
tionen dieses Landes die Zahl der Species
vermindert? Im Ganzen haben wir gefun¬
den , dafs die Vegetation wenig verschieden
war von der anderer, aber auf einer gleichen
Höhe gelegener Gegenden. Nördlich von
Almaguer (1° 51' bl' 1 nördlicher Breite)
in der Provinz Popayan findet man die
Cinchonen wieder in Ueberflufs. Ohne
Unterbrechung trifft man sie dann auf den
Anden von Qu in diu, Vega-de-Supia,
auf den fruchtbaren Hügeln von Mariquita,
Guaduas und Pamplona bis zu den Ge¬
birgen von M e rida und St. Martha, wo
heifse Schwefelquellen ihr Wasser mit dem
des schmelzenden Schnees mischen."

GEWINNUNGDER CHINARINDEN.

5) Gewinnung der Chinarinden.
Obschon in Südamerika, wie sich aus

den gelehrten Mittheilungen A. v. Hum¬
boldts ergiebt, die Cinchonen in überaus
reicher Menge vorkommen, so ist die Ge¬
winnung ihrer Funde doch mit nicht gerin¬
gen Schwierigkeiten verbunden. Gerade die¬
jenigen, deren Rinde am höchsten geschätzt
wird, findet man 3Gü bis 1600 Klaftern über
der Meeresfläche, und oft steigen sie bis zu
den höchsten mit Schnee und Eis bedeckten
Berggipfeln empor. Der Zugang zu ihnen
durch die dicht belaubten und mit Schlinff-
pflanzen durchwachsenen Urwälder Ameri¬
kas, welche nicht selten durch tiefe Schluch¬
ten zerrissen sind , ist äufserst beschwerlich.
Die Cinchonen findet man ferner nicht im¬
mer beisammenstehend, sondern oft einzeln
wachsend, und sie können, während der in
jenen Gegenden so andauernden I\egcnzeit,
endlich nur -während weniger Monate im
Jahre geschält werden.

Die Zeit der Schälung wird verschieden
angegeben. Nach Arrot soll sie in den

Das Vorkommen der Cinchonen ist, wie Monaten September, October und November
v. Humboldt hier angeführt hat, nur auf vorgenommen werden. Nach,den bei Cho-
einen Theil des südlichen Amerikas be- mel (Tom. I. p. 212.) vorkommenden Mit¬
schränkt; denn la Silla-de-Caracas und theilungen eines Kaufmanns vom Jahr 1678
einige Berge der Provinz Cumana erheben *m December und Januar. Nach Wm. Oli-
sich von 1300 bis gegen 2500 Metres über ver im Herbste. Nach Ruiz vom Mai bis
die Meeresfläche , und sind kühl genug zum zum September. Die Rinde mufs bei trock-
Gedeihen der Cinchonen; ebenso ist auf den ner Witterung, nicht zur Regenzeit einge-
hohen Ebenen Neuspaniens ein den Peruvia- sammelt werden, und nach Arrot geschieht
nischen Anden ganz gleiches Klima, und diefs auf folgende Weise.
doch konnte man weder in Cumana, noch Jeder Chinarindenschäler versieht sich mit
bei Mexico bis jetzt eine Cinchona finden, einem grofsen Messer und einem Sacke, der
Doch genug hiervon, damit uns noch eini- ungefähr 50 Pf. frischer Rinde fassen kann,
ger Raum zu Anführung einiger anderer Aufserdem haben die Schäler noch bei ihren
nicht uninteressanter Notizen bleibt. Auswanderungen Aexte, Hippen, Decken,
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Schirmdächer von Leinewand und Säcke bei

sich. Mit den Hippen bahnen sie sich in
den Urwäldern den Weg, die Aexte werden
zum Fällen der Bäume, die Schirmdächer
zum vorläufigen Trockenlegen der gesam¬
melten Rinden , und die Säcke zum Fort¬
schaffen derselben benutzt.

Haben sie einen District mit mehren Chi¬

nabäumen gefunden, so errichten sie ihre
Schirmdächer, und zwei Indianer nehmen stets
einen Baum in Arbeit. Sie machen, so weit
sie hinaufreichen können, mit dem Messer
der Länge herab Einschnitte und ziehen die
Rinde ab. Hierauf befestigen sie in gehö¬
rigen Abständen mittelst Weiden einer Lei¬
ter ähnliche Knebel am Baume, aufweichen
der eine hinaufsteigt, die Rinde der Aeste
und Zweige abschält und herabwirft, wäh¬
rend der Andere dieselbe aufsammelt. So

gehen sie von Baum zu Baum, bis ihre Sache
gefüllt sind, was bei einer hinreichenden
Anzahl von Bäumen gewöhnlich in einem
Tage geschieht. Bei sehr hoch stehenden
Bäumen wird die Rinde erst abgezogen, nach¬
dem man dieselben den Tag zuvor fällte.
Die Oberhaut^ soll dann weniger abspringen
beim Trocknen, auch soll sie weniger Risse
bekommen. Die abgeschälten Rinden werden
nun sorgfältig einige Tage an der Sonne und
Luft auf Tüchern getrocknet, und hierauf in
Säcke verpackt und versendet. Das Trocknen

erfordert die gröfste Sorgfalt. Geschieht

dieses z. B. des einfallenden Regens wegen
unter Dächern, so bekommen die Rinden ein
minder lebhaftes Ansehen, und werden sie

nicht gehörig gegen Nässe geschützt, so rol¬
len sie sich nicht ordentlich zusammen, wer-
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den dunkler, schimmlicht und erhalten oft
einen Übeln Geruch und Geschmack.

6) Eintheilung der Chinarinden.
Hier hätte ich nun noch Einiges über die

Classification der Chinarinden anzugeben,
um dadurch die mehr oder minder wirksa¬

men Arten sogleich zu erkennen.
Französische Naturforscher, unter andern

Guibourt (b), bringen die Chinarinden in
vier Abtheilungen: in die erste Abtheilung
die Grauen, und als Untersorte die Brau¬
nen; in die zweite die Gelben; in die
dritte die Rothen, und in die vierte die

Falschen. Diese Eintheilung könnte
zweckmäfsig genannt werden, -wenn da¬
durch zugleich der Werth der Rinden, oder
ihr Gehalt an Alkaloiden mit angedeutet
würde, was man allerdings früher glaubte,
indem man meinte, die Grauen enthielten

vorzüglich Cinchonin, und die Gelben
Chinin, die Rothen enthielten beide A1-
kaloide und die Falschen keine.

Aus spätem Untersuchungen ergiebt sich
aber, dafs diese Annahme nicht ganz rich¬
tig ist. v. Bergen nimmt defshalb mit
Recht den Gehalt an Alkaloiden zum Ein-

theilungsprincip, und ordnet sie danach
auf folgende Weise:

1) China Iluanuco. 2) China rubra.
3) China regia. 4) China Iluanialies. 5) CJii-
naflava. 6) China de Loxa (falsa). 7) Chi¬
na Jaen.

, Aus Pfaffs und v. Santens Untersu¬

chungen ergiebt sich, dafs die dicken und
schweren Stücke von allen Arten der China¬
rinden reicher an Alkaloiden sind, als die

i

■

(6) S. Gnibourts Waarcnkunde.
1. Band. 3. Heft. 14



'^EgktJium**'"

!t

9

■

I*''

■
■

Vi
I

106 MERCANT1LISCHE BEZEICHNUNGDER CHINARINDEN.

leichten und dünnen Röhren, und dafs vor¬
züglich die aus Splint bestehenden mehr
davon enthalten, als die splintfreien jun¬
gen Röhren, so dafs der Vorzug, wel¬
chen man bis noch vor Kurzem den Röh¬
ren gab, wegfällt.

Richtet man sich nach den Resultaten,
weicheich und Kirst bei der Prüfung der
Chinarinden auf Alkaloide erhielten, so würde mac " te -
man sie in vier Abtheilungen bringen können:

in die ersie Abtheilung die Cinchoninhaltigen, 7) Mercantilische Bezeichnung der
in die zweite die Chininhaltigen, in die dritte Chinirinden
die Cinchonin- und Chininhaltigen, und in
die vierte die Falschen oder diejenigen, wel¬
che weder Chinin, noch Cinchonin besitzen.

5) China falsa de Loxa 9 Gr. Chinin
und 12 Gr. Cinchonin.

IV) Falsche Chinarinden.
Der Werth dieser Rinden läfst sich nicht

so genau bestimmen, da man sowohl in
chemischer, als auch in therapeutischer Hin¬
sicht noch wenig Erfahrungen über sie

Nur wenige Droguisten unterscheiden
bis jetzt die Chinarinden nach ihrer ver¬
schiedenen Abstammung, und belegen sie
mit den richtigen Namen, wodurch man
allein im Stande ist, bei Einhäufen in der
Ferne die gewünschten Sorten zu erhalten.
Bei weitem die Meisten unterscheiden sie
blofs in graue, gelbe, rothe und fal¬
sche Chinarinden und verstehen unter den
Letztern gewöhnlich die China nova. Auch
ist bei ihnen die alte falsche Meinung noch

wöhi ige Königschina 60 Gr. (c). vorherrschend, dafs die dünnsten Röhren
2) China flava fihrosa 54 Gr. auch die besten und wirksamsten seyen, und
3) China Jaen (helle) 12 Gr. sieht man daher ihre Preislisten durch,

so findet man ungefähr folgende Angaben,
111) Chinin- und Cinchoninhaltige. we I c he nur einen oberflächlichen Schlufs auf

1) China rubra 40 Gr. Chinin und65Gr. die Sorte zu machen erlauben:

I) Cinchoninhaltige.
a) Cliina Iluanuco enthält in einem

Pfunde 168 Gr.

II) Chininhaltige.
l) China regia.

a) flache geschälte Königschina 95 Gr.
b) dicke Röhren mit bedeckten flachen

Stücken 84 Gr.

Cinchonin.

2) China flava dura 56 Gr. Chinin und
43 Gr. Cinchonin.

3) China Iluamalies 28 Gr. Chinin und
38 Gr. Cinchonin.

4) China vera de Loxa 16 Gr. Chinin
und 20 Gr. Cinchonin.

1) Corteoc Chinae fuscus superf. elect.
2) ■— — — optim.
3) __ __ _ fein. fein.
4) — — med.
5) — — ordinär.
6) — — regiae ver. (gewöhnlich

einige Sorten zu verschiedenen Preisen.)

(,) Dieser gänzliche Mangel an Cinchonin bei dieser
dünnröhrigen Königschina scheint mir abermals ein sehr

triftiger Beweis für die verschiedene Abstammung der
Königschina von der Iluanuco.
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7) Cor£. Chinae flavae opt. und dabei ei¬
nige Sorten zu geringeren Preisen.

8) Cortex Chinae ruber, oder hispanic.
rubr. etc.
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7) China flava s. Carthagena fibrosa.
g) — Jaen pallida.
9) — Jaen fusca.
10) — rubra.

Soll ein besonderer Zustand der einzelnenBekommen sie eine Kiste oder Surone ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
China, so wird ihr Inhalt nach der Stärke Sorten angedeutet werden, wenn z. B. von
der Röhren, seltener nach ihrem Aussehen einem kenntnifsreichen Droguisten die ein-
sortirt und dadurch mehre Untersorten ge- zelnen Sorten aus verschiedenen Suronen
bildet. Selten erhält man sie unausge- oder Kisten besonders ausgelesen worden
lesen ; ist diefs jedoch der Fall, dann heifst wären, um genau den Wünschen seiner Ab-
sie N a t u r e 11 w a a r e. nehmer zu entsprechen , da manche der obi-

t^, . . , j i,ii ~,- een Arten in dünnen und dicken, in langen
Da man ]etzt jede der abgehandelten Chi- b UI1 . n ö

11n • i , . , , , . U nd kurzen Röhren, m bedeckten und un-narmden, wenn auch nicht absolut rem,
A„„\ • t 1 • i . , • bedeckten, d. h. noch mit Borke versehenen,doch ziemlich rem und unvermischt mit '
andern Sorten aus Amerika bezieht, so wäre
es wünschenswerth, dafs sie auch immer
unter ihren wahren Namen verkauft würden,
entweder unausgesucht, so wie sie aus ihrem
Geburtslande nach Europa eingeführt wor¬
den, oder, wenn der Droguist die einzelnen
Sorten genau kennt, auch wohl in die ver¬
schiedenen Sorten ausgelesen. Der Apothe

oder in borklosen Stücken, ferner in platten
oder gerollten Rinden vorkommen, so würde
diefs durch folgende Beiwörter leicht aus¬
führbar seyn: China .... cum cortice exte-
riore, (bedeckte, d. h. noch mit der äufsern
Rinde versehene), nuda (unbedeckte), plana
(platte oder flache Stücke), tubulata (in Röh¬
ren); dazu könnte nach Umständen brevis

1... u:i^+ n j„ . r i- c i u„ oder lonza gesetzt ■werden, je nachdem esHer hatte dann stets nur die Sorte, welche o & » •»
er zu haben wünscht, genau zu bezeichnen, kurze oder lan S e Röhren wären ' und tenuis
und der Arzt wäre dann auch im Stande, da oder„ ^assiuscula oder crassa^ je nachdem
besondere Sorten bei verschiedenen Krank¬
heiten indicirt sind, mit Bestimmtheit darauf

zu rechnen, gerade die verlangte und keine
andere zu erhalten, was leider bis jetzt nur
in einzelnen Fällen möglich war. Man
würde also künftig auf folgende Weise die
China in den Preislisten zu unterscheiden
und aufzuführen haben.

1) China vera de Loxa. (v. C. Condaminea.)
2) -
3) -
4) -
5) -
6) -

falsa de Loxa. (v. C. scrobiculata.)
Huanuco.
Iluamalies.

regia.
flava s. Carthagena dura.

es feine, mittel oder dicke Röhren wären.
Wollte man Suronen oder Kistenwaare an¬

zeigen , so würde das Beiwort naturalis zu
gebrauchen seyn. Die falschen Chinarinden
werden unter ihren besonderen Namen auf¬

geführt.

8) Chinapräparate.

Wenn auch die Anführung der mancherlei

Zubereitungen der China, um sie als zweck-
mäfsiges Arzneimittel anzuwenden, die Gren¬
zen dieses Buches überschreitet, so dürfte es
doch manchen meiner Leser nicht unange-

14 *

Säffe«
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nehm seyn, noch Einiges, hier darüber zu
finden.

Es ist begannt, dafs das wirksame Princip

der Chinarinden, wenigstens das Fieberhei¬
lende derselben, das Chinin oder Cincho-
nin ist. Denn das Chinabitter des Reufs
ist ein Gemisch von Cinchonin , chinasaurem

Kalk und Farbstoff; die gelbe bittere Sub¬
stanz Laubert's besteht aus chinasaurem

Cinchonin, gelbem Farbstoff u. s. w. Will
man also ein wirksames Chinapräparat haben,
so mufs man dafür sorgen, dafs es die China-
alkaloide enthält, und diese hineinzubringen,
ergiebt sich aus den Eigenschaften derselben.
Beide Alkaloide sind, so wie ihre in der

China vorkommenden Verbindungen in hei-
fsem Alkohol auflöslich, und daher wird
auch die Chinatinctur, so wie das alkoholi¬
sche Chinaextract unter allen Chinapräpara¬
ten (abgesehen von den reinen Chinaalkalien
und ihren chemisch erhaltenen Salzverbin¬

dungen) am wirksamsten seyn.
Auf diese Präparate möchten dann die Ab¬

kochungen , der China besonders mit etwas
Zitron - oder Essigsäure folgen, da durch
die Säure die Chinaalkaloide von den sie ein¬

hüllenden Farbstoffen getrennt und in dem
Decocte fixirt werden. Zusätze von Alkalien

sind zu vermeiden, weil diese die Alka¬
loide abscheiden, und, da sie in Wasser un¬
auflöslich sind, unwirksame Decocte geben
werden.

Das kalte Infusum, so wie das Garay-
ische China-Extract, gehören zu den minder¬
wirksamen Präparaten, enthalten wenig Al-
kaloid und mehr Chinasäuren Kalk, Farbstoff
und Gummi.

Will man sich durch leichte chemische

Prüfung von dem ungefähren Werthe einer
unbekannten China überzeugen , so ist diefs
auf folgende Art bald ausführbar:

Eine gute China giebt ein nach dem Er¬
kalten lehmfarbig aussehendes trübes Decoct.
Das Decoct oder Infusum einer schlechten
China sieht dagegen mehr braunröthlich, oft
noch dunkler aus, und ist ziemlich durch¬

sichtig, d. h. weniger trübe. Das Decoct der
guten China giebt mit Gallustinctur, Brech¬
weinsteinlösung und oxalsaurcm Kali reich¬
liche und mit Collalösung geringe leichte
Niederschläge. Das der schlechten jedoch
verhält sich umgekehrt, wird überdiefs
durch Eisenauflösung dunkel gefärbt, und
bildet mit essigsaurem Blei reichliche weifs-

liche und röthlich graue Niederschläge.
Gallustinctur zeigt chinasaures Cinchonin

oder Chinin, oxalsaures Kali, chinasauren

Kalk, Eisenauflösung, so wie Collalösung
GerbestofF an. Ist nun aber viel Gerbestoff

vorhanden, so findet sich wenig Alkaloid;
ist viel chinasaurer Kalk gegenwärtig, so ist
in der Regel auch viel chinasaures Chinin
oder Cinchonin vorhanden.
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Kryptogamische Parasiten auf ofEcinellen Rinden,
dargestellt

vom

Prof. D Zenker.

I. SECTIO N.

Vorerinnerung,

Wenn schon dem Forscher einheimischer
sogenannter kryptogamischer (blütheloser)
Gewächse grofse Schwierigheiten , der Natur
der Sache gemäfs, entgegentreten, so werden
sie um so mehr gesteigert, je entlegener die
Länder sind, deren Kryptogamen er zu sei¬
nem Studium wählte. Ohne mit eigenen
Augen den ganzen Lebenslauf, die Metamor¬
phose, verschiedene Färbung zu verschiede¬
nen Zeiten u. s. w. zu schauen, und hieraus
sich das Bild des ganzen in Frage stehenden
Naturkörpers entwerfen zu können, mufs er
sich meist begnügen, einzelne vertrocknete
Fragmente hierher gehöriger Gegenstände zu
untersuchen , die ihm mehr der Zufall in die

Hände führte, denn planmäfsige Auswahl.
Diese und noch viele andere Schwierigkeiten,
welche dem nicht unbekannt sind, der ein
ernstliches Studium jenen niederen Bürgern
des Gewächsreichs widmete, liefsen mir
keineswegs die Aufgabe, die officinellen
Rinden hinsichtlich der auf ihnen befindli¬
chen kryptogamischen Gewächse zu unter¬
suchen, als leicht erseheinen, indem ich
kaum hoffen durfte, allen Anforderungen,
welche man wohl mit Recht an einem Ge-

schichts - und Naturbeschreiber derselben
machen kann, in aller Weise zu entsprechen.
Ich kannte nur zu gut die Irrthümer, in die
man selbst bei grofser Aufmerksamkeit und
Umsicht hier gerathen konnte, von denen
uns insonderheit die Schriften eines Acha-
rius, Fe'e u. A. deutliche Beweise geben,
als dafs ich unbedenklich den Antrag hätte
annehmen sollen, weifchen mir defshalb
mein verehrter Freund, Herr Prof. G oeb el,
als Herausgeber dieses Werkes, machte.
Nur das freundliche Zutrauen, welches er
meinen Kräften schenkte, die Herbeischaf¬
fung des nöthigen Materials, indem er mir
seine sämmtlichen Binden defshalb zur Be¬
nutzung überliefs, so wie endlich die Hoff¬
nung, dafs das Publikum meine Arbeit nach¬
sichtsvoll aufnehmen werde, gab mir Muth,
an das schwierige Werk zu gehen. Unter
meiner Aufsicht wurden demnach von dem

geschickten Universitätszeichenmeister, Hrn.
Schenck, die Abbildungen nach vorliegen¬
den Originalien treu gefertigt, denen ich
noch vergröfserte anatomische Darstellungen
beifügte, und hier (Taf. XV) legen wir unseren
Freunden die erste Tafel vor, welche fast nur.
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mit Ausnahme eines einzigen Pilzes, Flechten denen er beim ersten Anblich die Ueber-
enthält, wie man sie auf Chinarinden findet, zeugung gewinnt, dafs sie nicht zunächst
Unstreitig sind auch Flechten in Mehrzahl als integrirende Theile jenen Rinden ange-
auf jenen Körpern vorhanden, daher wir bei hören, obschon er wohl anfänglich, war
ihrer Betrachtung vorzüglich verweilen wol- er nicht früh er hin mit ihrer Gestaltung ver-
len. Da wir aber auch Leser voraussetzen, traut, sich nicht recht deutlich bewufst wer-
denen die Gelegenheit abging, sich mit die- den mag, wie er sie deuten müsse. Oft er-
sen so interessanten vegetabilischen Organis- halten sie blofs das Ansehen eines zufällig
men näher zu befreunden, so werden wir verstreuten Staubes, oft eines unregelmäfsig
nur mit Wenigem das Hauptsächlichste, so zerrissenen Blattes oder wohl auch eines
weit es zum Verständnifs der folgenden Be- Meinen pflanzlichen Stämmchens. Das an
Schreibung hinreicht, aus ihrer Geschichte ihre Erscheinung gewöhnte Auge erkennt
und Bildung erwähnen, ohne uns auf weit- indefs bald ihre vegetabilische Natur, be-
läufüge gelehrte Discussionen einzulassen, trachtet sie als selbstständige Gewächse,
die überdiefs hier kaum an ihrer Stelle wä- -welche, insofern sie auf anderen Pflanzen¬
ren , hierauf den Entwurf einer natürlichen körpern vorkommen , mit Recht als P a r a-
Eintheilung nach unsern Ansichten geben, siten angesehen werden müssen. Allein
und zuletzt die genaueren Diagnosen und Be- selbst da kann der Schein trügen, und es
Schreibungen der einzelnen hier abgebildeten macht sich genauere Forschung nöthig.
Arten folgen lassen. Auch da werden wir, Dafs es sogenannte Kryptogamen oder blü-
soviel es nur geht, unnöthigen gelehrten thenlose Gewachse sind, wird bald gefun-
Ballast von Synonymen, Citaten u. s. w. den, allein nicht so schnell, ob ihnen die
vermeiden, um desto mehr Raum für die Merkmale eigentlicher oder blofs schein-
Beschreibung der Gegenstände selbst zu ge- barer Parasiten zukommen. Hier treffen
winnen. Indefs beschränken wir uns kei- wir mithin auf einen doppelten Unterschied;
neswegs ausschliefslich auf die Darstellung indem einige Kryptogamen als wirkliche,
von Flechten, sondern wir dehnen, wie es sich vom Lebenssafte anderer Gewächse näh-
auch die Ueberschrift dieser Section, der rende betrachtet werden müssen, andere als
ähnliche in den kommenden Heften dieses scheinbare Schmarotzer, da sie blofs ihren
Werkes folgen sollen, besagt, unsere Unter- Wohnort auf anderen Vegetabilien aufschlu-
suchung noch auf die übrigen kryptogami- gen , ohne im Grunde von ihnen Nahrung zu
sehen Parasiten der hier in Frage stehenden erhalten. Zu der ersteren Art gehören fast
Rinden aus, so weit es nur unser Apparat, nur die Pilze (da die sogenannten Phanero-
welcher freilich nicht selten in blofsen Frag- gamen jetzt aufser den Grenzen unserer Be-
menten besteht, gestattet. trachtung liegen), welche eigentlich die Blü-

the, oder höchste Ausbildung, der decom-
1. KryptOgamische Parasiten. ponirten (verfaulten) organischen Stoffe dar-

Leicht wird ein aufmerksamer Beschauer stellen, indem sie sich auf Kosten des müt-
officineller Rinden eine Menge sonderbarer terlichen Körpers entwickeln und so dessen
Gebilde auf ihrer Oberhaut gewahr, von Untergang mit befördern helfen, daher als
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Krankheitsorganismen erscheinen. Damit chen, Becherchen, Knöpfchen, Warzen, längli-
behaupten wir indefs nicht, dafs sie die chen Streifen u. s.w. aufweisen, aber eigentlich
Ursache jenes Zersetzungsprozesses wären, nur die Vorbilder der Blüthen und Früchte
insofern sie ja erst Producte desselben sind, edlerer Pflanzengeschlechter sind, ohne in
Zu den anderen aber rechnen wir Moose Wahrheit die Fortpflanzung allein zu vermit-
und Flechten, wefshalb deren Standort teln, da, obschon sie sowohl, als auch der Thal-
auch auf Steinen und andern Körpern wahr- lus, theils freie, theils in eigenen Schlau¬
genommen werden kann, von denen man chen (tliecae') eingeschlossene samenähnliche
überzeugt ist, dafs sie ihnen keine Nahrung Körnchen enthalten, doch kaum sichere Er-
spenden. Dennoch hat, was insonderheit fahrung für die entgegengesetzte Annahme
die Flechten und unter diesen die Rinden- spricht. Dagegen werden im Innern und auf
flechten betrifft, das Substrat unläugbaren der Oberfläche des Thallus hier und da kleine
Einflufs auf die Formation, wefswegen jene Häufchen von Tvlxer (Soredia, sori) wahrge-
nicht als unbedeutend betrachtet werden nommen, welche den eigentlichen Keimstoff
dürfen, ja, da einzelne Arten blofs auf diese knospenartig enthalten , also die wirkliche
oder jene Funde beschränkt sind, so berech- Fortpflanzung unter sonst günstigen Verhält-
tigt uns diefs zu Wechselschlüssen. Letzte- nissen stets bewerkstelligen können,
res ist bei den Moosen (Leber- und Laub- Fragen wir nach der Urform, die bei al-
moosen) weniger der Fall, indem diese schon len diesen mannichfaltigen Lichenengestalten
unabhängiger von ihrem Standorte sind, mehr oder minder deutlich erkannt werden
überdem auch nicht in solcher Anzahl auf kann, so ist diefs die kreisrunde, deren Centrum
ihnen angetroffen werden, als die Flechten, dann die Apothekien plastisch darstellen, wel-
zu deren Begriffsbestimmung wir nun über- che gleichsam von neuem den Thallus auf
gehen. höherer Stufe wiederholen, und demnach

~ .„ . hierauf wiederum in ihrem Centro die sa-
2. Begriffsbestimmung der Flechten. menähnlichcn Körner einschließen. Sogar

Wir verstehen unter Flechten oder Li- die strauchartigen Lichenen sind als Radien
chenen (lichenes) blüthenlose ausdau- eines Kreises zu betrachten, welche im Cen-
ernde vegetabilische nicht im Was- tro angeheftet sind, und sich aufrichteten,
ser lebende Organismen, welche im wodurch ihre peripherischen Enden zu Spi-
Aeufsern staubartig, krustig, blatt- tzen werden, welche nicht selten Apothekien
oder baumförmig erscheinen, im (Knöpfchen oder Becher) tragen. Solche
Innern eine körnige Structur oder Ansicht findet deutlich beim Geschlechte Ce-
ein filzartiges Gewebe zeigen, oder noviyce Ach. seine Belege,
endlich homogen knorpelartig sind. Noch hat man, wie Acharius that, den
Gewöhnlich ist dieser so gestaltete Flechten- Flechten Wurzeln abgesprochen, und sie haben
körper, den man mit dem griechischen Worte auch solche nicht, wie sie den meisten sicht-
tliallus zu bezeichnen pflegt, mit einer Art von barblühenden (phanerogamischen) Gewächsen
Scheinfrüchten (Apothekien) besetzt, welche zukommen , und zur Aufnahme der Nahrungs-
meist anders gefärbt die Form von Schüssel- flüssigkeit dienen; allein wohl bemerkt man
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bei vielen blattartigen und strauchartigen Lecanora, namentlich mit Pezizen, mehrere
haarähnliche Organe, besonders auf der Un- Graphiden und Opegraphen mit Ar¬
terseite des Thallus, welche allerdings den ten von Hysterium, Verrucarien mit
Luftwurzeln edler Gewächse vergleichbar Sphärien u.s.w., so dafs man fast für jede
sind. Form der Lichenen Analogien im Reiche der

Pilze findet, indefs gibt aber sowohl der
Thallus, welcher den Pilzen abgeht, als auch

Nachdem wir mit wenigen Grundstrichen die Länge der Lebensdauer bei den Flechten,
die Formen, unter denen die Lichenen zu welche bei jenen sehr beschränkt zu seyn
erscheinen pflegen, im Vorigen zu verzeich- pflegt, hinlängliche Kriterien der Unterschei¬
nen suchten, wird es nöthig, um die Gren- düng an die Hand. Nur die Wassergewächse,
zen ihres Bereichs schärfer zu ziehen, einen welche man vorzugsweise Algen nennt, zei-
Blick auf die nachbarlichen Regionen der gen soviel Uebereinstimmung in Form so-
Moose, Algen und Pilze zu werfen, die in wohl, als Structur und Wesen, dafs wir fast
manchen Stücken ihnen sehr verwandt schei- blofs auf die verschiedenen Medien, in de¬
nen. Was die Laubmoose anlangt, so dürf- nen sie leben, also Luft und Wasser, und
ten sie sich von ihnen durch die Gestalt ih- die dadurch veränderte Einwirkung des Lichts,
res Thallus und Mangel der Mooskapseln auf der Oxydation u. s. w. Fxücksicht nehmen
den ersten Anblick unterscheiden; schon müssen, um ihre Eigentümlichkeit anzu-
schwieriger aber wird es, ihre Verschieden- deuten, indem wirklich die Flechten als
heit von manchen Lebermoosen, insonder- Luftalgen betrachtet werden können. Ja es
heit einigen Jun germannien (J. pinguis, scheint, als scy die vorzeitliche Bildungs-
Blasia etc.), Marchantien (M. polymor- statte der Lichenen gleichfalls das Meer ge-
pliri), Targionien und Riccien nachzu- wesen, was einige ihrer höheren Arten (wie
weisen, welche im Aeufseren mit ihnen sehr des Geschlechts Usnea) so"-ar durch den
übereinstimmen; daher auch dem gemeinen Jodegeruch verrathen, so wie die Gallert-
Manne um so eher zu verzeihen ist, wenn flechten (Collema) offenbar den Uebergangs-
er die blattartigen oder strauchförmigen Li- punet zu ihnen bezeichnen,
chenen (wie die sogenannte isländische Flech¬
te) zu den Moosen rechnet. Allein selbst 4- Bestandteile,
ohne den inneren verschiedenartigen Bau zur Sowohl die anatomischen, als chemischen
Hülfe zu nehmen, dürfen wir nur auf die Bestandteile kommen hier in Betracht.
saftgrüne oder grasgrüne Färbung jener auf- Was erstere betrifft, so können wir die
merksam machen, welche den Flechten ab- Texturtheile von den Structurtheilen, wel-
zugehen pflegt, sowie auf die kurze Lebens- che durch ihre Zusammensetzung Organe
dauer, ohne sogar der ganz abweichenden bilden, unterscheiden. Es zerfallen aber
Structur der Fructificationstheile zu geden- die Texturtheile:
ken. Ueberraschende Uebereinstimmung mit a) in primäre, die sich theils als mehr
einigen Pilzen zeigten insonderheit manche oder minder rundliche gallert-oder
Flechtenarten der Geschlechter Lccidea und staubartige Körperchen zeigen, aus
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denen ganze Flechten ohne weitere
Ausarbeitung bestehen.

b) in secundäre, welche aus der primä¬
ren hergeleitet werden kann und sich
durch vorwaltende Dehnung nach
einer Richtung, (Längsdehnung, Fa¬
serbildung), auszeichnet, und so das
unvollkommene hlzartige Zellgewebe
der Flechten bildet, ohne innigere
Verbinduno; der einzelnen Zellen un-
ter einander.

Diese beiden Arten bringen nun durch
ihre Zusammensetzung (Structur) folgende
4 Flechtenlager (Thallusarten) hervor, welche
dem Stamme höherer Gewächse vergleichbar
sind.

1. das pulverige, aus lauter staubartigen
Elementartheilen bestehend, zwischen
denen sich einzelne Fäden hindurch¬
ziehen.

2. das Krustige, wo der Staub schon
mehr zusammengebacken ist und eine
Scheidung einzelner Lagen, wie nament¬
lich der weifsen Medullarsubstanz und
der gefärbten Piinde eintritt. Bei diesem,
so wie dem vorhergehenden, herrscht die
primäre Form der Elementartheile, also
die rundliche, körnige, vor.

3. das laub artige, bei welchem der
pflanzliche Staub eine gleichmäfsigere,
mehr hautartige Consistenz gewann
und so Aehnlichkeit mit häutigen Blät¬
tern höherer Pflanzen aufweist oder
auch als Stengel und Faden erscheint.
Hier ist bereits die secundäre Form der
Elementartheile, die Faserbildung, wel¬
che das unvollkommene filzartige Ge¬
webe bildet, vorwaltend.

4. das gallertartige, woselbst sich end-
1- 11 o uil. 3. Heft.

lieh, wie bei den Gallertflechten, die
ganze Masse zu einem homogenen gelee¬
artigen Ganzen gestaltet, welches durch¬
scheinend und grünlich ist.

Während bei dem pulverigen und gallert¬
artigen Thallus kein weiterer Unterschied
einzelner Lacen angenommen werden kann,DO *
unterscheidet man deutlich bei den meisten
Krusten - und laubartigen Flechten, wie wir
schon angaben, vorzüglich 2 Schichten, l)eine
Mark- (Medullär-) Substanz, die bei
den krustigen und laubartigen Flechten zu¬
nächst sich an der Unterseite (Schattenseite)
befindet, wo sie zugleich fast krumig, pul¬
verartig, erst aber bei den vollkommneren
schon unten eine mehr faserige wergartige
Structur erhält, wenn sie auch oberwärts
noch jener der Krustenflechten entspricht,
und 2) eine gleichartige, dichte, trocken knor¬
pelige, nafs geleeartige Rindensubstanz
an der Ober- oder Lichtseite. Als besondere
Modifikation der laubartigen Flechten sind
in dieser Hinsicht die baumartigen dadurch
von den flach, blattartig, ausgebreiteten Liche-
nen unterschieden, dafs bei ersteren die
Rinde blofs auf der einen Seite sich befin¬
det, während sie bei der letzteren den gan¬
zen Stamm, also die dichtere Medullarsub¬
stanz umgiebt.

Ganz besonders deutlich kann man zwi¬
schen der Rinde und der Medullarsubstanz
bei den Krusten - und Laubflechten eine sehr
dünne grüne Schicht unterscheiden, in der
sich gleichsam der Herd aller Lebensthätig-
keit findet. Denn sowohl die Keimhäuf¬
chen (soredid) effloresciren aus ihr, als auch
gröfstentheils die Apothelüen, ja es scheint,
als gelange sie gerade bei diesen Scheinfrüch¬
ten zur höchsten Entwickelung, ohne stets

15 ■
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wegen knorpeliger Substanz zur Generation die Entstehung der Flechten, so stofsen wir
fähig zu seyn. Man darf jedoch nicht mit auf dieselben Schwierigkeiten, welche sich
Meyer annehmen, dafs sie als das beste cha- überhaupt den Forschern der Entstehung
rakteristische Merkmal der Flechten gelten von Organismen entgegenstellen , indem,
müsse, da sie sowohl den Staub-, als Gallert- unbekannt mit dem belebenden Prinzip, wir
flechten gänzlich abgeht, als auch bei schon nur die Formen verzeichnen können, unter
alten krustigen und laubartigen Flechten nicht denen es dem menschlichen Auge zuerst er-
mehr erkannt wird. Auch sucht man bei scheint. Selbst aber auch hier sind grofse
allen nach einer wahren Oberhaut vergebens. Hindernisse vorhanden, welche kaum ganz

Im Betreff der blüthe- und fruchtähn- zu beseitigen sind. Dennoch hat eine treue,
liehen Organe fügen wir im Folgenden, wo vorurteilsfreie Naturbeobachtung Manches
wir von der Zeugung handeln, Einiges gelehrt, was wir hier in gedrängter Kürze
hierher gehörige bei.

Noch ist ihrer chemischen Bestandtheile
kürzlich zu gedenken, von denen wir jedoch
unserem Plane gemäfs nur soviel bemer-

mitzutheilen gedenken.
Vor allen wird der Unterschied .zwischen

elementarer Zeugung und Fortpflan¬
zung nöthig, indem jene die hauptsächlich

ken, dafs sie vornehmlich in Stärkemehl, durch allgemeine Naturkräfte bewirkte Ent¬
Gummi, Bitterstoff und verschiedenen, meist stehung, diese aber nur die reproduetive,
rothen oder braunen (in mannichfachen also aus schon gebildeten ähnlichen Orga-
Abstufungen) Färbestoflen bestehen. Doch nismen derselben Art hervorgebrachte an¬
ist der Gehalt dieser Stoffe bei den ver- deutet.
schiedenen Familien verschieden, und na¬
mentlich fand Braconnot, dafs die meisten
Krustenflechten (insonderheit Variolaria
communis) eine gröfsere Menge von sauer¬
kleesaurem Kalk enthielten, als die blatt-

Selbst aber bei jener ursprünglichen,
elementaren , erscheint eine doppelte Weise.
Bei der einen nämlich bemerkt man die
erste Bildung innerhalb der Substanz anderer
Körper, was namentlich manche Rinden¬

artig gestalteten. Mehr oder minder bitter flechte lehrt, die endlich aus der Epidermis
pflegt der Geschmack zu seyn, oft fast zu- hervortritt, indefs bei andern leichter wahr-
sammenziehend, und der Geruch bei einigen, nehmbaren die ersten Rudimente als ein
besonders blatt- und baumartigen Flechten staubartiger Ueberzug auf fremden Körpern,
laugenhaft oder wie bemerkt jodinartig. wie Erde, Steinen, Bäumen u. s. w., erschei-
Allein keine Flechte scheint gegen das thieri- nen. Letztere pflegt in mehr oder minder
sehe Leben als Gift zu wirken, wogegen die rundlichen Körnern zu bestehen, die meist
Medizin ihnen schon längst nährende, ein- grünlich sind, sich aber durch Oxydation
hüllende und die gesunkene Vegetationskraft der Atmosphäre gelb, röthlich, schwarz
belebende Mittel verdankt, u. s. w. färben und im Ganzen die gröfste

Verwandtschaft mit Arten des Geschlechts
5. Elementare Zeugung und Fort- coccochloris Spreng, verrathen, nur dafs

Pflanzung. letzte den Algen anheim fallen, wiewohl
Richten wir unsere Untersuchung auf auf dieser Stufe nicht selten eine scharfe

c*
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Trennung höchst schwierig wird. Jener in dem Thallas befindlichen entweder nack-
reifartige Duft wird bald an einzelnen Stel- ten und ohne Ordnung zusammengehäuften,
len, denen sich einzelne gleiche Theile
concentrisch anhäufen, dicht, pulverig,
und einzelne Fäden, als schon langge¬
streckte Zellen, werden sichtbar. Verweilt
dieses Product auf solcher Entwickelungs-

oder in besondere Hüllen eingeschlossenen,
einzeln oder reihenweis gestellten Keimzel¬
len vermittelt werden. Was die Apothekien
anlangt, so hielt man sie früherhin fast un¬
bedingt für die alleinigen Fortpflanzungs¬

stufe, ohne weitere Sonderung und Hervor- organe, ohne, wie es schien, einen andern
bildung anderer Organe, so wird es eine Grund aufser die Aehnlichkeit mit Blüthen
staubartige Flechte, welche erst, nachdem und Früchten zu haben. Dafs diefs keines-
sich die einzelnen Bestandteile mehr ver- wegs so allgemeingültig sey, wird schon
dichten und zusammenschmelzen, als eine aus ihrer oberflächlichen Betrachtung erhel-
verschiedenartige Gegenstände überziehende len. Ihre ursprüngliche Bildungsstätte ist
Kruste auftritt, aus der sowohl die eben nicht etwa stets auf eine Stelle oder Schicht
genannten Apothekien hervorkommen, als
auch schorfartige Häufchen effloresciren.
Ob übrigens auch höhere (blatt- und strauch¬
artige) Flechten auf solche Weise ihre ur¬
sprüngliche, elementare Entstehung erhalten,
wagen wir nicht als ausgemacht auszuspre¬
chen, da unsere Untersuchung diefs blofs
von den niedern lehrte, wiewohl die Fort-

des Thallus beschränkt, sondern nach den
verschiedenen Geschlechtern bald tiefer, bald
oberflächlicher, daher auch einige stets in
der Thallussubstanz eingeschlossen verhar¬
ren. Zunächst werden ferner bei ihnen zwei
Grundgestalten wahrgenommen, welche schon
bei den Texturtheilen ihre Vorbilder fanden,
nämlich eine mehr rundliche und eine mehr

pflanzungsweise derselben parallelisirt wer- längsgedehnte. Diefs ist um so weniger be-
den kann. Jene elementare Substanz aber fremdend, als ja die Apothekien selbst ge-
schemt selbst als erste Sonderung oder als wissermafsen nichts anders sind, als der
Niederschlag zersetzter und in Flechtenbil- auf höhere Stufe der Ausbildung versetzte
düng übergehender vegetabilisch-organischer Thallus. Rücksichtlich der rundlichen Figur
Materie betrachtet werden zu müssen, ja es erscheinen sie als Kügelchen (sphaerula),
ist nicht unwahrscheinlich, dafs einige ihr Knöpf chen (capitulum), Schüsselchen
Daseyn denselben Bedingungen zu verdanken (scutellum) , Schild (pelta), Becher (pocil-
haben, als die Pilze, un a dafs sie an der lum) u. s. w. Ferner ist es oft von einem aus
Lutt in Licht und Trockenheit zu eigent- eigener Substanz (margo proprius), oder aus
liehen lichenenartigen Gebilden sich gestal- dem Thallus (margo thallodes) gebildeten
ten, indefs die Pilze ihre Beschaffenheit
durch Nässe und Dunkelheit erhielten.

Auch die Fortpflanzungsweise schon
vollkommen entwickelter Flechten ist keines-
weges so erforscht, als sie es wohl zu seyn

Rand umgeben, auch erhebt sich nicht sel¬
ten der Thallus um das [schon gerandete
Apothekium und bildet so einen falschen
Rand (margo spurius). Die obere meist an¬
ders gefärbte Schicht des Schüsselchens nennt

verdiente. Doch ist soviel gewifs, dafs sie man Keimplatte (lamina proligera s. dis-
sowohl durch die in den Apothekien, als auch coidea), insofern sie die Keime bedeckt. Ge-
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wohnlich ist sie knorpelartig, fest, und nur verborgen , eingesenkt oder frei , sitzend oder
in einzelnen Fällen, wie diefs beim Geschlecht gestielt, nacht oder vom Thallus umgeben.
Calycium geschieht, löst sie sich in Staub Den meisten Antheil an der Fortpflanzung
auf. Dieser stellt im Grunde die eigentlichen aber haben unstreitig die sogenannten Keim¬
frei losgetrennten Keimkörner dar, indefs sie häuf chen (gongyli, sori, soredia), welche
bei anderen in die mehr knorpelartige Masse nichts anderes sind, als Anhäufungen von
eingeschlossen bleiben, daher auch nicht zur einzelnen, aus dem Thallus, und zunächst
Fortpflanzung dienen können. Bei vielen aus der grünen Körnerschicht frei hervor-
kugel - oder warzenähnlichen Apothekien tretenden Keimkörnern, die als Staub, ohne an
bemerkt man noch einen besonderen knor- bestimmte Form gebunden zu seyn, bald
pelartigen helleren Kern (nuclcus), der jene mehr rundliche Häufchen auf der Thallus-
Keimkörner, weichein eigenen elliptischen, oberfläche bilden, bald dessen Ränder und
gewöhnlich geringelten und dann meist auf- Spitzen verbrämen und einigermafsen den
rechtstehenden Schläuchen {thecae, asci) ein- Knospen höherer Gewächse entsprechen,
geschlossen sind, nebst unfruchtbaren, flok- Dennoch, da sie auf einer so niederen Stufe
lugen und dazwischen liegenden Zellen ent- keinesweges weder letzteren völlig gleich¬
hält, was seine Analogie im Pilzreiche bei zusetzen, noch auch als wahre Samen an-
den Pezizen findet. Indefs wurden diese zusehen sind, geht ihnen die Fähigkeit ab,
Keimkörner eben so frei auch hier aneinan- sich in allen Fällen wieder zu einem dem

der gereiht getroffen, als im Thallus selbst, mütterlichen Körper gleichen Organismus zu
Die zweite mehr gedehnte Form, wo das entwickeln, sondern durch die Einwirkung
Apothekium länglich gestreckt, oft rinnen- äufserer Potenzen wird entweder ihre Ent-
förmi"- auftritt, hat man mit dem Namen wickelung auf niederer Stufe schon gehemmt
von Rille Qirella) belegt, die sowohl hin- oder auch übermäfsig angeregt, woraus eine
sichtlich ihrer Substanz, als Gestalt, Rand, ziemlich von ihrem Mutterkörper abwei-
Verästelung u. s. w., sehr mannichfaltig seyn chende Gestaltung hervorgeht, die nicht sei¬
kann; im Uebrigen aber in Rücksicht der ten als ein anderer parasitischer Körper un-
Structur ähnliche Verhältnisse als andere richtiger Weise angesehen wurde, oder sie
Apothekien bietet. Es zerfallen mithin, bleibt endlich der Norm getreu. Bei letzterer
wenn blofs die sogenannte Keimplatte be- sehen wir die Ausbildung dergestalt vorwärts
rücksichtigt wird, alle Flechten in solche, schreiten, dafs das Wachsthum durch die
deren Apothekien nacktsamig sind, inso- Entwicklung und Anlagerung der Zellen bald
fern sie lockern, meist seh warzen Körnerstaub kreisförmig, bald in einer Richtung, längs¬
enthalten , oder in b e d e ck t s a m i g e, wo die gedehnt, vor sich geht. Um dieses auch an
Samen von einer besondern Schicht (Keim- fremden Orten zu bewerkstelligen, ist es
platte) bedeckt wurden, oder in einen eige- dann stets nöthig, dafs jene Keimkörner
nen Nufskern (nucleus) eingeschlossen sind, durch äufsere bewegende Potenzen, wie Re-
Was endlich ihrVerhältnifs zum Thallus be- gen, Sturm u. s. w. an ihre anderweitige
trifft, so sind sie entweder in dem Thallus Entwickelungsstätte gebracht werden, wo



hierauf die weitere Avisbildung ein gehöriger
Grad von Feuchtigkeit begünstigen mufs.
Denn wiewohl sie mehr an der Luft, als im
Wasser das für sie erspriefslichste Element
finden, so darf doch weder eine zu grofse
Trockenheit eintreten, wo dann eine gänz¬
liche Hemmung Statt findet, noch auch über-
mäfsige Nässe, welche ihre Natur jener
der Pilze und Algen nähert. Der weitere
Ausbildungsgang hat aber im Ganzen grofse
Aehnlichkeit mit dem, welchen man bei der
elementaren Erzeugung beobachtete.

6. Leben der Flechten.
Insofern wir die Lichenen den Pflanzen

beizählen, kommt ihnen auch pflanzliches
Leben zu, das sich freilich ihrer Entwicke-
lungsstufe gemäfs nicht so deutlich offen¬
baren kann, als bei edleren, vollkommener
ausgebildeten Pflanzengeschlechtern; ja der
gemeine Sinn, wenn er blofs irgend einmal
sein Augenmerk auf sie hinrichtete, ohne die
früheren Zustände derselben zu kennen,
kann leicht zu der Meinung veranlafst wer¬
den , dafs sie eher dem Mineralreiche einver¬
leibt werden müfsten, als den Vegetabilien.
Nur zu deutlich aber spricht sich durch das,
wenn auch oft nur langsame Wachsthum
dem vergleichenden Forscher ihre vegetabi¬
lische Natur aus, als dafs er solcher Annahme
beitreten dürfte. Wir wollen daher versu¬
chen, eine Darstellung ihres einfachen Le¬
bens zu geben, und so auch zum Verständ-
nifs der Erscheinungen etwas beizutragen,
welche wir im Folgenden bei Beschreibung
der einzelnen Arten noch näher erörtern
müssen.

Unter die äufseren Bedingungen, welche
dem Lebensspiel der Flechten vor allen zusa¬
gen, gehört das Licht, daher an dunkeln Oer
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tern nur verkümmerte, oder wenigstens an
Form undFarbe, ja selbst an Eigenschaften um¬

gewandelte Lichenen vorkommen , indefs sie
an lichtvollen, nicht zu warmen Plätzen am
fröhlichsten gedeihen, wefshalb wir sie in¬
sonderheit auf den fast überall beleuchteten
Höhen der Gebirge in reger Lebenskraft, ob¬
gleich von einen reinen und kalten Aether
umschlossen, finden. In der That scheint
auch die strengste Kälte keinen Einflufs auf
ihr Wesen zu üben , ja im Gegentheil mag sie
ihrem Wachsthume mehr förderlich , als hin¬
derlich seyn, was aus Betrachtung der reichen
Lichenenvegetation der Nordländer leicht er¬
hellet. Selbst der Jahreswechsel bringt keine
solchen periodischen Veränderungen hervor,
welche man bei höheren Pflanzen gewahr
wird. Dennoch ist eine etwas mit Feuch¬
tigkeit geschwängerte Atmosphäre zu wei¬
terer Entfaltung unumgängliches Bedürfnifs.
Jene Luftfeuchtigkeit saugen sie dann überall
durch die Körperoberfläche ein, ohne einen
bestimmten Drüsenapparat, ja ohne, wie wir
sahen, eigentliche Wurzeln zu besitzen, da
jene früherhin erwähnten Fasern zwar auch
eine Resorptionsfunction haben konnten,
gröfstemheils jedoch als Stütze des ganzen
Flechtenkörpers dienten. So geht denn die
•weitere Verähnlichung (Assimilation) und
Umbildung jener Flüssigkeit blofs durchs
Zellgewebe vor sich.

Jedes Leben aber theilt sich in eine auf¬
steigende componirende, und in eine ab¬
steigende, oder decomponirende Hälfte» In
ersterer nämlich bei regerer Lebensthätigkeit
ist die Ausbildung des Körpers Hauptzweck,
wobei die Fortpflanzung den Culminations-
punct bezeichnet, indefs in letzterer mit
bereits gesunkener Lebensthätigkeit, der
Organismus allmählig sich auflöst, zertrüm-
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mert, und so den Einwirkungen der Aufsen-
mächte anheimfällt. Allen diesen Bildungen
liegt immer ein gewisses Schema zum Grun¬
de, das die Natur in ihren Gebilden gleich¬
sam dem Auge'plastisch darzustellen sucht.

Schon aus dem Vorhergehenden war er¬
sichtlich, dafs der Ursprung der Flechten in
Rücksicht ihres Substrats ein doppelter seyn
konnte, nämlich entweder in letzterem selbst
oder über demselben, wobei in beiden Fällen
die Substanz des Substrats von dem Flechten¬
körper hinlänglich zu seinem Gebrauch zer¬
setzt und assimilirt wurde, wie sich diefs
insonderheit bei den Krustenflechten auf
Rinden und Steinen erkennen liefse. In

weiterer Entwickelung ist nun der Gegen¬
satz unverkennbar, welcher sich zwischen
dem Thallus und der Ausbildung der Früchte
findet, indem es scheint, als entwickele sich
immer der eine Theil auf Unkosten des an¬
dern, so dafs man bald einen sehr ausgebrei¬
teten und grofsen Thallus ohne Früchte, bald
fast nur Früchte ohne allen Thallus findet.

Im Ganzen ist die Bildung aller der ver¬
schiedenen Thallusarten, wie wir bereits an¬
deuteten, einfach, da sich jene ursprüngli¬
chen Brutzellen auf einem Punete concentrir-
ten und dann von hier aus der Mitte den neuen

gewöhnlich anders gefärbten Thallus entwik-
kelten. Letzterer bleibt ganz pulverig, wenn
sich die kleinen Zellen, ohne zusammen
zu fliefsen, locker an einander häufen, wobei
nur einzelne Fäden sichtbar werden. Wird
das Ganze dichter, so bemerkt man schon
unten eine sowohl durch andere Färbung, als
auch gröfsere Dichtigkeit veränderte Schicht,
als Vorläufer der Medullarsubstanz bei den
krustenartigen Flechte. Der Thallus dieser
letzteren wird durch Zusammenleimen der

oberen Zellen, welche zu einer gallertarti¬
gen oder endlich zu einer wachsartigen Sub¬
stanz zusammenfliefsen, mit Rindenschicht
versehen. Von unten setzen sich dann stets
neue an, welche gewöhnlich lockerer an einan¬
der zu hängen pflegen. Der Gegensatz dieser
beiden Schichten wird beim blattartigen
und baumartigen Thallus noch auffallen¬
der, indem nämlich bei jenen cylindrische,
unten sphäroidische Zellen entstehen, und
der ganze Körper sich an den Enden von
dem Substrat loszutrennen sucht. Lagern
sich sphäroidische Zellen seitlich an, so
entstehen leicht Einschnitte, welche von dem
Umkreise nach dem Mittelpuncte verlaufen,
während der ganze Körper flach ausgebreitet
bleibt. Bemerkt man hiebei mehrere von
einander getrennte Lager, indem namentlich
die Corticalschicht homogener, hautartiger,
die Medullarschicht mehr wergartig verfilzt
ist, so geht hieraus die gewöhnliche blatt¬
artige Flechte hervor; sind hingegen alle
Zellen zu einem ziemlich gleichartigen gele'e-
ähnlichen Ganzen verschmolzen, so erhalten
wir die sogenannten Gallertflechten (Colle-
ma), welche an die Tremellen mahnen. Um¬
geben endlich die meist langgestreckten Zel¬
len nur die etwas dichtere Axe in mehr oder
minder senkrechter Richtung, so geht daraus
der baumartige oder fadige Thallus
hervor.

All war ts aber kann im Thallus die Ent¬
stehung der Keimkörner vor sich gehen, in¬
dem sie nur auf einer höheren Zellenent-
wickelung beruht, was zugleich eine höhere
Potenzirung der Substanz in Verhältnifs und
Ablagerung vorzüglich des Kohlen - und Sauer¬
stoffs voraussetzt, wefshalb auch dann eine
andere Färbung auftritt. Fast immer be¬
merkt man jedoch die ersten Fruchtkeime in
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der Marksubstanz, welche ihre Vollendung unter dem Namen der Metamorphose
und Reife aber nur gegen die Oberfläche hin zusammenfassen können. Erstere ist eigent-
oder auf der Oberfläche des Thallus selbst lieh von den Lebensbestrebungen abhängig,
gewinnen. Bei ihnen widerholen sich dann sich immer selbstständiger auszubilden und
weiter ähnliche Erscheinungen, wie sie be¬
reits die Thallusarten boten. Dringen die
mit höherer Entwicklungsfähigkeit begab¬
ten Zellen hervor, so entstehen jene Keim¬
häufchen; bilden sich einzelne Zellen mehr

neue Producte zu erzeugen, wobei freilich^oft
die innere Structur selbst mannichfachen
Veränderungen unterworfen ist, wefshalb die
Expansionsrichtung hier vorwaltet. Letz-

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ tere aber ist namentlich mit Bereitung von
aus, so erhalten wir die Sporenschicht, wel- Oxyden verbunden, indem sowohl Sauer-
che die Keimplatte zu bedechen pflegt; zer- Stoff aus der Atmosphäre, als auch aus dem
fallen auch diese sammt der Keimplatte, so Substrat absorbirt wird, so wie mit mehr
wird der Fruchtstaub hervorgedrängt, wie oder minder starker Abscheidung des Koh-
wir ihn bei Calycium gewahren; umgeben lenstoffs, welcher die mannichfachenFarben-
diese Keimzellen noch einzelne Schläuche, so Veränderungen bedingt, ohne dafs hierdurch
entsteht das Nüfschen u. s. w. Sie bedingen oft selbst das Leben beeinträchtigt wird,
vorzüglich die Fortpflanzung der Lichenen Die Metamorphose des Thallus kann fer-
durch Samen, während jene aus den durch ner entweder vorwärts-oder rückwärts-
die Rinde brechenden Zellen der Medullär- schreitend seyn. Bei der ersteren sucht
Schicht eher der durch Knospen vergleich- sich der pulverige Thallus zu einem krusten¬
bar ist. Bei ersteren sieht man einfache artigen zu gestalten, der krustenartige zu
Verlängerung zu Fäden , welche nicht selten einem laubartigen, der laubartige zu einem
anastomosiren oder Knötchen bilden, woraus Strauch- oder fadenartigen, indem selbst
die junge Lichene hervorsprofst, während einzelne Zellen zu Auswüchsen, Lappen und
bei den knospenartigen die Zellen zusam- fadenförmigen Verlängerungen werden. Bei
menfliefsen und dann von neuem Verlänge¬
rungen hervortreiben. Der aus beiden ent¬
standene Sprofs ist nicht immer dem müt¬
terlichen Körper gleich, denn nur die eigent¬
lichen Sporen pflanzen die Art fort, während
die lmospenartigen Gebilde den besonderen
Zustand in derEntwichelungs-Metamorphose
des Individuums. Sonach können aus einem
und demselben Flechtenhörper mancherlei

der rückwärtsschreitenden aber tritt ein Zer¬
fallen, ein Zerstäuben, eine Decomposition
der frühern Form ein, indem hierbei sich
die ganze Färbung beträchtlich ändert. Ge¬
meiniglich sucht die Medullarschicht freier
hervorzutreten, was bald unter der Form
von Staub, bald unter der von fruchtähnlichen
Gebilden geschieht. Letztere rückwärts¬
schreitende Metamorphose ist blofs den

oft ganz von einander verschiedene Producte Früchten eigen und beruht vorzugsweise in
hervorgehen. einem staubartigen Zerfallen sowohl der Kei-

Von jenen normalen Formen, unter de- me und ihrer Hüllen, als auch in einer über-
nen der Flechtenkörper zu erscheinen pflegt, mäfsigen Wucherung eines dieser Theile,
finden sich nun mancherlei Abweichungen welcher sich dann auf Kosten der andern ent-
m Hinsicht auf Gestalt und Farbe, die wir wickelt. m
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Nicht aber ohne erhöhtere Freude wird
bei diesem Spiele der Bildung und Zerstäu¬
bung der Naturfreund gewahr, dafs, so wie
jede einzelne höher entwickelte Flechte ge¬
wisse Stadien durchläuft, auch das ganze
Flechtenthum ähnliche Erscheinungen biete,
ja dafs selbst jene vor- und rüchwärtsschrei-
tende Metamorphose in den einzelnen Arten
der Lichenen seinen stehenden Typus finde,
von dem wir hier nur noch mit Wenigem die
Hauptzüge geben wollen. Zuerst bemerkte
man blofs einfachen Staub, der sich ailmäh-
lic verdichtete und bereits durch zwei ver-
schiedene Lager den Typus einer höheren
Bildung in sich trug; dennoch gelang es
diesem Flechtenorganismus nicht, sich eine
bestimmte Gestaltung zu verschaffen — er
blieb gestaltloser Staub, kaum dafs einzelne
Fädchen einen schwachen Zusammenhang
ins Ganze brachten — es waren diefs die
S ta vi bfl echten.

Auf schon höherer Stufe bildete sich eine
Rindenkruste im Gegensatz der untern Mark¬
substanz , selbst die äufsere Begränzung wur¬
de nicht selten regelmäfsig, rundlich, der
Rand gelappt und ausgezackt, ja selbst deut¬
lich unterschiedene Fruchtkörper bemerkbar,
noch aber alles auf dem Substrat innig be¬
festigt als Krustenflechten.

Am Rande trennt sich schon der Flech¬

tenkörper los, die Ausarbeitung des Innern
ist höher gediehen, die langgestreckten Zel¬
len haben die Oberhand gewonnen; daher
allmählig das Krustenartige schwindet, wo¬
für das häutige Membranöse eintritt. Den¬
noch wenn auch bereits das Ganze sich vom
Boden loszutrennen sucht, gelingt es ihm
nicht, sich empor zu richten, so wie auch
noch die flache Ausdehnung der Krusten¬
flechten geblieben, die nun mehr in Form

DER FLECHTEN.

und Structur den Blättern höherer Pflanzen

gleichen, wefshalb die Flechten auf dieser
Stufe blattartige oder Blatt flechten
heifsen.

Endlich hat sich beinahe ganz der Flech¬
tenkörper von seinem Substrate losgetrennt,
indem fast nur ein einzelner Punct der be¬

festigende ist. In der ganzen Bildung ist
die verticale Richtung sichtbar geworden,
wodurch sie als Vorläufer höherer pflanz¬
licher und thierischer Gestalten erscheinen,
wie -wir sie bei den Bäumen und Corallen-
thieren finden. Die Flechte wurde zur
baumartigen.

So gelang es den Flechten, sich aus dem
Staube emporzuheben, mancherlei Bildungs¬
stufen zu durchlaufen und endlich auf der
höchsten Höhe aufrecht, gleichsam nach
jenem Urborn des Lichts und der belebenden
Wärme emporzublicken, aus dem Licht, Le¬
ben und Freude in ungemefsner Fülle auf
alle Naturen herniederströmt.

7. Wohnörter und. geographische
Verbreitung der Flechten.

Auf den höchsten Häuptern der Gebirge,
welche in der ganzen Umgegend das däm¬
mernde Morgenlicht zuerst still begrüfsen,
ist die eigentliche Heimath der Lichenen,
dort ihre ursprüngliche Geburtsstätte zu su¬
chen. Darum blickt nicht ohne Erhebung
des Gemüths der sinnige Naturfreund nach
jenen Höhen, wo gleichsam die ersten Fun¬
ken des organischen Lebens erglimmen. Ist
es doch auch nicht anders, als wenn mit dem
W'ehen des Morgenwindes von jenen Bergen
in die Thäler herab zugleich ein frischer
Lebenshauch, gleichsam der frische reine,
noch nicht von Kohlenstoff verpestete, Le-
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bensäther jener Höhen jegliche Natur
durchdränge! So bezeichnen sie an der
Linie des ewigen Schnees, ja noch drü¬
ber hinaus, die Grenze, bis zu welcher
sich die Vegetation erheben könne, in¬
dem sie selbst eine eigene Region bilden,
die man nach ihnen benannte und nicht
leicht andern Gewächsen den Aufenthalt ge¬
stattet. So fand Saussure die Lecidca sul-
-pnurea in den höchsten Alpenregionen der
alten Welt (14400 F. Höhe auf dem Mont¬
blanc), indefs v. Humboldt die Lecidea
pustulata u. atroviridis auf den Anden als die

letzten vegetabilischen Organismen begrüfste,
woselbst sie sich bis zu einer Höhe von
17100 F. erhoben. Grofs ist auch ihre Aus¬
dehnung über den ganzen Erdboden in hori¬
zontaler Richtung, indem es ihnen selbst bei
geringerer Artenanzahl, weder die zunächst
verwandten Algen und Pilze, noch auch
selbst die edleren Phanerogamen in dieser
Hinsicht gleich thun. Wegen ihres ein¬
lachen Baues und der ähnlichen äufseren
Lebensbedingungen, die unter sehr verschie¬
denen Himmelsstrichen gleich seyn können,
finden wir dieselben Arten nicht selten an
den entlegensten Oertern und Ländern der
Erde, indem es nicht sowohl auf den Breiten¬
grad, als auf die Höhe der Berge ankommt.
Hier ist ihre Erscheinung so charakteristisch,
dafs einige sogar fast die Gebirgsarten, oder
doch die alpinische P, P )jir.r, jr Legion andeuten, wie
diefs die G y r o p h o r e n thun.

So wie aber eine Gegend durch die Höhe
ihrer Gebirge die mannichfachsten Erschei¬
nungen und den gröfsten Reichthum in den
Lichenen offenbaren kann, indem die Ebenen
nur wenig Arten und Formverschiedenheiten
zeigen: also treten dieselben Verhältnisse
wieder ein, wenn wir in Hinsicht der für

1. Band. 4. Heft.

sie gedeihlichsten Lebensbedingungen die
einzelnen ErdsLriche durchmustern. Im
Ganzen sind die Polarländer mit der alpini-
schen Region der Gebirge zu vergleichen,
indefs die südlichen den Niederungen ent-
sprechen. Aus diesem Grunde findet sich
auch die üppigste Lichenenvegetation in den
Nordländern , wo insonderheit krustenartige
und baumartige vorwalten, indefs in den
südlicheren Climaten weniger, vorzüglich
jedoch die laubartigen ihr Gedeihen finden.
Bei diesen wird dann eine so hohe Ausarbei¬
tung und Vollkommenheit des Thallus wahr¬es
genommen, dafs sich diefs schon durch die
erhöhtere Färbung kund thut. Letztere er¬
streckt sich bis auf die Medullarschicht,
welche häufig hochgelb und hochroth er¬
scheint, indefs diese Farben, wenn sie auch
an den nordischen Flechten getroffen werden,
doch nur einzeln vorkommen und mehr auf
der äufsern Piindenschicht des Thallus oder

an den Apothekien bemerkbar sind. So¬
gar die Gröfse und der Umfang dieser Or¬
gane ist beträchtlicher, als bei Lichenen
anderer Zonen. Ueberdiefs kommen jenen
beiden besonders unter den Rindenflechten

ganz eigenthümliche Formen zu, indem sich
aus dem primären Thallus ein seeundärer,
zweiter (stronia) bildet, worin sich die ein¬
zelnen Früchte auf eigene Weise ansammeln,
wie solches bei den Geschlechtern Trypetlie-
liwn, Glyphis u. s. w. der Fall ist.

Dafs mehrere Arten nur auf dieser oder
jener Rinde, diesem oder jenem Gestein (be¬
sonders auf Sand und Kalk) sich ausschliefs-
lich ansiedeln, haben wir schon erwähnt,
und es war diefs ein wichtiger Umstand, der
zu Wechselschlüssen berechtigte. Es scheint
vorzüglich der Grund hiervon in der gegen¬
seitigen Verwandtschaft der Flechten mit

16
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ihrem Mutterkörper oder Substrate zu liegen, Lichenen begleiten soll. Es wurden dem-
insofern hierdurch die Assimilation ihrer nach die sämmtlichen Flechten in Zünfte,
Stoffe von der Flechte leichter bewerkstelligt Familien, Gattungen und Arten eingeordnet,
wird. Sie wohnen aber, mit Ausschlufs des denen stets, der gröfseren, und bei der
Wassers, theils auf der Erde, theils auf Stei- jetzigen Namenfülle besonders nothwendi-
nen, theils auf anderen Pflanzen, selbst er- gen, Genauigkeit halber, der Name desjenigen
storbenen, nicht aber auf faulenden, die sie Forschers beigesetzt ist, von dem die Be¬
gänzlich verschmähen. Auch erscheinen Zeichnung herrührte. Als leitendes Prinzip
einige blofs parasitisch auf fremden Vegetabi- bei Eintheilung in Zünfte haben wir vor-
lien, während andere nie als solche sich dar- nehmlich die Beschaffenheit des Thallus be¬
stellen, sondern schon mehr den Charakter nutzt, indefs die Apothekien mehr Kriterien
sichtbarblühender Gewächse annehmen. Wo für Unterscheidung der einzelnen Familien
sie aber nur immer vorkommen mögen, da und Gattungen gewährten. Es haben sich
finden sie sich gemeiniglich colonieenweise nämlich, wie aus dem Vorhergehenden er-
beisammen und sind, in so fern sie theils sichtlich ward, keinesweges die Apothekien
mineralische Stoffe verändern, theils die zu einer solchen individuellen Organisation
Verwitterung der Felsen begünstigen, theils erhoben, wie die Blüthen vollkommener
den vom Winde emporgeführten Staub in Vegetabilien, wefshalb auch Acharius
ihre gekräuselten Blätter aufnehmen, ja end- nicht mit Unrecht den Th all u s receptaculum
lieh selbst sich wieder in Staub auflösen, universale, das Ap oth ekium aber reeepta-
gleichsam die Herolde, welche vorausgingen, culum partieüc nannte, daher wir uns voll-
um die Stätte edleren Pflanzen zuzubereiten, kommen berechtigt glaubten, vorzugsweise
daher für die gesammte Oeeonomie der Natur bei einer natürlichen Reihenfolge auf erste-
nicht ohne grofse Bedeutung. ren Rücksicht zu nehmen. Wählt man da¬

gegen blofs die Beschaffenheit der Apothekien
Q. Uebersicht der einzelnen Flecli- «lÄEhrtheflungsgrunde, somufs man noth-

tengattungeil nach Zünften und wendig ganz fremdartige Gattungen bei ein-
Familipn ander bringen, welches wir, so viel es sieh

thun liefse, zu vermeiden wünschten. Sogar
Damit sowohl dem Auge mit einem Blick die Befestigung des Thallus auf seinem Sub-

eine naturgemäfsere Aufeinanderfolge der strate durfte dabei nicht übersehen werden,
einzelnen Flechtenfamilien bemerkbar, als insofern es allerdings von Wichtigkeit ist,
auch die häufige Wiederholung der einzel- zu wissen , ob sich der Thallus von seiner
nen Zünfte und Familien bei Erörterung Unterlage frei losgetrennt hat, oder nicht,
der besonderen Gattungen vermieden werde, indem jene Fähigkeit sich aufzurichten, ein
haben wir es für zweckmäfsig erachtet, hier äufseres Zeichen der inneren Vollkommen¬
eine gedrängte Uebersicht derselben zu ge- heit wird und schon so eine höhere Natur
ben, ohne weitere Charakteristik der genera, beurkundet. Dafs wir ferner uns nur der
welche erst die ausführlichere Darstellung lateinischen Gattungsnamen bedienten, wird
der einzelnen auf unserer Tafel abgebildeten unsere Leser um so weniger befremden als
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man voraussehen darf, dafs sie wissen, wel¬
che gröfsere Bestimmtheit hierdurch erreicht
werden kann, indem wir zum Theil erst
neue deutsche Namen dafür bilden müfsten,
die selbst dann nicht auf allgemeine Sanctio-
nirung und Annahme rechnen können.

1. Zunft. Coniolichenes Zenk. (Lichenes
-pulveracei), Staub flechten.

Flechtenkörper (thallus) pulverartig,
gleichförmig ausgebreitet, meist mit
einzelnen unregelmäfsig verstreuten
Fäden. Ohne deutliche Scheidung
verschiedenartiger Apothekien.

I. Farn. Leprae Zenk.
1. Gen. Lepra Hall, cmend.

2. Zunft. Cryoliclienes Zenk. (Lichenes
crustacei), Krusten flechten.

Thallus mehr oder minder krusten¬

artig, unmittelbar auf dem Substrate
angeheftet, oft ohne bestimmte Efligu-
ration ausgebreitet, doch bereits Mark-
und Rindensubstanz unterscheidbar.

Deutliche Apothekien im Gegensatz
des Thallus.

A. Apothekien rundlich.
a) mit fester membranöser oder

knorpelartiger (nicht stau¬
biger) Keimplatte, (bedeckt-
sämig).

II. Farn. Variolariac Fee. Apothe¬
kien warzenförmig , oft noch ganz
vom Thallus bedeckt und nicht
durch andere Färbung ausgezeich¬
net , oft nur als Staubhäufchen er¬
scheinend.

2. Gen. Variolaria Vers. Ach.
III. Farn. Verrucariae Zenk. Apothe¬

kien einfach kugelig, oft mit Nufs
meist anders gefärbt als der Thallus.

3. Gen. Verrucaria. A c h.
4. Gen. Stigmatidium Meyer.
5. Gen. Porophora Meyer.
6. Gen. Ocellularia Meyer.
7. Gen. Antrocarpum Meyer.

IV. Fam. Trypethelia Zenk. Mehrere
elliptische oder rundliche Nüfschen
oder Apothekien meist in ein ge¬
meinschaftliches vom Thallus ge¬
bildetes und warzenförmig ange¬
schwollenes Fruchtlager (stroma)
gesammelt.

8. Gen. Pyrenastrum Eschw.
emend.

9. Gen. Trypethelium Spreng.
10. Gen. Mycoporum Meyer.
11. Gen. Clnodecton Ach.

V. Fam. Lecideae Zenk. Apothekien
einfach, flach schüsseiförmig.

12. Lecidea Ach. Synops. (emend.)
Sagedia, Biatoria , TJrceolaria etc.

13. Lecanora A c h. Synops. (emend.')
VI. Fam. Baeomycae Zenk. Apothe¬

kien einfach rundlich, knopfför-
mig gestielt.

14. Baeomyces Ach.
h) Apothekien mit in Staub zer¬

fallener Keim platte (nacktsa¬
mig).

VII. Fam. Calycia Zenk. Apothekien
becherförmig.

15. Calycium Pers. emend.
16. Coniocybe Ach.
17. Coniocarpon Del.

B. Apothekien länglich (lirellae).
VIII. Fam. Graphides Zenk. Läng¬

liche Apothekien, gewöhnlich eine
Rinne bildend.

16 *
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17. Graphis Ad ans.
18. Aster isca Meyer.
19. Platygramma Meyer.
20. Leucogrmmna Meyer.
21. Glyphis Ach.

B. Thallus näfslich weich gallertartig, ohne
Scheidung einzelner Structurschich-
ten, sondern ziemlich homogen.

XII. Fam. Collemata Fee.
28. Collema Ach.

3. Zunft. Phylloüchenes Zenk. (Lichenes 4 - Zunft. Dendrolichcnes Zenk. {Lichenes
foliacei) blattartige Flechten.

Thallus häutig, flach blattartig auf
dem Substrat ausgebreitet, meist von
demselben losgetrennt, und dann nur
im Mittelpuncte des Ganzen angewach¬
sen, ja endlich selbst aufrecht.

A. Thallussubstanz trocken, häu¬
tig, mit verschiedenen Schich¬
ten.

a) Apothekien kugelig, noch in
der Thallussubstanz.

IX. Fam. Endocarpa Fee.
22- Endocarpon II e diu.

fc) Apothekien über der Ober¬
fläche des Thallus.

fruticosi) Baumartige Flechten.
Thallus cylindrisch, fast senkrecht

aufgerichtet oder hängend, die ein¬
zelnen Schichten haben sich concen-
trisch um die Achse gelagert.

XIII. Fam. Cladoniae Zenk. Thallus
strauchförmig, korallenartig.

29. Cladonia Iloffm. einend. (Ce-
noniyce Ach.)

30. Stereocaulon Schreb.
31. Sphaerophoron Pers.

XIV. Fam. Usneae Fee. Thallus
büschelartig, haarähnlich.

32. Usnea Ach. QAlectoria).

Bemerk un gen;

X. Fam. Gyrophorae Zenk. Apothe- Meyer nimmt folgende 3 Ordnungen an,
denen wir die Zahlen der in vorherge¬
hender Eintheilung aufgeführten Ge¬
schlechter beifügen.

I. Coniocarpi, Staub fr ucht flechten,
sind die Geschlechter 1, 15 —17, 31.

II. Myelocarpi, Kernfruchtflechten:
2 — 11, 22.

III. Hymenocarpi, Scheibenfrucht-
fl echtem 17 —21, 14, 23—30, 32.

Acharius theilte sie in eben so viele Ord¬
nungen, denen er die Namen gab:

I. Idiothalami, wo die Apothehien aus einer
vom Thallus verschiedenen (anders ge¬
färbten) Substanz gebildet sind; Gatt. 12,
15 — 17.

kienknopfförmig oderhemisphae-
risch mit runzlicher oder zusam¬

mengefalteter oder spiralförmig
zusammengelegter Oberfläche.

23. Gyrophora Ach.
XL Fam. Panneline Zenk. Apothe-

hien schüsseiförmig oder schild¬
förmig flach.

24. Pannelia Ach. synops.
25. Cetraria Ach. synops. einend.

(Roccella, Rainalina, Euernia,
Cornicularia , Borrera etc.)

26. Sticta Schreb.

27. Peltigera Iloffm. {Peltidea,
Nephroma , Solorina.)
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II. Coenothalami, die Apotheluen bestehen Eschw eil.Eschweiler(F.G.), Prof. zuRegens-
nur zum Theil aus der Thallussubstanz:
2 — 11, 13, 14, 24 — 27,29 — 31.

III. Homothalami, die Apotheluen sind
ganz aus der Thallussubstanz gebildet,
daher auch ebenso gefärbt: 28, 32 (aufser-
dem noch seine Genera: Alectoria, Ra-
malina, Cornicularia).

bürg. Syst. Lichenum. Norimb. 1824. 4.

Fee{A. L. A.), Apotheker zu Paris, lieferte
ein Hauptwerk über die Kryptogamen
der oflicinellen exotischen Rinden mit
vielen schönen Kupfern, was wir vor¬
züglich bei Beleuchtung des Einzelnen
berücksichtigt haben : essai sur les crypto-
games des ecorces exotiques ojjicbiales.
Paris 1824 — 26- gr. 4.

9. Literatur.
Nur die hauptsächlichsten Schriften sol- \__________________________________________

len hier kürzlich angegeben werden, damit Flörke{II. G.), Prof. zu Rostock, nützte
theils dem weiter Forschenden die Werke
zu einem umfassenderen Studium der Licheno-
logie nicht unbekannt bleiben, theils aber
auch die bei den Bezeichnungen der Ge¬
schlechter und Arten üblichen Namenabkür¬
zungen erklärt werden.
Ach., Ach ar. Acharius (Erich) Arzt, zu Wad-

sten in Schweden starb 1819. Seine liche-

nologischen Werke sind:
1) Lichenograpliiae suecicae prodromus.

Lincop. 1748. 8.
2) Methodus lichenum, Stoekh. 1805. 8.
3) Lichenographia universalis. Gotting.

1810. 4.
4) Synopsis methodica lichenum. Lund.

1814. 8.
5) Verschiedene Aufsätze in den Schriften

der Kön. Schwed. Akad. zu Stockholm,
zu Moskau, der Linn. Gesells., in dem
Berl. Magazin , u. s. w.

Agardh, Prof. zu Lund, gab in seinen
Aphorism. bot. p. VII. 1822, den Abrifs
eines Flechtensystems.

Dill. Dillenius (Joli. Jakob), geb. i687 starb
1747 als Professor der Botanik zu Oxford.
In seinem unsterblichen Werke: Historia
muscorum. Lond. 1741.4. sind sehr viele
Flechten beschrieben und abgebildet.

unsrer Wissenschaft sowohl durch Her¬

ausgabe getrockneter Lichenen und deren
Beschreibung, als durch viele interes¬
sante, aber in verschiedenen Zeit- und
Gesellschaftsschriften verstreute Auf¬
sätze, worin er insonderheit auf die Irr-
thümer des Acharius aufmerksam macht.

Fries(EL), Prof. zu Lund, giebt gleichfalls
getrocknete Flechten heraus. Er machte
auch ein Flechtensystem, zuerst in den
Stoekh. Vct. Acad.IIandl. 1821, bekannt,
das er dann in mancher Rücksicht verän¬
dert in seinen Schedulis criticis de liclie-
nib. exsiccat. Sueciae u. s. w. wiedergab.

Ho ff m. Ilojfmann {Georg Franz), ehemals
Professor zu Göttingen , hierauf zu Mos¬
kau (geb. 1760, starb 1826). Er gab
heraus:

1) Emnncratio lichenum. fasc. 1. Erl. 1784-
2) Plantae lichenosae. Voll. I — III. Lips.

1789 — 1801.
3) Deutschlands Flora (Kryptogamie). Er!.

1795. 12.

Meyer {Georg Friedrich Wilhelm), Hanno¬
verischer Physiograph u. s. w. Die Ent¬
wicklung und Fortpflanzung der Flech¬
ten. Götting. 1825. 8. Im Anhange ein



'^ ,p-

I

I

126 KRYPTOGAMISCHEPARASITEN.

neues Flechtensytem, so wie viel treffliche
neue, durch eignes umfassendes Studium
der Flechten gewonnene Ansichten in
dem Buche getroffen werden.

Spreng. Sprengel (Curt) , Professor zu Halle,

Wallr. Wallroth (F. W.), früher Physikus
zu Heringen, jetzt zu Nordhausen: Na¬
turgeschichte der Flechten. 2 Theile bis
jetzt. Frankf. a. M. 1825 — 27. 8. (Sehr
ausführlich!)

Anleitung zur Kenntnifs der Gewächse. Wulf. Wulfen (Friedr. Xaver) Abt zu Kla-
3ter Th. Halle 1818. 8. Linn. syst.vege- genfurt, starb 1804, gab schöne Flechten-
tab. Vol. IV. pars I. Gotting. 1827. 8- abbildungen in Jacquin Collect.

Kryptogamische Parasiten auf ofiicinellen Rinden.
IL SECTIO KT.

Beschreibung der auf der fünfzehnten Tafel abgebildeten
Kryptogamen.

I. Hypocfmus Fries. (Wollhaut).
Diagn. Fruchtlager (pileus) filzig, hautartig

ausgebreitet, Unterfläche langwollig, Ober¬
fläche häufig mit weifsen Staubhäufchen
(Sporidien).

1. II. rubrocinctus Ehrenb. in Necs ab
Esenb. hör. phys. Berol.; Telephora san-
nuinea Swartz flor. inäiae occ. (Byssus
sanguineus Swartz Prodr. p. 148.) (Roth¬
geränderte Wollhaut).

Diagn. Fruchtlager ohne bestimmte Figur un-
regelmäfsig flach ausgebreitet, Oberfläche
fast weifs mit rothem unregelmäfsig zer¬

rissenen Rande, Unterfläche scharlachroth. wir gern zugeben> dafs er grofse Annähe .
(Wohnort.) Auf der Cortex clünae ruber {China rubra), rung an Telephora lactea Pers. verrathe.

Rerolltcii KOniggchina(Cinehona oblongifoliaMutis.) Auch »J «« -i ,-, •• i i
sieht sie Fee auf China cortifoliaMutis a„. An den uns vorliegenden Stucken konn¬

ten wir keine bestimmte, fast rundliche,
Bemerkungen. Es ist diefs ein Pilz, Abgrenzung (figur~) wahrnehmen, wie sie

welchen einige Naturforscher nicht als selbst- Andere angaben. Selbst Fee, der gleichfalls
ständige Art gelten lassen wollen, da sie ihn, davon eine Beschreibung und Abbildung

wie Sprengel in seiner Ausgabe des Linne'-
ischen Systems, in ihren allgemeinen Wer¬
ken , nicht mit aufführen. Indefs erscheint
er stets so constant und ist auch dergestalt
unterschieden, dafs man wohl ihn ebenso
gut als eigene Art betrachten kann, denn viele
andere des Geschlechts Telephora, mit dem
er die meiste Verwandtschaft zeigt. Freilich
könnte man glauben, dafs er eine noch nicht
ausgebildete Telephora sey, weil aber andere
Beobachter nichts von einer solchen Meta¬

morphose vermelden, er auch stets auf glei¬
che Weise von ihnen beschrieben wird, so
treten wir der Meinung von Fries bei, wel¬
cher ihn als besondere Art ansieht, obwohl
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liefert, nennt ihn zwar in der Diagnose sub-
orbicularis, allein seine Abbildungen selbst
zeigen nur unregelmäfsige fast viereckige
Fetzen. Letztere sind aber wahrscheinlich
dadurch entstanden, dafs er sich anfänglich
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einigen einzelnen Fäden durchzogen. (Ohne
Scheidung von besonderen Apothekien).

2. L. flava Ach. (Goldgelbe Schorf¬
flechte).

über die Ftindenrisse hinwegspannte, dann z)iagn. Thallus schön goldgelb, gestaltlos
in einzelne Stücke zerrifs. In jene Ritzen
pflegt er sich selbst hineinzusenken, wie
diefs auch auf unserer Tafel Fig. 2, f. darge¬
stellt wurde. Uebrigens ist die Abbildung
bei Fee auf der Oberfläche zu bläulich mit
durchschimmerndem Roth gerathen, obschon
allerdings jenes blendende Weifs der Ober¬
fläche späterhin eine bläuliche Haut erhält,
sobald das ganze Fruchtlager mehr von der
rothen Farbe durchdrungen wird. Dafs
letztere von dem rothen Färbestoff der China
selbst herrühre, gewinnt um so mehr an
Wahrscheinlichkeit, als man bedenkt, dafs

ausgebreitet, bald dünner bald dickerund
dann in einzelne Häufchen geballt,
(Wohnort.) Auf der Oberhaut sehr vieler Chinarinden,

oft nur als ein gelber zarter Staub, ebenso an dem losge¬
schälten Splinte der Angustura.

Bemerkungen. Der Name Lepra ist
vorzuziehen der Lepraria , insofern letzteres
eigentlich ein griechisches "Wort (Xsirp«) mit
lateinischer Endigung ist, was der Sprach¬
gebrauch mifsbilligt.

Einige Naturforscher haben die Selbst-

"«mBciiemncnKeir., ais man oeaenitt, aais ständigkeit dieses Geschlechts gänzlich ge¬
eben dieser Pilz selbst erst aus einer Zer- leugnet; und wenn wir auch nicht alle Arten,

welche Acharius unter dieses genus brach-*
te, als ächte betrachten, so ist doch diese
ebenso wie die folgende und noch andere

Setzung der Chinarinde hervorgegangen ist.
Abbildung. Fig. 2, b stellt den Hy-

pochnus rubrocinctus in seinen einzelnen
Fetzen zerrissen auf China rubra dar. d ein
vergrößertes Stück, woran der rothe Rand
deutlieh bemerkbar wird,, indefs die umge¬
schlagene Unterfläche bei c ganz hoch schar-
lachroth erscheint, e ein vergröfserter Quer¬
durchschnitt, xim; das filzartige Gewebe und
zugleich die Farbenverschiedenheit der obe¬
ren und unteren Schicht zu zeigen, indem /
das m eine Rindenritze eingesenkte Frucht-
lager andeutet.

als unbestreitbar anzunehmen, und das Ge¬
schlecht verdient eben die Stelle unter den
Liehenen, welche Protococcus unter dem
Algen behauptet. Auch haben wir diese
Flechte, die bei uns gleichfalls vorkommt,,
woselbst wir die Beobachtungen häufig wie¬
derholten, immer nur unter solcher angege¬
benen Form getroffen, ohne eine weitere
Metamorphose an derselben wahrnehmen zw
können. Ueberdiefs sieht man gar nicht

II. LenraHa// CT ein, waruni nicht ein vegetabilisches Gebilde
p7/hi ' J '/. 6P rar ia Aüh.i ohne weitere gröfsere Entwickelungsfähig-

eraria Ach. Flörke; Schorf- keit auf dieser Stufe der Ausbildung verhar-
Uechte.) ... „' ren sollte i

rmVenrUChtlager(i/mZ/" 5)ameinemschorf" Ein ^geübter Beobachter könnte sie
häufche ZUSamm6ngeballten St3Ube (Staub- leicht, zumal wenn sie an feuchten Orten» 8 0ngyh) bestehend, ist mit steht, wodurch sie mehr grünlich gefärbt
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whd, mit dem Thallus eines Calycium, z.B. Hier und da war an dem uns vorliegenden
von C. hyperelluTn Ach., verwechseln. Die Exemplare der rothen China eine karmin-
Apothekien der letztern Art aber bieten hin- rothe Färbung dieser Flechten bemerklich,
länglichen Unterschied. welche gleichfalls ebenso wie bei Ilypochnus

Abbildung. Fig. 1. stellt ein Stück rubrocinctus ihre Entstehung dem Färbestoff
Angusturarinde vor, worauf Lepra flava der China zu verdanhen scheint,
ausgebreitet ist. Bei a ist diefs mehr in die Abbildung: Fig. 2, a ein Stück Rinde
Länge geschehen , indem einzelne kurze kaum von der China rubra mit L. farinosa, woran
wahrnehmbaren Fäden unter dem Vergröfse- man insonderheit deutlich die Fäden beob¬

achten kann.runjrsglase sichtbar werden. In der Mitte
dieses Stücks ist der Staub zusammenge¬
häufter und theilweise mehr okergelb, so
wie bei b grünlich, was auf frühere Nässe
des Standorts hindeutet, d stellt abgeson¬
derten vergröfserten Staub dar, welcher bei
e noch mehr vereinzelt und vergröfsert wur¬
de, um seine ovale oder rundliche Gestaltung
besser wahrnehmen zu können.

3. L. farinosa Ach. (Mehlartige
Schorf flechte).

Diagn. Thallus dünn, fast hautartig, flach aus¬
gebreitet, weifslich, ins Bläuliche spie¬
lend, oft sehr deutlich gefasert, Staub¬
häufchen mehr gelblichweifs, mehlartig.

(Wohnort.) Auf vielen Chinarinden ■/.. B. der Cortex ruber.

Bemerkungen. Diese Schorfflechte ist
noch weitverbreiteter, als die vorhin erwähn¬
te, obschon allerdings Vorsicht nöthig ist,
dafs man nicht vielleicht den staubigen
Thallus einer andern Flechte, welcher noch
keine Apothekien besitzt, verwechselt, ja
der Ungeübte könnte selbst ausgebildete
Blatter flechten (Variolaria) hiermit
vertauschen; oder auch L. incana Ach.
dafür halten.

III. Asbcrisca Mey^r (Sternüeclite).
Diagn. Apothekien (Killen, lirellae) länglich,

meist sternförmig gestrahlt, selten fast pa¬
rallellaufend in einen polsterartigen Thallus
gesammelt. Die Ränder der Apothekien
(Rillen) umschliefsen ganz und gar die
Keimplatte, aus der die Samen (Sporen)
hervorkeimen.

4. A. Cinchonarum Spreng, syst, veget. L.
(Sarcographa Cinchonarum Fee p. 58;
Opegrapha hieroglyphica Pers.? (teste
<S p r e n g e l i o), (C h i n a-S ternflechte).

Diagn. Fruchtlager (Thallus) als einzelne wei-
fse, auf der bra-unen glatten Oberhaut mehr
oder minder länglich-runde abgesonderte
krustige Polster (Beete). Apothekien (Ril¬
len) länglich, oft verästelt, oder am Ende
gabelförmig gespalten , bisweilen strahlen¬
förmig in gemeinschaftlichen Mittelpunct
zusammenlaufend, schwach und wenig er¬
haben gerandet. Der innere Raum (discus)
oder die Keimplatte sehr breit, graulich,
meist staubartig.

(Wohnort.) Auf China Guanuco.

Bemerkungen: Im Texte nennt Fe'e
Gewöhnlich ist die Unterlage, also der unsere Flechte Sarcographa Cinchonarum,

eigentliche Thallus (nach der Ansicht Acha- auf der Tafel als S. labyrinthiformis, was man
rius) sehr dünn, welcher dann die einzelnen bemerken mufs, um nicht etwa zu glauben,
Risse und Abtheilungen der Rinde überzieht, dafs diefs verschiedene Flechten seyen.
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Sprengel (syst, veget. IV, 1, p. 254) sammengelegte Haut, welche sich als die
theilt ihr eine Crusta flavesccns zu, allein äufsere umhüllende Schicht der Apothe-
unstreitig meint er damit blofs die glatte hie darstellt, ganz schwarz gefärbt ist,
Oberhaut, welche er für Thallus hält, und einen graulichweifsen Staub oder festere
wahrscheinlich der Autorität Fe'e's folgend. Substanz einschliefst. Diese tritt späterhin
Letzter sagt in seiner Diagnose: thallo auseinander, indem die Keimplatte staubartig
(crusta) cartilaglnco, glabro, subßavidulo, efllorescirt, wiewohl bei einigen noch eine
effuso , was gleichfalls nur von der Oberhaut Ideine schwarze Rinne verläuft, wefshalb
gelten kann, indem er den eigentlichen Thal- man sie bald dunkelschwarz, bald bei ande-
lus in der lateinischen Diagnose gänzlich ren weifsbestäubt findet. Der innere Raum
übergeht und nur in der Anmerhung sagt (discus) ist sehr erweitert.
P- 58: Les lirclhs sont ä vioitie enfoneces Noch zieht hieher Sprengel a. a. O.
dans un support charnu bland uitr e, assez Persoon's Opegrapha lüeroglyplüca und
epais: ce support est une sorte de reeeptacle auch wir haben sie auf seine Autorität als
universel etc. In Wirklichkeit ist dieser sup- synonym dem Namen unserer Art beige-
port nichts anders, als der eigentliche Thallus. setzt, sind aber defshalb zweifelhaft. Denn
Ferner kann die bräunliche Oberhaut, welche es wird bei dieser Opegrapha die Kruste als
ziemlich gut, obschon sie mehr rothbraun sehr ausgebreitet aschgrau angegeben, wobei
gefärbt seyn sollte, beiFe'e abgebildet wurde, die eingesenkten verschiedenästigen Apothe-
weder subjlavidula mit Fee, noch nnch flave- kien gleichfarbig seyn sollen, was nicht ganz
scens mit Sprengel genannt werden. Durch mit unseren Exemplaren übereinstimmt,
die Worte der Fee 'sehen Diagnose apothe- Abbildung. Fig. 3. « ein Stück Gua-
ciis —■ apice bifurcato könnte leicht der Un- nueo-Funde mit rothbrauner Oberrinde, wor-
kundige zur Annahme verleitet werden , als auf vier einzelne weifsliche etwas erhabne
sey die gabelförmige Endigung der Lirellen Flechen (Thallus) sich befinden, welche die
ein constanter Charahter, da er doch nur Apothekien von der Chinasternflechte enthal-
zufällig erscheint, wie aus der von uns ge- ten; b ein stark vergröfserter Thallus
gebenen Abbildung ersehen werden kann, mit den radienförmig ausstrahlenden Iängli-
Aucn gehen die Lirellen nicht stets von einem eben Apothehien, von denen einzelne zarte
gemeinschaftlichen Hauptpuncte aus, son- Aestchen in die äufsere Thallussubstanz ver-
dern laufen in verschiedener Richtung, laufen. Sie selber sind mit einem sehr ge-
Der Rand ist überdiefs mehr gewunden, oft schlängelten, fast krausen Rande umgeben,
krustig oder wellenförmig, indefs er auf der indefs der Discus von graulichem Keimpul-
Fee'schen Darstellung fast ganz gerade, ver häufig wie bepuderl erscheint, ceinmin-
wenigstens nur unbedeutend gebogen er- der vergröfsertes ähnliches Stück , was einen
scheint. Sehr deutlich kann man ferner mehr herzförmigen Thallus enthält, worauf
durch den vergröfserten Querdurchschnitt die Apothekien fast einander parallel verlau-
erkennen, wie die Bildung der Rillen vor fen; d ein stark vergröfserter Querdurch-
sich gegangen. Anfänglich bemerht man schnitt, M'-oselbstman die dunkler gefärbten
namheh eine dunklere fast canalartig - zu- mit schwarzem linnenartigen Rande umgebe-

1. Band. 4. lieft. 17
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nen Apothekien bemerkt, deren einige grö- Bemerkungen: Eine der zierlichsten
fsere bei d in ihrer Mitte noch eine dunkel- Schriftflechten. Ihr angeblicher Thallus, wel-
gefärbte sehr flache und enge Rinne zeigen, chen Fee, dem Sprengel syst, veget. IV, 1.
die hier fast nur durch einen Punct angedeu- p. 254. folgt, als cartilagineo - levis , olivaceo-
tet wurde. Bei e sieht man einige junge, fuscus, sublucens, indetemtinatus angiebt, ist,
noch nicht völlig entwickelte Apothekien, wie bereits gesagt, nichts anderes, als die
die wie bei e im Querdurchschnitt eine ko- Oberhaut, denn einen eigentlichen Thallus
nische Figur haben. Die zwei andern, die- sucht man vergeblich. Zwar haben wir da-
sem rechtsstehend, sind kaum geöffnet. gegen, nämlich, dafs man die Oberrinde als

Substrat der Apothekien beschreibt, gar nichts
IV. GrapJlis Ad ans. (Schrift- einzuwenden, in sofern ja selbst diese sehr

flechte).
Diagn. Apothekien (Rille, lireilet) verlän¬

gert, einfach, bisweilen einfach verästet.
Die eigenen Ränder laufen parallel und
enthalten zwischen sich den etwas nieder¬
gedrückten oder canalförmigen Discus, aus
dem überall die Keimkörner (Sporen) her¬
vordringen (besonders im Alter).

Die Schriftflechten unterscheiden sich von
den Stern flechten {Asteriscci) gleich da¬
durch, dafs sich die Apothekien nicht auf ein¬
zelnem beet- oder polsterförmigen Unterla-

verändert seyn mufste, um dergleichen Ge¬
bilde hervorbringen zu können, aber nur
mufs man sich davor hüten, diese so gebil¬
dete Oberhaut als einen wirklichen Thallus
zu betrachten, wie Fee u. A. thaten. Fer¬
ner pafst es nicht auf unsere Flechte, wenn
Sprengel in seiner Diagnose sagt: lirellis
— rmnosis — disco dilatato. Denn es sind
weder die lirellae stets ästig, wie aus dem
ohne Einschränkung gesetzten , yramosis" er¬
hellt, noch auch mit einem sehr erweiterten
Discus versehen, in sofern wir blofs denje¬
nigen Theil der Apothekien mit Recht als

ger (Thallus) befinden, sondern auf einem ^^ betrachten / welcher sich " h ie7 auf
gleichmäfsig ausgebreiteten, auch die Apo- ^ ^ & zwischen den beidm dlinkel . ge .
thekien überall zerstreut sind, ohne gleich- -* , /r) , NT . . J c , ...1 ' b färbten (Rand-)Lmien befindet; dieser Raum
sam gewisse Centralpuncte zu haben, wie .^ ^ ^ und eher wären jene Worte in
bei der Sternflechte. ^ angustato zu verändern. Bei der Fee'-

5. G. haeviatites. Fee (l. c. p. 45.) blut- sehen Abbildung sind freilich diese parallel,
rothe Schriftflechte. zuletzt aber zusammenlaufenden Linien sehr

Diagn. Unterlage (Thallus) ist hier eigent- von einander entfernt angegeben, was je-
lichnur die Oberrinde, welche glatt car- doch nicht blofser Irrthum des Malers zu
tilaginös und olivengrün ist. Apothekien seyn scheint, da Fee in der Diagnose sagt:

' (Füllen) nackt (vom Thallus unbedeckt)» disC0 latissim °- Eben so mufs aueh der """
gewöhnlich einfach, selten ästig, lang, cleus eher gelblich, als albidus genannt wer-
meist gebogen, dunkel carminroth, der den, wie Fee thut.
eigentliche Discus zwischen den beiden Abbildung. Fig. 4 ein Stück Guanuco-
dunkelblutrothen Rändern sehr schmal. « nde in natürlicher Gröfse mit den dunkel-

(Wohnort.) Auf der China Guanuco.Selten. rothen Apothekien von Graphis haematites;
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l ein vergröfsertes Stück. c ein noch stär- ganz kreisrunde Schüsselchen, die höchst sel-
ker vergröfsertes Apothekium, welches bei d ten in einander überfliefsen.

quer durchschnitten wurde, e ein sehr vergrö- Die Scheibe (discus) hat das Ansehn , als
fserter Querdurchschnitt eines einzelnen Apo- bestehe sie aus scharlachrothem Wachs; doch
thekium mit dunkler gefärbter Kernhülle, wel- ist die Masse mehr trocken - cartilaginös, die
che bei feinen Kanal bildet, und einen hell- Färbung aber eher coccineus , scharlach-
gelbüchen, cartilaginösen Kern g einschliefst, roth, als carminroth, puniceus, zu nennen,
selbst aber von den efllorescirendenKeimkör- Von Fe'e (I.e. p. 119) wird der Discus cerino-

pruinosus genannt, was gänzlich unstatthaft
ist, da wir durchaus keinen solchen Reif be¬
merken können. Ueberdiefs erfodert auch

der Zusammenhang an jener Stelle die Be¬

nern gleich purpurfarbnem Sammt umgeben
wird.

V. Lccanora Ach. synops. Patel-
iaria Meyer, ex parte. (SchÜS- sc hreibung der Farbe, daher es wahrschein

selrlechte.) ylc \i w ird, dafs es als ein blofser Fehler beim
Diagn. Thallus (Fruchtlager) krustenarti"-, Abschreiben der Acharius'schen Diagnose

fast knorpelig, häutig, einförmig ausge- (Synops. I. c.) betrachtet werden mufs, wo
breitet, unbegrenzt oder auch begrenzt, richtig steht: disco cerino punieeo. Aufser-

Apoihekien (Schüsselchen, patellae) kreis- dem ist das auf der Fe'e'schen Tafel diesem
rund, dick, sitzend und mit einem dem Namen beigesetzte N (was Nobis oder, dafs
Thallus gleichfarbigen Rande umgeben, in- die Flechte von Fee so benannt werde, an-
defs die Keimplatte meistens anders ge- deutet) in Ach. zu verwandeln, da ja diese

Benennung nicht von Fee, sondern von
Acharius herrührt.

Ohne Zweifel ist diese Art von Lecanora

subfusca verschieden, denn sowohl die Fär¬
bung des Thallus und der Apothekien, als
auch selbst die Structur der Keimplatte er-

ast hautig, ungleich, mäfsig bestäubt, un- weist diefs deutlich; allein noch können wir
egrenzt. Apothekien linsenförmig rund, uns nicht überzeugen, d^s Lecanora Perso-

von verschiedener Gröfse, Scheibe schön, nii F >e (h c . p . n% W Tab. XXIX, Fig. 5.
sc arlachroth , Rand erhaben, fast ganz, 5 n \ e i ne gute selbstständige Art sey. Denn

1) wird bei ihr der Thallus als membrana-

färbt ist.

6. Lecanora punicea Ach. synops. p. 174-
(Scharlachrothe Schüssel¬
flechte.)

""• Fruchtlager graulich weifs, dünn,

selten etwas gekerbt.

(Wohnort.) Vor andern Chinarinden auf der Loxachh.a häufig.

Bemerkungen. Unstreitig eine der
schönsten Lecanoren mit zierlichem weifsen

Rande, welcher bisweilen etwas eingerissen
oder gekerbt erscheint, doch sehr selten in
einem solchen Grade, wie solches aus Verse¬
hen des Kupferstechers auf unserer Tafel
Fig. 5, b dargestellt wurde. Meist sind es

ceo - cartilagineus albo - subglaucescens
angegeben ; aber dasselbe findet auch bei
manchen Abänderungen der L. punicea
Statt;

!2) die Färbung der Keimplatte ist offenbar
in diesen Arten gleich ;

3) kann der dünne Rand und die fast ein¬
gesenkten Apothekien, wie sie Fe'e bei

17 *
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seiner Lecanora Tersoiüi bezeichnet, kei- sich einzelne feine Saamenschläuche (asci) be-
nen Artunterschied begründen, zu- finden, die als zarte Striche erscheinen; bei
mal da man bei jungen Apothekien der d tritt der Thallus als Apothekienrand
L. punicea dieselbe Erscheinung gewahr hervor.
wird, so dafs man eher auf den Gedan¬
ken kommen könnte, es sey L. Personii
Fee blofs eine junge L. punicea Aeh.

Uns kommt es jedoch vor, als wenn jene
L. Personii einen vorzüglich feuchten Stand¬
ort gehabt habe, wodurch der Thallus so¬
wohl eine mehr aufgelockerte krustige Con-
sistenz erhielt, als auch die weifslich -blau¬
graue Farbe bedingt und die Entwickelung
der Apothelden im Gegensatze des mehr aus¬
gebildeten Thallus gehindert wurde. Noch
hebt Fe'e den gekerbten Rand bei L. Per¬
sonii als ein besonderes charakteristisches

VI. Verrucaria Vers. (Warzen¬
flechte.)

Diagn. Apothekien(Sporocarpien) fast kuge¬
lig, meist schwarz, kohlenartig, dem Thal¬
lus an der Basis eingewachsen , oben mit
einer Warze (papilla) oder Oeffnung. Kei¬
me (Sporen) in einem gallertartigen durch¬
scheinenden Nüfschen.

7. Verrvcariamyriococca Spr en g. {Py-
rcnula myriococca Fee. Vielfrüch-
t i g e Warzenflechte.)

Kennzeichen hervor, indefs findet sich auch ^.^ Frucht]ager g rünlic h ockergelb, ins
diese Erscheinung an älteren Exemplaren von
L. punicea, so dafs aus alle dem sattsam er¬
hellt, man könne L. Personii Fee nur als
unbedeutende Varietät von L. punicea be¬
trachten. Wir verkennen daher keineswegs
die gutmeinende Absicht des Herrn F e' e, dem
so hoch verdienten Persoon dadurch ein
Denkmal zu gründen, jedoch hat sich letz¬
terer selbst ein weit unvergänglicheres Monu¬
ment in der Wissenschaft gestiftet, als dafs
es nöthig wäre, sein Andenken durch eine
solche unbedeutende Flechtenvarietät zu er¬
halten.

Abbildung. Fig. 5 stellt ein Stück zu¬
sammengerollter Loxarinde dar, worauf sich
bei a die kleinen rothen Schlüsselchen von
Lecanora punicea zeigen; b eine vergröfserte nur ist dort die Färbung zu röthlich-gelb-
Darstellungvon 4 Apothekienmit ihrem Thal- braun, (wefshalb ihrSprengel wohl auch
lus, wobei nur die Kerbung des Apothekien- eine crusta fulva zutheilt) — da sie in der
randes zu stark gerieth. c ein Verticaldurch- Natur mehr grünlich oder gelb ist. So be¬
schnitt eines Apothekium, mit gelblich ro- stätigt sich fast überall, dafs die Fe'e'schen
ther durchschimmernder Keimplatte, worin Abbildungen zwar vielen Kunstwerth, weni-

Braun übergehend, häutig glatt, unbe¬
grenzt, nur durch die darunter liegenden
Apothekien uneben. Apothekien (War¬
zen) anfänglich unter dem Fruchtlager ver¬
borgen, sehr klein, punetförmig zu ein¬
zelnen Flecken zusammengedrängt, aber
gesondert, selten zusammenfliefsend, spä¬
terhin hervortretend schwarzbraun , halb¬
kugelig, endlich oben mit punetförmiger
Oeffnung.

(Wohnort.) Auf der Giianucorinde.

Bemerkung. Dieser Thallus scheint
gleichfalls nichts anderes, als die etwas ver¬
änderte Funde der Guanuco selbst zu seyn.

Fee bildet die Flechte T. XXI. Fig. 2 ab,
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nigcr aber Naturtreue haben, wozu fast jede lis. b ein Stück davon vergröfsert. Die bei-
Platte die Belege liefert. den Kügelchen sind oben meist mit einem

Abbildung. Fig. 9 a ein Stück Gua- feinen Aestchen versehen. c ein Guanuco-
nucorinde mit der darauf befindlichen viel- stück, um die an einander gereihten sphäroi-
früchtigen Warzenflechte {V. myrio- dischen Kügelchen zu sehen.

caecal), dessen einzelne Apothekien gruppen- m Ocellularid Mejer. (Augen-weis bei einander stehen, b eme gröfscre \
Darstellung eines Theils jener Rinde, bei b
sind mehrere einzelne Warzen, die mit blau¬
lichem Rande (veränderten "Phallus) versehen
sind, bei d bemerkt man gleichfalls derglei¬
chen, nur dafs sich hier ein weifser Staub
befindet, c deutet mehrere kleine ganz in
Gruppen zusammenfliefsende Wärzchen an.
e eine einzelne runde noch unter dem Thal-
lus sich befindende Warze, f eine sphäroidi-
sche, oben links geöffnete Warze, wobei man
zugleich ermessen kann, wie tief sich im
Fündenkörper jene Warzen erzeugen.

8. Verrucaria socialis Zenk. (Geselli¬
ge Warzenflechte.)

Diagn. Fruchtlager (veränderte Rinde) häu¬
tig, cartilaginös, sehr glatt, graulich ocker¬
gelb, unbegrenzt. Apothekien ganz
schwarz, frei hervortretend, zu Häufchen

^^^^^^^ flechte.)
Diagn. Das eigene Keimgefäfs (Sporangium)

kohlenartig oder hornig, von einer aus
dem "Phallus gebildeten Warze umschlos¬
sen , mit Oeffnung oder hervorstehender
Papille. Keime in einer gallertartigen
durchscheinenden Nufs.

9. Ocellularia thelotrcmatoides Zenk.
(Gelbbraune Au gen flechte.)

Diagn. Thallus graulich grün, fast häutig,
ungleich, fast körnig. Apothekien (War¬
zen) fast kugelig, oben etwas eingedrückt,
in der Mitte durchbohrt, mit rundlicher,
selten eckiger, fast geränderter Oeffnung,
bräunlichgelb, oft ins Rothbräunliche
(fulvus) übergehend.

(Wohnort.) Auf China Guanuco.

Bemerkungen. Einige Aehnlichkeit
innig vereint, mit schwarzer Oeffnung und hat unsere Flechte mit Fyrenula discolor
gleichschwarzen Nüfschen. Ach.; da sich indefs bei letzterer höckerige

(Wohnort.) Auf der Guauuoorinde. Warzen und eine fast geschlossene Mündung
Bemerkungen. Aehnelt auf den er- vorfindet, was bei unserer nicht Statt hat,

sten Anblick einer Glyphis, ungefähr G. fa- so kann sie mit derselben nicht identisch
vulosa. Auch könnte man sie mit Verruca- seyn. Am meisten kommt sie aber im Aeu-
ria aggregata Fee für identisch halten, wenn fsern dem Ascidium Cinchonarum Fee Tab.
nicht allein die andere Farbe des Thallus, als XXIII , Fig- 5 nahe; nur ist
auch selbst die Gestalt der Häufchen und 1) der Thallus nicht glatt, sondern körnig;
vor allen das schwarze Nüfschen dagegen
spräche. Daher sie wohl als neu angesehen
werden mufs.

Abbildung. Fig. 6 ein Stück Guanu-
cormde mit Gruppen von Verrucaria socia-

2) die Färbung der Warze mehr röthlich
gelb, ins Bräunliche spielend, innen aber
ziemlich ockergelb, indessen bei Asci¬
dium cinchonarum das Parenchym weifs-
"■clblichbeschrieben wird.

I
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3) Das weifseNüfschen ist umgekehrt birn- ungleichen hellen Rand, c eine sehr stark
förmig, an der Basis sehr breit, ebenso vergröfserte Warze, die unter demMikroscop
an der Spitze sehr abgerundet, und mit zerrissen wurde, um das weifse, mit schwar-
schwarz kohligem Pigment überzogen, zen Spitzen verzierte Nüfschen (d) in seiner
ja bisweilen scheint die Spitze ganz nie- ganzen Integrität erschauen zu können,
dergedrückt und nicht so lang, als Fe'e
bei seinem Ascidium cinchonarum es dar- VIII. Farmelia Ach. Sjnops. {Sc/ua-
stellt. mariae, Psorae, Lobariae, Tlabis-

4) Sieht man den Rand des Perithekium matis ebTlacodii species.) (Schild-
unsers O. tlielotrcmatoidcs nicht so regel-
mäfsig sternförmig zerfliefsen, als es
hier bei A. c. angegeben ist.

Grofses Interesse erregte bei uns die Be¬
trachtung der Entwickelungsgeschichte die¬
ser Flechte, so weit wir sie an den uns vorlie¬
genden Exemplaren verfolgen konnten. Wir
sahen nämlich zuerst sehr schön gelblich hoch-
rothe, ins Feuergelbe oder auch bisweilen
beinahe Blutrothe fallende Piinclchen, deren
Farbe durch Benässung noch intensiver ward;
dann bei noch höherer Entwickelung kugel¬
förmige, etwas blässer gefärbte Höckerchen,

flechte.)
Diagn. Thallus häutig oder knorpel-leder¬

artig, blättrig, sternförmig, gelappt und
zerschlissen, unten faserig oder fast nackt.
Apothekien scheibenförmig rundlich, häu¬
tig, vom Thallus gerandet, unten frei und
im Mittelpunct auf den Thallus befestigt.
Keimplatte gewöhnlich anders, als der
Thallus, gefärbt, innen mehlartig oder
auch zellig und gestreift.

10. Parmelia Goebeüi Zenk. (Gob eis
Schild flechte.)

welche endlich als oben durchbohrte Kugeln Diagn. Thallus laubartig gestaltet, nieder¬
erschienen, so dafs sie einem Lycoperdon oder
dem Kopfe von Tylostoma briunale sehr gli¬
chen. Mit ihrer vollkommeneren Ausbil¬
dung erlöscht theilweis das Feuer ihrer Fär¬
bung; bei älteren wird sie mehr hellgelb,
und es schwindet die äufsere Haut der War¬

ze, worauf man deutlich ein filzartiges Ge¬
webe erkennt. Die schwarze Spitze des Nüfs-
chens, welche man durch die Oeffnung der
Warze erblickt, giebt das Ansehen eines klei¬
nen Auges, daher wohl auch Meyer diesem
Geschlecht den Namen Ocellularia verlieh.

Abbildung. Fig. S ein Stück alte Guar

gedrückt, angeheftet, fast kreisförmig,
glatt, die einzelnen Abschnitte oder Lap¬
pen vielfach getheilt, an den Enden flach,
oben gelblich grün, unten ganz schwarz
mit vielen, bisweilen wiederum verästeten
schwarzen Fasern. Apothekien (Schüssel¬
chen) kreisrund, concav, hellbraun mit
schwachen Thallusrande.

(Wohnort.,) Auf Stücken der Loxachina. Selten mit Schüs-
eelchen.

Bemerk vi ngen. Die Unterseite des
Thallus wird ganz fein sammtartig durch die
schwarzen nicht selten verästeten Härchen,

nueorinde mit Ocellularia tlielotrematoides in welche bisweilen am Rande hervorstehen,
natürlicher Gröfse. a ein Theil davon stär- und so den Lappen das Ansehen von Wim-
ker vergröfsert. Die einzelnen Warzen ha- pern geben. Jene Verästelung ist jedoch fast
ben um die Oeifnung einen aufgeworfenen nur einfach gabelförmig. Die Oberseite hat
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zwar so ziemlich die Farbe von rarmelia ca- a zeigt einen umgelegten Abschnitt, um die
perata, allein sie weicht davon schon auf den hervorragenden Härchen der Unterfläche se-
ersten Anblick durch ihre vielfach meist dicho- hen zu lassen, die nicht selten am Rande,
tomisch zertheilten Lappen ab; auch haben gleich Wimpern, hervorragen. h ein ver¬
letztere keinen wellenförmigen, sondern ei- gröfserter Querdurchschnitt des Schüssel-
nen glatten Rand, der angedrückt ist. Von chens, oben die Keimplatte, unten das dar-
P- fomnosa Fee wird sie ferner unterschie- unter gelegene Zellengewebe, welches der
den durch die mehr gelblichgrüne Farbe, Kupferstecher nur noch regelmäfsiger dar¬
schwarze Färbung der Unterseite, schmälere stellte, als es sowohl die Original-Zeich-
Lappen und ungeherbten Rand, sowie auch nung, als die Natur verlangte.
P. Goebelü gröfser ist. Sie kommt der P.
ambigua sehr nahe, jedoch auch bei letzter
bilden sich die einzelnen Abschnitte mehr
rundlich, und die gewöhnlich bei P. am¬
bigua so häufig vorhandenen Keimk-^fchen
(soredia) mangels den von uns vergliche¬
nen Exemplareil gänzlich. Zur P. perforata
(P. meUnoleuca) scheint sie ebenfalls nicht
eu gehören, indem sowohl die gröfseren
Lappen umsonst gesucht werden, als auch
die Schüsselchen nicht durchlöchert sind, ob¬

wohl sie im Alter eine graulich weifse Farbe
annimmt. Nach unserer Meinung macht sie
vielmehr eine eigne sehr ausgezeichnete Art
aus, die wir zu Ehren des Herrn Prof. Goe-
bel mit dem Namen Pannelia Goebelü bele¬
gen , indem er nicht allein diese Flechte wie¬
wohl in statu decrepito als P. melanoleuca
(vgl. IBd. S. 49 und anderwärts) bezeichnete,,
als auch sich durch Herausgabe dieses Werks
grofses Verdienst um die pharmaceutische
Botanik erwirbt, daher wir uns verpflichtet
fühlten, ihm hiermit öffentlich einen klei¬
nen Beweis unserer Achtung zu "-eben.

Abbildung. Fig. 7 Pannelia Goebelü
in natürlicher Gröfse. Auf der Oberseite des
Thallus sieht man kleine konische braun-
rothgefärbte Becherchen , welche sich deut¬
lich in scheibenförmige Schüsselchen wie
wir dergleichen mit darstellten, ausbilden.

VIII. Usnea Ach. (Bartflechte.)
Iliagn. Thallus ästig, sticlrund, oft faden¬

förmig, innen mit centralem Gefäfsbündel,
welcher sich durch das ganze Stämmchen
hindurchzieht, und von Aufsen mit einer
cartilaginösen krustigen Rinde bekleidet
wird. Apothekien (orbillae) Scheiben- oder
schildförmig flach, ungerandet, im Um¬
kreise meist faserig gewimpert, selten fast
gerandet, nackt, ganz vom Thallus gebil¬
det, innen wergartig, endständig.

11. Usnea barbata Aelu (Gemeine
Bartflechte.)

Thallus hängend, ziemlich glatt,
nur oben körnig bestreut, etwas dich, stiel¬
rund, gelblichgrün, späterhin aschfarbig
und gelblichbraun, mit auseinander wei¬
chenden Aesten, (welche wieder überall mit
feinen Aestchen besetzt sind,) an der Spitze
haarförmig, an der Basis meist gegliedert.

Die Varietät mit ganz gegliederten Aesten
(Usnea articulata Hof f inann.) scheint
blofs durch Alter und daher entstandene
Dürre erzeugt worden zu seyn , indem
noch äufsere Bewegungen hinzukamen.

(Wohnort.) Sehr häufig, besonders auf der Loxa-Chi¬
narinde.

Bemerkungen. Fee (1. c. p. 137) sagt

Diagn

■
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in der Diagnose dieser Art: ramis — apice und jenes von U. barbata, wie der Wurzel
capillaceis, inferme auriculatis, wo wir nicht unterwärts. Ferner -wird der Thallus bei U.
begreifen können, was er mit dem letzten florida als scabridus, bei U. barbata als lae-
Worte meint; allein ohne Zweifel soll es ar- vigatus angegeben, indefs ist diefs selbst nur
ticulatis heifsen, wie in der Synopsis liehe- Bezeichnung verschiedener Zustande, indem
man des Acharius steht, was um so mehr ein anfänglich glatter Thallus späterhin durch
an Wahrscheinlichkeit gewinnt, als bereits Hervorsprossen der Keimkörner oder Knos-
andere Beispiele lehrten, mit welcher Sorg- pen rauh wird. Was zuletzt noch die Fär-
falt er die Achariusschen Diagnosen ab- bung und die Verästung anlangt, so ist voll¬
schreibt, ends nichts darauf zu geben, da dieses eine

Unser hier abgebi'detes Exemplar Fig. 10, blofse Zufälligkeit ist, und, wie bemerkt,
a ist durch schwefelgelbe Färbung ausgezeich- durch Alter und Localität bedingt wird,
net, wie wir sie nicht leicht an unsern va- Abbildung. Fig. 10 ein Stück Loxa
terländischen Exemplaren gewahr werden, mit TJsnea barbata, welche fast schwefel-
was mithin in diesem Falle ein wärmeres gelb gefärbt, an der Basis gegliedert, die
Cüma zu beurkunden scheint. Nur Evernia Spitze reichlich mit AestcK en und mit einigen
vulpina Ach. zeigt unter den einheimischen Schildchen versehen ist. Die Schildchen
Flechten eine gleiche Reinheit des Colorits. (Apothekien) sind fast mit dem Thallus

Uebrigens müssen wir aufrichtig geste- gleichfarbig, oft blofs etwas dunkler, und
hen, dafs wir keinen bestimmten und wah- der Piand mit vielen wimperartigen Ausstrah-
renUnterschied zwischen Usnea barbata und lungen (Aestchen) versehen, c stellt ein sol-
Usnea florida, als welche Arten vorzüglich dies Apothekium von einem älteren, etwas
auf der Chinarinde vorkommen sollen, auf- bräunlichgelb gefärbten Exemplare dar, wo
finden konnten, obschon wir fast alle Haupt- die äufsere Pvindenschicht gegliedert an dem
Schriftsteller von Dillenius an bis jetzt Faden des Markstranges hängt; zunächst bei
defshalb verglichen, sowie viele Original- c haben sich abnorme kugelrundliche apothe-
exemplare. Denn überall fanden wir, was kienartige Gebilde entwickelt, /stellt einen
auch unsere Exemplare vollkommen bestäti- vergröfserten Querdurchschnitt eines Thal¬
gen, offenbare Ucbergänge, und es wurde lusfadens dar, in dessen Centrum sich der
nur zu deutlich, dafs man durch Alter und dichte, mit der Cortikalschicht gleichfarbige
aufsere Umstände bedingte Abänderungen als Centraltheil befindet, um den sich eine wei-
selbstständige Arten betrachtet habe. So fse, sehr dichte, an der äufsern Peripherie
wird der Thallus bei Usnea florida als ere- strahlig auslaufende cylinderförmigc Schicht
ctiusculus, bei U. barbata als pendulus be- legt, von der aus alle Astbildungen entsprin-
zeichnet; allein damit ist gar nichts gesagt, gen, wie man dieses bei d deutlich wahr-
denn es kommt blofs auf die Stellung oder nimmt; zuletzt umschliefst das Ganze bei f
Lage der Acste oder überhaupt des Substrats die äufsere Rindenschicht, die krustig ist,
selbst an, um diese Richtung gänzlich zu ver- und defshalb leicht abspringt, g ein vergrö 1-
ändern , und keineswegs ist das Wachsthum fserter Querdurchschnitt des Apothekiums,
von U-florida, sowie bei dem Stengel aufwärts, oben die Keimplatte mit verschiedenen Schich-
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ten, wo insonderheit die grüne deutlich ist, fsig vom Kupferstecher ausgedrückte Zellge-
und darunter das weifse etwas zu regelmä- webe.

Uebersicht der auf der fünfzehnten Tafel befindlichen Abbildungen.
Fig. 1.
— 2.

- 4.
5.

• 6.
• 7.
• 8.
■ 9.

10.

« — e Lepra {Hall.) flava Ach. gol dgelbe S chorf flechte.
a Lepra farinosa Ach. Mehlartige Schor f fle ch t e.
b F. Ifypochnus rubro-cinctus Ehrenb. Rothgeränderte Wollhaut.
ci — e Asterisca Cinchonarum Spr. China-Stern flechte.
«— g Graphis haematites Fee. Blutrothe Schriftflechte.
« — d Lecanora coccinea Ach. Scharia chrothe Schüssel flechte.

a — c Verrucaria socialis Zenk. Gesellige Warzenflechte.
a — b Parmella Goebelii Zenk. Göbel's S child flechte.

a — d Ocellularia thelotrematoides Zenk. Gelbbraune Augen flechte.
"—/ Verrucaria myriococca Fee. V i elf rüch tig e War z enf le chte.
a — c Usnea harhata. Ach. Gemeine Bartflechte.

Kryptogamische Parasiten auf ofncinellen Rinden.

III. SECTIO N.

Beschreibung der auf der sechszehnten Tafel dargestellten
Flechten.

I. Lecidea Ach. (T ellerflecht e.)
Diagn. Thallüs Krustig oder häutig, gleich¬

förmig, ohne bestimmte Figur ausgebrei¬
tet. Apothekien rundlich , schüsseiförmig,
flach convex, Rand mit der Scheibe (<B-
seus) gleichfarbig, oder doch gleichartig.

1. Lecidea rufo-coccinea Zenk. (Schar¬
lachrot hb raun e Tellerflechte.)

Qiagn. Thallus krustig, feinkörnig, gelb-
lichweifs ins Graulichgrüne spielend un¬
begrenzt ausgebreitet. Apothekien rund¬
lich, fast lappig, flach convex, oft ^anz

1. Band. 4. Heft.

niedergedrückt, ungerandet, fest aufsi¬
tzend , bräunlich Scharlach gefärbt.

("Wohnort.) Auf der falschen grauen China (China Cali-
forniae.*)

Bemerkungen. Mit der Lecanora coc¬
cinea Fee (1. c. T. XXVII, Fig. 7) kann sie
wegen des fehlenden Randes nicht leicht ver¬
wechselt werden, sowie überdiefs die Apo¬
thekien bei unserer Art über den Thallus
sehr hervorstehen, bei Lecanora coccinea
aber fast eingesenkt, auch beinahe kreisrund
sind. Zwar könnte diefs durch das verschie¬
dene Alter bedingt werden, in sofern man
unsere Lecidea rufo -coccinea nur für ein äl-

18
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teres Exemplar der Lecanora coccinea Fee Bemerkungen. Man könnte sie theils
hielt, allein selbst offenbar jüngere Teller- mit Lecidea elaeochroma Ach., theils mit
chen von Lecidea rufo- coccinea zeigten nicht Leennora endochroma Fee (Fe'e 1. c. Tab.
die Charaktere, welche Fe'e seiner Lecanora XXIX, Fig. 1.) verwechseln, doch unterschei-
coccinea zuschreibt. Eher könnte man sie det sie sich von beiden schon auf den ersten
noch mit Lecidea cinereo-fusca Ach. (Fe'e Anblick durch die beträchtliche Gröfse ihrer
1. c. T. XVII, Fig. 6) vertauschen, wogegen Apothekien. Von ersterer weicht sie aufser-
jedoch theils die Farbe des Apothekiums, dem noch durch andere Structur ihrer
theils aber auch der gänzliche Mangel eines Apothekien ab, welche Innen nicht asch-
Randes an unserem Exemplare spricht.

Uebrigens ist jener gelappte Umfang aum
Theil durch die Vereinigung mehrerer Apo¬
thekien entstanden. Letztere sind matt¬
glänzend, und der Thallus gewöhnlich staub¬

farbig, sondern gelblich sind. Letzteres
dürfte allerdings auf Lecanora endochroma
hindeuten, wenn dagegen nicht die Kleinheit
derselben, sowie der bei unserer Lecidea feh¬
lende besondere Rand auf eine eigene Art hin¬
wiese, zumal da noch die andere Farbe, so¬
wie die unter der Keimplatte bemerkbare ro-

Abbildung. Fig. 1, a ein Stück fal- the Schicht, welche der Lecanora endrochro-
scher grauer China mit Lecidea rufo-cocci- ma abzugehen scheint, dafür spricht.

Die Farbe des Fruchtlagers unserer Flechte
wird im höheren Alter mehr olivengrün, ob-
schon man die frühere bläulichgrüne nie ver¬
kennt. Die grofsen Apothekien erscheinen
fast immer nur einzeln, und nicht häufig.

artig

nea in natürlichem Gröfsenverhältnifs; c ein

Abbildung. Fig. 2, « ein kleines Stück
Corteocregius mit darauf befindlicher braun-

vergröfsertes Stück mit mehreren Apothe¬
kien, von denen einige Risse bekamen, d ein
noch mehr vergröfserter senkrechter Durch¬
schnitt eines Apothekium mit darunter ausge¬
breitetem Thallus. Die obere Schicht (Keim¬
platte) des Schüsselchens ist convex und hell
röthlichgelb durchscheinend, die untere roth¬
braun , weniger durchsichtig, kornartig* schwarzer Tellerflechte, deren dun-
der krustige Thallus fast flockig. kelbraune Tellerchen (Apothekien) hier in

mehrfacher Anzahl bei einander stehen, als
2. Lecidea brunneo-atraZenk. (Braun- es sonst zu geschehen pfle gt. & ein kleines

schwarze Teil er flech te.) s ^ mit 3 ApotheMen ve rgröfsert. Bei e
Diagn. Thallus krustenartig, häutig, dick, ist die Vergröfserung noch mehr erhöht, um

runzlich, höckrig, rissig, unbegrenzt aus- die verschiedenen Schichten des Apothekiums
gebreitet, bläulich gelbgrünlich. Apo- deutlicher wahrnehmen zu lassen, von de-
thekien kreisrund, convex, einzeln, oben nen wir insonderheit die rothe, gleich un-
dunkelschwarzbraun, unter demRande gelb- ter der Keimplatte befindliche, bei d be-
lichbraun, im Innern gelblich, hornartig, merklich machen. Die gelbe Schicht wird
gleich unter der schwarzen Keimplatte mit von dem darunter befindlichen weifslichgel-
einer fast scharlachrothen dünnen Schicht, ben Thallus durch eine dunklere Lage scharf

(Wohnort.) Auf alten Rindenvon China regia. abgeschieden.
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IL Lecanora Ach. (Schüssel-
fle chte.) Siehe S. 131.

3. Lecidea parasema ylclu (Begrenzte
Tellerflechte.)

Diagn. Thallus fast häutig, dünn, etwas
hörnig, bräunlichgrün, oft olivenfarbig,
unbestimmt ausgebreitet,gemeiniglich aber ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
schwarz gerandet. Apothehien klein,rund- Diagn. Thallus krustenartig, häutig, fast
lieh, flach, einzeln, häufig, aufsen schwarz, hörnig, daher ungleich braun, aschgrau,

4. Lecanora farinoso-marginata Zenk.
(Mehlrandige Schüssel flechte.)

innen gelblichschwarz, hornartig.

(Wohnort.) Auf der Guanucorinde.

B e m e r k u n c e n. Im Wesentlichen kom-
men zwar amerikanische Exemplare dieser
Flechte mit einheimischen europäischen über¬
ein, jedoch sind an jenen die Apothehien klei¬
ner, als an den vaterländischen, ebenso geht
die Farbe des Thallus mehr ins Gelblichbrau¬
ne, indem sich die europäische eher oliven¬
grün erweist. Gewöhnlich fanden wir auch
den Thallus bei letzter dicker, so dafs die
amerikanische, wenn wir Alles zusammenhal-

unbestimmt ausgebreitet, ungerandet. Apo¬
thehien rundlich, häufig eckig, unregel-
mäfsig, mit schwarzbrauner flacher Keim¬
platte, im Innern gelblichbraun, knorpe¬
lig, Rand weifs pulverartig (mehlartig),
vom Thallus gebildet.

(Wohnort.) Auf der China Californiac.

Bemerkungen. Es sind die jüngeren
Apothehien fast kreisrund, während die älte¬
ren mehr echig werden; bei beiden ist der
Rand, wie es scheint, von der untern efflo-
rescirten Medullarschicht des Thallus gebil¬
det und weifsstäubig. Im höhern Alter

ten, leicht als eine ausgezeichnete Varietät, schwindet die Keimplatte gänzlich, und dann
wo nicht als Unterart, gelten kann. bemerkt man bisweilen weifsliche schüsselför-

mige Vertiefungen, worin ehemals die Keim-
Abbildung. Fig. 3, a stellt ein Stück platten sich befanden. Fast umbrabraun ist

Guanucorinde dar, worauf man nach der ei- der Thallus gefärbt, der sich jedoch insAsch-
nen Seite hin einen durch schmalen schwär- graue neigt.
zen Rand deutlich begrenzten Thallus von Durch diesen Umstand wird unsere Flechte
Lecidea paretsema wahrnimmt. b ein ver- vor allen anderen verwandten charakterisirt.
grolsertes Stück mit einigen verschieden Denn von äerLeca?iora atra, bei der man einige
grofsen Apothehien, woran man den beson- ähnliche Varietäten trifft, weicht sie durch die
deren Rand kaum unterscheiden kann, wie gelblichbraune cartilaginöse innere Substanz
er sich denn auch in der Natur nicht absonder- der Schüsselchen, sowie selbst durch die
lieh hervorhebt. Der stärker vergröfserte Farbe der Keimplatte ab. Aus gleicher Rück-
Querdurchschnitt bei c giebt Auskunft inson- sieht kann sie nicht mit Lecanora byssiseda
derheit über die Structurverhältnisse des Apo- Fee (1. c. Tab. XXIX, F. 4) verwechselt wer-
thehiums, dessen Keimplatte tiefer schwarz den, denn obschon auch da ein weifser staub¬
erscheint, während die darunter befindliche artiger, fast flockiger Rand getroffen wird,
Schicht durchscheinend schwarzgelb ist. Eine so ist er doch regelmäfsiger , und die Schüs-
grunhehweifse Färbung hat der darunter lie- selchen fast nur kreisförmig, auch die Farbe
gende Thallus erhalten. des Fruchtlagers und selbst die der Keim-

18 *
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platte gänzlich verschieden. Von der innern
Svibstanz der L. byssiseda erwähnt übrigens
Fe'e nichts.

Abbildung. Fig. 1, a zeigt die Leca¬
nora jarinoso-mar ginata neben Lecidea ru-
fo-coccinea, ohne Vergröfserung. e ein ver-
gröfsertes Stück und bei f ein noch mehr
vergröfserter Querdurchschnitt des Apothe-
kiums, woselbst oben die schwarzbraune
Keimplalte, darunter die bräunlichgelbe car-
tilaginöse Keimschicht, und zuletzt der im
Innern ziemlich weifse Thallus, welcher
überall als Rand die Apothekien umgiebt.

5. Lecanora russula Fee. (Röthlich-
gelbe Schüssel flechte.)

TDiagn. ThallusItrustig, dünn, oft hörnig, grau-
lichweifs, unbegrenzt ausgebreitet. Apo-
thehien einzeln, selten zusammenfliefsend,
ziemlich kreisrund, flach, selten concav,
vom Thallus weifsrandig, Keimplatte röth-
lich oder gelb, innere Keimschicht dünn,
gleichfarbig.

(Wohnort.) Auf der zusammengerollten gewöhnlichen Lo-
xachinarinde ziemlich häufig.

Bemerkungen. Nach Fe'e (1. c. p.llß)
soll es Lecidea russula AcJi. seyn, indefs
scheint die Achar ius'sche Diagnose (Acha-
rhts synops. liehen, p. 40) nicht ganz auf un¬
sere Exemplare zu passen. Denn :

1) finden wir keine crusta pallido -subvi-
rescens nigro - lunitata,

2\ ist die Farbe der Apothekienscheibe
nicht fusco - rubcllus,

3) der Rand der Schüsselchen wird nicht
immer ganz, ohne alle Einkerbun¬
gen, getroffen, was sogar aus einigen
Apothekien auf der vergröfserten Fee'-
sehen Abbildung Tab. XXVIII, Fig. 8, «
ersichtlich ist.

4) haben wir Exemplare mit dem Acha-

rius'schen Namen vor uns, welche von
Swarz in Westindien gesammelt wor¬
den , die auf eine ganz andere Flech¬
te, als die unserige ist, hindeuten.

5) endlich ist es eine wahre Lecanora,
wie Fee bereits richtig bemerkt, und kei¬
ne Lecidea, obschon bei einigen, beson¬
ders älteren Exemplaren der vom Thal¬
lus gebildete Rand ziemlich geschwun¬
den war. Letzteres könnte übrigens für
die Richtigheit der Verschmelzung der
beiden Gattungen Lecanora und Lecidea
sprechen, dennoch ist nach unserer An¬
sicht die Trennung beider, besonders
für den Anfänger erspriefslicher, in so¬
fern sie die Uebersicht erleichtert, zu¬
mal da die vielen Arten, die man unter
dieses gemeinsame genus setzen müsste,
die Bestimmung erschweren würden.

Abbildung. Fig. 4, a ein Stück China
mit Lecanora russula, worauf sich verschie¬
den entwichelte Apothekien befinden, indem
bei einigen die Scheibe sogar den Rand gänz¬
lich verdrängte, b eine vergröfserte Darstel¬
lung der Schüsselchen, bei denen der Rand
fast zu sehr geherbt ist, indem er sich bei
den meisten andern fast herblos zeiet. c ein
noch stärher vergröfserter Verticaldurch-
schnitt eines Apothekiums, oben die gelbli¬
che Keimschicht, welche da, wo sie dem
Thallus aufsitzt, eine dunklere Färbung hat.
Der Thallus bildet das ziemlich dünne Schüs-
selrändchen, welches selten obliterirt.

III. Verrucaria Ach. (Warzen¬
flechte.) Siehe S. 152.

Q. Verrucaria parasema Zenk. (Um¬
grenzte Warzenflechte.)

Diagn. Thallus dünn, häutig, glatt olivengrün,
schwarz begrenzt. Apothekien einzeln,
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häufig zusammengedrängt und verschmol¬
zen , kugelförmig, oft sehr zusammenge¬
drückt, schwarz, oben durchlöchert mit
offener Mündung, innen gleichfarbig.

(Wohnort.) Auf der Guanucorindc. Selten.

Bemerkungen. Bei oberflächlicher Be¬
schauung gleicht diese Flechte auffallend der
Lecidea -parasema, obschon die Apothekien

grenzt ausgebreitet. Apothekien (Rillen)
einzeln, einfach, klein, ungleich, läng¬
lich , an beiden Seiten meist spitzig zulau¬
fend, selten stumpf, gewöhnlich etwas
gekrümmt, schwarz, weifslich beduftet,
dünn gerandet.

(Wohnort.) Auf der Königschina. Selten.

Bemerkungen. Hinsichtlich der Ge¬
wext kleiner sind, und aufserdem hinlängli- stalt und Einfachheit der Rillen nähert sich
che Unterscheidungskennzeichen an die Hand diese Schriftflechte der Opegrapha Comma
geben, wie denn auch bei unserm Exemplare Ach., schon aber die beträchtlichere Gröfse
das Fruchtlager ganz glatt und häutig, nicht der Apothekien, sowie die Beschaffenheit des
aber krustig ist. Am meisten zeigt sie je- Thallus deutet auf Verschiedenheit. Opc-
doch Aehnlichkeit mit l^errucaria analcpta graphaPelletieri Fee (1. c. Tab. XV, Fig. l),
ß) cmiericana Ach., indefs fehlen die in der welche man damit vergleichen könnte, hat
Diagnose von Ach arius (synops. p. 88) an- dagegen gröfsere Rillen, auch sind sie ver¬
gegebenen lineolae nigrae serpentinac auf dem ästelt. Leicht unterscheidet sich Graphis
Thallus, ferner sind bei unserer die Apothe- curvula Ehrh. durch einen schmutzig wei-
kien gröfser, auch giebt selbst der Standort fsen Thallus und die mehr gebogenen Rillen,
(auf der Rinde von Aeschynome grandiflora) Die sehr schmalen linienförmigen, verlän¬
gern ganz zu übersehendes Kennzeichen an gerten Rillen bei Graphis Lineola Ach. lie-
die Hand, wiewohl sie von Fee auch auf fsen gleichfalls beim ersten Anblick die Ver-
der Rinde von China floribunda und C. cari- schiedenheit beider bemerkbar werden.
haea angegeben wird.

Abbildung:
nueonnde mit Verrucana parasema m na¬
türlicher Gröfse. h einige vergröfserte Apo-

&• Fig. 5, a ein Stück Gua-

Uebrigens beobachtet man bei Graphis
subeurva verschieden entwickelte Fvillen. Ei¬
nige sind Mein, ziemlich elliptisch, meist
ganz schwarz und sehr stark vom Thallus ge-

thekien mit Thallus. Die Mündungen der randet; andere werden gröfser getroffen, ha-

Apothekien sind gewöhnlich ganz kreisrund.
c ein stark vergrößerter senkrechter Durch¬
schnitt eines Apothekiums mit schwarzem
Kern, unten der Thallus und Rindenkörper.

IV. Graphis Ad ans. (Schrift¬
flechte). Siehe S. 130.

(Fi
krümmte Schrift flechte.)

ben einen breiten Discus und schmalen eige¬
nen Rand, wobei der Discus weifslich bereift
erscheint. Bei ganz alten trifft man oft nur
noch die äufsere schwarze Kruste, indem der
Keims taub gänzlich fehlt.

Abbildung. Fig. 6, a ein kurzes Stück
gerollter Chinarinde, worauf sich Grapliis

- ^ 7 ■ 7 „ ^hs subeurva angesiedelt hat. b ein vergröfsertes7. G-raptus subeurva Zenk. (Fasr cn>- , . ,. -, . , ,
Y° l & Stück mit verschiedenen, nicht eben ganz

^^^^^^^^^^^^^^ jungen Rillen, von denen einige ganz schwarz
Diagn. Thallus dünn, krustig, fast häutig, gefärbt sind, indefs andere durch den wei-

ungleich weifslich, fast bestäubt, unbe- fsen Keimstaub wie weifs längsgestreifte er-

■-■
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lieh.
Der Thallusrand ist nicht deut-

c eine einzelne Rille, welche stark
vergröfsert wurde, um die Längsrinne bes¬
ser darzustellen, welche in der Mitte des Dis-
cus verläuft. Zu beiden Seiten derselben

leeren rundlichen lichten gelblichen Stel¬
len (cyplicllae). Apothekien am Umkreise
des Thallus einzeln, klein, rundlich, fast
krugförmig , rothbraun, erhaben geran-
det, mit fast flacher Scheibe.

efllorescirt der Keimstaub. Im höheren AI- (Wohnort.^ Auf gerollter Köiiigs-C'hinarinde(cortex regius).

ter ist auch diese Rinne nicht mehr zu tref- Bemerkungen. Fe'e, dem Sprengel
fen, indem des Discus desApothekiums ganz- (Linnaei syst, veget. IV, 1, p. 303) folgt,
lieh staubartig zerfällt, c, d, vergröfserter legt dieser Sticta in dem Texte den Namen
senkrechter Qnerdurchschnitt eines Theiles St. macrocarpa, die gr o fsf r ü c h tige, bei,
vom Thallus und der darauf befindlichen welches hinsichtlich ihrer kleinen Apothe-
Apothekien. Bei cZ ist das Apothekium (Rille) kien unpassend ist, und eher in microcarpa
mit Thallusrand umgeben, indem es selber zu andern wäre; mit mehr Recht findet man
von einer schwarzen Kruste umschlossen sie dagegen auf der Kupfertafel bei Fe'e St.
wird, indefs die eigentliche Keimschicht macrophylla nach Delise benannt. Man-
mchr bläulichweifs erscheint. Ursprünglich che Differenz bemerken wir überdiefs mit
amgiebt diese schwarze Kruste die Keim- den Angaben von Fec und unseren Beobach-
schicht ganz und gar, und nur späterhin geht tungen. So sieht man erstlich in seiner Ab-
sie mehr auseinander. Solches ist bei e er- bildung Taf. XXXIII, F. 1. die Thalluslap-
sichtlich, woselbst ein noch ziemlich junges pen viel zu eckig dargestellt; dann sind die
Apothekium, was von einer im Durch- schüsselförmigen nackten Stellen der Unter¬
schnitt fast rbomboidalischen Rindenkruste seite theils zu klein und alle von einer Grö-
umgeben war, sich vor nicht langer Zeit fse, theils auch zu goldgelb gefärbt. Die
öffnete. ganze Darstellung aber scheint, was die Chi¬

narinde anlangt, nach einem grofsen Origi-
V. Sticta S-C hr eb. (Punct- nal gefertigt zu seyn (wofern nicht der Ma¬

ler nach eigener Willkühr ein breiteres Stück
China zeichnete, als ihm wirklich vorlagt,

flechte.)
Diagn. Thallus häutig blattartig, vielfach

unregelmäfsig gelappt, unten behaart mit
nackten rundlichen und lichten Stellen
(Keimbecherchen). Apothekien schüssei¬
förmig, am Thallusrande schiefsitzend.

woselbst der Thallus gänzlich auf der Ober¬
haut aufsafs. Wir hatten dagegen blofs ein
ziemlich kleines Stück gerollter Chinarinde
von -j Zoll im Durchmesser, woran die Sti¬
cta an einem Puncte befestigt, indefs der

8. Sticta macrophylla Delise. (Grofs- übrige Theil frei war. Doch bemerkten wir
blättrige Punctflechte.) aucn andere Stücke, worauf der Thallus fest

D-iagn. Thallus baumblattartig, häutig, anlag.
dick, ziemlich breit, buchtig, fast dicho- Noch konnten wir die cyphcllae nicht
tomisch gelappt, oben glatt, bräunlich weifs finden, wie sie Fee angiebt. Ueber-
blaugrün, unten gelblichbraun, schwarz- diefs erblickten wir auf der Oberseite unseres
braun sammtartig behaart, mit einzelnen Exemplars einzelne braunschwarze Functe,
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die bisweilen auch zusammengeflossen wa- chen Haare zum Vorschein kommen; dann
ren, und nichts anders sind, als unvollkom- folgt die wergartige Medullarschicht des
mene Apothekienentwickelungen durch Her- Thallus, hierauf die sonst eigentlich grünli-
vortreten der Keimkörner. che, hier aber bräunliche Keimlagerschicht

Abbildung. Fig. 7, a ein Exemplar (eigentlich Bast seh ich t, wenn man sie mit
von Sticta macrophylla in natürlicher Grö- Theilen der Bäume vergleichen will), wor-
fse, mit der Chinarinde, worauf sie sich be- in gleichsam der wahre Lebens- und Produ-
festigte. Bei e ist ein ganzer grofser Lappen ctionsherd sich befindet, zuletzt kommt
umgewandt, um die kurzbehaarte Unterflä- die eigentliche grünlichbräunliche Rinden-
che mit ihren rundlichen schüsseiförmigen Schicht, welche bei d noch die ganze Keim¬
hellen gelben nackten Vertiefungen dem Be- platte bedeckt, so dafs sie bei dem von uns
schauer bemerklich zu machen, c ein stark hier gegebenen Durchschnitt das Ansehen ei-
vergröfserter Verticaldurchschnitt von einem ner Brücke hat. Bei älteren Apothekien be-
Apothekium, woran unten bei/ die bräunli- merkt man diese Haut nicht mehr.

Uebersicht der auf der sechszehnten Tafel befindlichen Abbildungen.

Fig. 1. a, c, d Lecidea rufo-coccinea Zenk. Scharlachrothbraune Tellerflechte.
b, e, f Lecanora farinoso - marginata Zenk. Mehlran dige Schüssel¬

flechte.
— 2. a — c Lecidea brunneo-atra Zenk. Braunschwarze Tellerflechte.
— 3. a — c Lecidea parasema Ach. Begrenzte Teller flech te.
— 4. a — c Lecanora russula Fee. Rö t hlich gelb e Schüsselflechte.
— 5. a — c Variolaria parasema Zenk. Begrenzte Wa rz en fl echte.
— 6. a — e Graphis subeurva Zenk. Fast gekrümmte Schriftflechte.
— 7. a — d Sticta macrophylla JDelise. Grof sblä ttrige Punctflechte. \
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Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
IV. SECTIO N.

Beschreibung der auf der siebenzehnten Tafel abgebildeten
Flechten.

I. Parmella Ach. synojjs. (Schild¬
flechte.) Vgl. S. 154.

1. Parmclia tiliacea Ach. (Liclien querci-
folius WuIf. Liehen quercinus Will d.,
Lindenschild flechte.)

Dicign. Thallus mit rundlichem Umfange,
viellappig, Lappen ungleich eingeschnit¬
ten, buchtig, zuletzt fast gekerbt, leder¬
artig häutig, oben bleigrau, fast aschfar¬
ben, fast bereift, ziemlich glatt, unten,
besonders gegen die Mitte hin, fast schwarz
(von den kurzen haarähnlichen Würzel¬
chen) sammtartig, gegen den Rand hin
fast nacht, glatt, dunkelbraun. Apothe-
kien (Schüsselchen) kreisrund, vom Thal¬
lus hellbleigrau (dünn) gerandet, fastkerb-
los, mit flacher kastanienbrauner Keim¬
platte.

(Wohnort.) Auf der gewöhnlichen Handelsloxa, allein sehr
selten.

Bemerkungen. Gewöhnlich findet sich
diese Flechte nur in unbedeutenden Frag¬
menten auf den Chinarinden, und auch wir
trafen sie nie in ihrer völligen Integrität,
sondern nur als Bruchstück auf sehr dünnen
Rinden von Cincliona scrobiculata. Ein Glei¬
ches wiederfuhr dem Herrn Fee, wie aus
der Bemerkung S. 127 seines Werls es erhellt.
Unsere Abbildung wurde daher mit Hülfe ei¬
nes vollständigen vaterländischen Exemplars

gefertigt, was wir hier um so eher anführen
müssen, als man sonst leicht glauben könn¬
te, die auf der siebenzehnten Tafel gegebene
erste Figur stelle eine von uns wirklich der¬
gestalt beobachtete Lichene vor. Indefs fanden
wir wenige aufserwesentliche und vielleicht
nur durch locale Verhältnisse bedingte Abwei¬
chungen der europäischen Exemplare von
den amerikanischen, wefshalb wir kein Be¬
denken tragen, beide für identisch zu halten.
Dafs wir jedoch unser Urtheil blofs auf ein
einzelnes Fragment gründeten, kann uns um
so weniger zum Vorwurf gemacht werden,
als gerade bei den Flechten, Pilzen und an¬
deren niederen Bürgern des Gewächsreiches
schon Bruchstücke treuliche Abbilder des
ganzen Organismus bieten, und nur dadurch
der Umfang und die Grenze weniger deutlich
erkannt werden kann.

Eine mehr oder minder dunkle Färbung
der Apothekien, sowie des Thallus, kann fer¬
ner nicht einmal eine ächte Varietät begrün¬
den, und auch hier sind diese Abänderungen
nicht hoch anzuschlagen, indem wir sowohl
helle, als dunkler gefärbte Schüsselchen
trafen.

Durch Einwirkung der Witterung, vorzüg¬
lich von Nässe und darauf folgender, beson¬
ders plötzlicher, Trockenheit, wird die brau¬
ne Keimplatte der Apothekien fast schwärz-
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Rehbraun, sowie der Thallus selber mehr
schwärzlichgrau. Ueberdiefs finden sich bei
noch anderen nicht selten auf der Thallus-
oberfläche schwarze Höckerchen und Fünct-

chen, welche die von uns schon einige mal
in unserer Abhandlung bemerklich gemach¬
ten Efllorescenzen der Keimlagerschicht sind,
die in der Entwichelung ihrer einzelnen Kei¬
me gehemmt wurde, daher diese Bildung auf
niederer Stufe verharrte.

bei P. tiliacea hingegen ist sie nur gegen
das Centrum hin etwas rauh, am Rande
aber fast glatt, sowie auch die Härchen
weit feiner und kürzer sind.

6) Endlich haben wir P. tiliacea immer nur
an Rinden, nie an Steinen, wie P. saxa-
tilis angetroffen , obschon letztere gleich¬
falls auch bisweilen an Rinden vor¬
kommt.

Manchem unserer Leser, damit wir dieses
Mit Parmclia saxatilis Aeh. zeigt unsere gleich ein für allemal besprechen, möchte

Flechte grofse Verwandtschaft, indem so- die gegebene Diagnose dieser Species viel zu
wohl im Ganzen die Form des Thallus und laug bedungen, und in der That übertritt sie
der Apothekien, als auch die Farbe einander auch die alte Linneische Regel, nach der eine
so ziemlich entsprechen. Dennoch kann der Diagnose höchstens 12 Wörter enthalten soll.
geschärfte Blick die Verschiedenheit beider Allein diese Vorschrift ist bei feinerer Un-
nicht verkennen, und wir wollen nur auf das- terscheidung gar nicht mehr anwendbar, wie
jenige hier zunächst aufmerksam machen, schon längst von den ausgezeichnetsten Na-
was vor andern Gelegenheit zur Verwech- turforschern eingesehen worden ist, und auch
seluna- o-eben könnte: wir wollten eher zu viel als zu wenig in die-

1) die Farbe der Thallusoberfläche ist bei ser Hinsicht thun, da wir nur zu gut aus ei-
P tiliacea bläulicher, als bei P. sa- gener Erfahrung wissen, wie unbefriedigt
xatilis, wo sie mehr aschfarbig getrof- und ungewifs eine solche schul gerechte Dia-
fen wird. gnose oft den Forscher läfst.

2) Die Oberfläche des Thallus ist bei P. Abbildung. Fig. 1 dieLindenschild-
tiliacca fast glatt, und nur bisweilen flechte in ausgewachsenem vollständigen
durch die vorhin erwähnten Höckerchen Zustande mit Kleinen und grofsen Schüssel¬
rauh, bei P. saxatilis hingegen ist sie chen bedeckt. Nicht selten ist der Thallus
ganz uneben, ja fast netzartig gegittert, noch dunkler gefärbt, und auch die schwar-
häung mit Keimstaub bedeckt und rauh- zen Höcker (bisweilen selbst gestielt) und
warzig. Pünctchen als Hemmungsbildungen derKeim-

3) Selber die Lappen sind rundlicher ge- fruchte, erscheinen in grofser Anzahl, wo-
kerbt und eingeschnitten bei P. tiliacea, durch ein getüpfeltes Ansehen hervorgebracht
als bei P. saxatilis, welche letztere eckige wird. Bei a ist der Thallus umgewandt,
Abschnitte zeigt. um die etwas rauhe sammtartige Unterfläche

4) Der Thallus ist bei P. tiliacea ganz flach sehen zu lassen. Jene Rauhigkeit erstreckt
an das Substrat angedrückt, währendP. sich übrigens nicht bei allen Exemplaren bis
saxatilis mehr absteht. an die Peripherie, sondern der Rand ist da-"

5) Stark rauhfaserig wird die ganze Thal- selbst,wiebereitsgesagtwurde,mehrglattund
lusunterseite bei P. saxatilis gefunden, kastanienbraun. Die Schüsselchen selber,
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welche sich vorzüglich gegen den Mittel- Thallus uneben. Die Figur der äufserst dün-
punct des Thallus hier anhäufen, sind rück- nen und kaum erhabenen Apothekien wird
sichtlich ihrer Gröfse vom Alter abhängig. höchst verschieden getroffen. Höchst selten

Die darunter stehende Figur b ist ein ver- sind sie gerade, sondern meist gewunden,
gröfserter Verticaldurchschnitt eines Apo- geschlängelt, bogenförmig oder knieförmig
thekiums und des darunter befindlichen Thal- gebogen, im Zickzack u. s. w. verlaufend,
lus. Die obere etwas einwärts gekrümmte wozu noch die Verästelung und das oft pa-
kasianienbraune längliche Lage ist die Keim- rallele Anlagern anderer Apothekien kommt,
platte, dann folgt die weifse Medullarschicht, um diese Art zu einem wahren Proteus der
indem die Rindenschicht d des Thallus c den Graphiden zu machen.
Schüsselrand deutlich bildet. Nur aber im Die nächste Verwandte ist Opegrapha
Centro ist das umgekehrte konische Schüssel- Condaininea Fee (Fe'e 1. c. Taf. IX, F. 1),
chen befesigt. Stark vergröfserte Wurzelfa- nur fehlt ihr:
sern sind bei e an der Unterseite des Thallus 1) der Thallusrand um die Apothekien;
befindlich, aber kurz und dick.

II. Graphis Ad ans. (Schrift¬
flechte.) Vergl. S. 150.

2. Graphis subbißda Zenk. (Doppelt¬
gespaltene Schriftflechte.)

Diagn. Thallus ohne bestimmte Figur, aus¬
gebreitet, fast begrenzt, dünn, fast mem-
branös, glatt, weifslich aschgrau, biswei¬
len ins Gelbe spielend. Apothekien ge¬
krümmt, schmal, klein, ziemlich gehäuft,
oft einfach, selten doppelt gabelförmig ge-
theilt, und bisweilen noch einfach ver¬
ästet, vom Thallus schwach gerandet, eig¬
ner Rand schmal und schneidend, geschlän¬
gelt, Enden ziemlich stumpf, Keimplatte
(Rinne) bei alten mit weifslichem Keim¬
staub überstreut.

(Wohnort.) Auf der Guanucocliina.
Bemerkungen. Die Thallusgrenze ist

an den vor uns liegenden Exemplaren nicht
überall deutlich, wenigstens nicht immer
eine solche schwarze Grenzlinie sichtbar, wie
sie z. B. auf unserer Abbildung angegeben

2) ist sie völlig unbegrenzt;
3) der Thallus ist dunkler gefärbt;
4) ist der eigene Apothekienrand weit stär¬

ker und breiter;
5) der Discus wird ganz schwarz darge¬

stellt, indefs er bei unserer GrapJüs sub-
bijidn fast stets weifsstaubig erscheint.

Mit Graphis furcata Fee (Fee 1. c. IX,
F. 4) hann sie ebenfalls nicht vereinigt wer¬
den, weil

1) der Thallus bei unserer Art nicht wie
bei Graplds furcata : submembranaeeo-
grauulosus, albo - suhglaucesccns , ni-
ger ist;

2) sind die Apothekien nicht acute ter-
jninatat

3) gleichfalls der Discus nicht schwarz,
wie solches die Diagnose von Graplds
Furcata erheischt.

4) deutliche Verästelung der Apothekien,
nicht blofse Anlegung, wie nach Fe'e
bei Graphis furcata Statt findet, wird
bei Graph, subbißda wahrgenommen.

Sie scheint uns demnach eine eigene neue
wurde. Ueberdiefs machen auch Quersprün- Art zu seyn, welche wir mit dem Namen
ge der Rinde den sonst dünnen und glatten von Graplds subbißda belegt haben, um an-



j^ ■ V, *9^

KRYPT0GAMISCI1E PARASITEN. 147

zudeuten, dafs bisweilen doppelte gabelför- Bemerkungen. Der zarte krustige,
miggetheilteApothelden beobachtet wurden, oft deutlich staubartige Thallas wird durch
(Wohnort.) Auf dickerer Rinde \- on cinckona cordifolia die darunter befindliche, durch Querritzen

m u 11 s , nicht ehen häufig. „ , . v
Abbildung. Fig. 2 a ein gerolltes unre S elmafsi S zerspaltene und zerrissene

Stück Guanucorinde mit Graphis subbifida, 0beirinde gleichfalls sehr ungleich, wozu
deren Thallus hier fast ringsum schwarz be- n ° ch Län S ss P alten kommen, um vollends den
grenzt erscheint. Jedoch ist er nicht erhabe- a ° und fur Sich schwachen Zusammenhang

ner, als der übrige Rindentheil, welcher mit dcr einzelnen Thallustheile gänzlich aufzu-
ihm in gleicher Ebene sich befindet. Fast

noch dunner, als hier angegeben wurde, sind
Q ie Apothekien in der Natur, b ein vergrö¬
ßertes Stück, um die pulverartig weifse
Keinvplatte, Gestalt und Randung der Apo¬
thekien deutlicher wahrnehmen zu lassen,
woraus schon erhellt, dafs die Aeste dersel

heben. Die Farbe desselben ist ein helles
Aschgrau, welches in das (Ocker-) Gelbliche
spielt. Nicht immer scharf wird die Figur
der Apothekien abgegrenzt, leicht aber der
Umfang derselben durch das tiefe Carmin-
roth ihrer Färbung erkannt. Sie haben in
letzterer Hinsicht die gröfste Aehnlichkeit

ben dnrf-V. V • it u i mit jenen von Graphis haematites, jedoch istuen auren keine Verwachsung mit anderen r ' J c,-l " U11 10 «-
hervorgebracht sind, sonst würde doch we¬
nigstens der Rand einen sichtbaren Unter¬
schied bilden, d ein sehr stark vergröfser-
ter Querdurchschnitt eines älteren Apothe-

sowohl die Figur, als die Gröfse, ganz ver¬
schieden, indem die Apothekien von Graphis

ftdminatrix so fein sind, dafs sie nur von
einem schon geübten Blicke erkannt werden.
Im höheren Alter scheint jene tiefe dunkel-
rothe Färbung mehr ins Rothgelbe oder Rost¬
farbene überzugehen , auch ist die Breite des
Discus nach dem verschiedenen Alter abge¬
ändert. So wird sie bei jüngeren geringer

bei älteren beträchtlicher getroffen. Der ei¬
gene, meist noch dunkler gefärbte eigene Apo-
thekienrand tritt gewöhnlich scharf hervor,
auchgiebtes einzelne Apothekien, deren En¬
den nicht stets zugespitzt, sondern vielmehr
abgerundet erscheinen. Der durch die Un¬
gleichheit und Rauhigkeit der Rinde unebene
Thallus mag wohl gleichfalls mit zu der Un¬

gleichheit der Apothekien beitragen, zumal
da sie in einigen Fällen selbst in jenen Ritzen

kiums mit hellerem halbmondförmigen carti-
laginösen Kern, sehr scharfen, fast schnei¬
denden Rändern, und auf der Keimplatte be¬
findlichen weifsen Keimstaub. Bei c ist ein

jüngeres kleines ganz schwarzes Apothekium
im Querdurchschnitte mit rinnenförmigem
Discus dargestellt.

3. Graphis fidminatrix Zenk. (Zick¬
zack - S c h r i ft fl e c h t e.)

Diagn. Thallus dünn, weifslichgrau, un¬
eben, unbegrenzt, fein bestäubt. Apo¬
thekien (Rillen) i m Zickzack (blitzförmig)
gebogen verschiedentlich gestaltet und ge¬
krümmt, einfach oder verästelt, einzeln,
carminroth, locker, fast staubartig, Sub- _ , . , L ,.
stanz im i„^„„ „i • , • • zum Vorsc hem kamen. Ueberdiefs siedelt

nz im lnr iern gleichartig, meist spitz . . ... , , „ =>ieueit
zulaufend, Rinne (discus) ziemlich breit, ' SeltCn an derGrenze no <* eine an-
mit schwachem eigenen Rande. deie schwai 'zfruchtl g e » fast mikroskopische

(WohnortJ Auf swammengerollterRinde junger Zweige Schriflfl echte an, deren winzige Rillen sogar
«er Königschina, i„dei'rf selten. ins Gebiet der Gr. fulminatrix hinübergehen.

19 *
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Sehen wir nach den zunächst verwandten Auch GrapJds distans Fee (1. c. p. 44.)»
Formen, so ist ihre Aehnlichkeit mit Gra- die wir nicht aus eigener Anschauung ken-
phis rubella Fee (1. c. Tab. XI, Fig. 5) auf- nen, und von der Fee a. a. O. blofs die
fallend, und wir glaubten anfänglich, unsere Diagnose mittheilt, ohne eine Abbildung
Art blofs für eine Abänderung derselben hal- beizufügen, scheint unserer Flechte nahe zu
ten zu müssen ; bei genauerer Vergleichung kommen. S p r e n g e 1 (Linn. syst, veget. IV,
aber ergaben sich beträchtliche Unterschiede, 1 , p. 254) vereinigt sie mit GrapJds rubella.
die wir hier numerisch aufführen wollen. Dennoch, ob sie gleich auf jungen China-

1) Der Thallus ist bei Graphis fulminatrix rinden vorkommen soll, so pafst doch ein
unbegrenzt, bei G. rubella aber nigro- thallus subdeterminatus , sowie die Apothecia
limitatus. rccta — ramoso -furcata, obtusa subparal-

2) Die Farbe desselben ist bei G. fuhnina- lela dilatataque u. s. w. nicht auf Graphis
trix hellaschgrau , bei G. rubella hinge- fulminatrix.
gen glauco- olivaceus. Letzteren Namen haben wir dieser Art

3) Mehr staubartig, krustig ist er bei G. aber theils wegen des tiefen feurigen Roths
fulminatrix, hingegen bei G. rubella ihrer Apothekien, theils wegen der zickzack¬
wird er von Fe'e als membranaceus be- föi-migen Figur derselben gegeben.
zeichnet. Abbildung. Fig. 7, « Graphis fulmi-

4) Zwar können die Apothekien von G. na trix in natürlicher Gröfse. b stark ver-
fulminatrix auch angusta, simplicia ra- g r öfsert, durch ein Versehen ist der Discus
mosacpie, deformia genannt werden, al- der Apothekien nicht überall gleich genau
lein einergentia sind sie doch nicht; we- ausgedrückt. c, d sehr stark vergröfserte
nigstens können wir diefs als kein be- Querdurchschnitte zweier Apothekien mit
sonders bezeichnendes Merkmal ansehen, darunter befindlichem weifsen Thallus und
Ueberdiefs ist die Färbung der Apothe- der bräunlichen Rindenschicht. Die Apo-
kien bei G. fulminatrix eher blutroth, thelden sind etwas an den Seiten aufwärts
bei G. rubella hingegen fast rostfarben, gekrümmt, wodurch der eigene Rand dersel-
Ferner werden gewöhnlich bei letzteren Den hervorgebracht wird.
gröfsere und kleinere Apothekien mehr
auf einen Punct zusammengestellt beob- 4. Graphis aurantiaca Zenk. (Orangen¬
achtet, als bei G. fulminatrix, wo sie fafbige Schrift flechte.)
vereinzelt und gleichmäfsiger vertheilt Diagn. Thallus häutig, ziemlich glatt, et-
sind, wie diefs theils aus der Abbildung, was uneben, gelblich aschgrau, unregel-
die Fee davon gab, theils aus einer
von uns nächstens zu liefernden Dar¬

stellung erhellen wird.
5) Endlich ist auch das Substrat nicht zu

übersehen, in sofern sich unsere Flechte
auf Chinarinde findet, Graphis rubella
dagegen auf Angustura.

mäfsig ausgebreitet, schwarzbegrenzt. Apo¬
thekien (Rillen) ganz einfach, einzeln,
klein, mehr oder minder länglich, her¬
vorstehend, mit spaltförmiger intensiv
orangenfarbener Keimplatte (discus), vom
Thallus schwach gerändert.

(Wohnort.) Auf der Huamalies China. Selten.
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Bemerkungen. Der mit einem sehr
dünnen schwarzen Rande abgegrenzte Thai¬es D
lus ist membranös mit mattem Silberglanze,
welcher durch eine schwache orangefarbene
Färbung (Tinte) ganz eigentümlich modifi-
cirt ward, was gehörig darzustellen eine
nicht leicht zu erreichende Aufgabe des Illu-
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2) Sind bei G. aurantiaca die Apotheluen
nicht rubiginoso - chlorina, auch nicht
margo depressus striatusque , noch auch
endlich der Kern enrnosus albido -flavi-
dulus , wie diefs alles bei G. cldorocar-
pa Statt finden soll.

Wir glauben demnach, sie mit Fug und
mmators ist. Nur durch die darunter be- Recht als eine neue sehr ausgezeichnete und

nndliche Rinde ist die an und für sich glatte schöne Art von Schriftflechten betrachten zu
lnallushaut etwas uneben geworden. Die müssen, und haben ihr zu dem Ende den
Apotheluen dringen aus Längsspalten des Namen GrapJiis aurantiaca, wegen schö-
Thallus hervor, der dann noch als schwacher ner orangenartiger Färbung der Apothekien,

R-and sich an die Seiten anlegt. Besonders gegeben.
ist die Ritze (Canal) sehr stark orangenfarben Abbildung. Fig. 8, a ein Stück geroll-
tmgirt, was insonderheit nach Benässung ter Iluamalies- Chinarinde in natürlicher Grö¬

lecht auffällig wird. Im Querdurchschnitt fse, worauf nebst anderen hryptogamischen
zeigt sich das Apothekium fast herzförmig, Gebilden die orangenfarbige Schrift-
wobei die Spalte ziemlich tief eindringt, flechte (GrapJiis aurantiaca) sich findet.
Letztere hat gleich neben sich die intensiv Bisweilen sind die Rillen noch kleiner und
gefärbte (Keim-)Schicht, während die übrige kürzer, als hier angegeben wurde. Auch
Substanz heller erscheint. Gröfsere wechseln ist selbst der schwarze Grenzrand des Thallus

mit kleineren, oft fast punetförmigen, ab. nicht so scharf markirt, als es die Originale
Ein ungeübter Beobachter könnte damit erfordern, wiewohl es wahr ist, dafs er an

vielleicht Fissurina Dwnastii Fee (1. c. Tab. unseren Exemplaren, wegen anderer angren-
XVI, Fig. 4), zumal die auf der Angustura- zender Parasiten auch nicht überall gleich
rinde vorkommende Varietät, welche Fe'e 1. deutlich hervortritt, b ein vergröfserter Thai¬
es. 1. XVI, F. 5 abbilden liefs, verwechseln, lus von GrapJiis aurantiaca mit verschieden
wenn nicht schon die Einzelnheit und Ein- erofsen Apotheluen. Der Thallus ist hier

eit, un d selbst Form der Apothekien heller gehalten, als er in Wahrheit beobach-
bei unserer Flechte hinlängliche Unterschei- tet wird, da bei Vergröfserung das Licht
aungsmerkmale gewährten. AVeit näher mehr Concentrin wird, und daher auch die
steht sie jedoch der Graphis cldorocarpa Fee Objecte heller erscheinen, c ein einzelnes
(I. c. Tab. II, Fig. 2), und es sind hier die ziemlich vergröfsertes Apothelüum, woran
Unterschiede genauer anzugeben, um die sich noch der Rand, vom Thallus gebildet,
Selbstständigkeit unserer Art zu rechtfertigen, befindet. Die Längsspalte geht hier, wie

bei den übrigen, ganz der Länge nach durch,
indem die beiden Enden ziemlich stumpf
sind. Bei d wurde das Apothekium im stark

vergröfserten Querdurchschnitte dargestellt,
woselbst zugleich die Spalte, sowie die sie

1) Der Thallus wird bei Graphis cldoro¬
carpa von Fee als cartilagineus, palli-
do-flavescens bezeichnet, bei G. auran¬

tiaca ist er eher inembranaceus , griseo-
luteus zu nennen.

:\S
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zunächst umgebende dunkle orangenfarbige rissenen Rande umgeben erscheint. Biswci-
Schicht (Keimplatte) deutlich ins Auge springt, len gleichen sich die Dimensionen der Länge
Zugleich erkennt man deutlich, auf welche und Breite miteinander aus, wodurch dann
Weise der Thallusrand sich anlegt. ein fast kreisrundes Apothekium hervorge¬

bracht wird. Uebrigens ist bei den längli-
5. Grapliis atrosansruhiea Zenli. (Dun- , j „ ■ ■, -, „„„ • ... .., ,.' ö v chen der Breitendurchmesser nicht überall

kel blutrot h e Seh riftf] ec h te.) , ,,J derselbe.

Diagn. Thallus unbegrenzt ausgebreitet, Es ist diese Art aber so durch die angege-
graulichweifs, fast glatt, sehr dünn, hau- benen Merkmale ausgezeichnet, dafs wir
tig. Apothekien klein, linienförmig, keine einzige kennen, mit welcher sie leicht
schmal, oft fast punetförmig, einfach, verwechselt werden könnte. Mit Opegra-
einzeln, meist gerade, selten etwas ge- plia subimmersa Fee (1. c. Tab. VI, 3) hat
krümmt, schwarz purpurfarbig, mit ei- sie zwar bei flüchtigem Anblick einige Aehn-
genem dunkleren Rande, im Innern gleich- lichkeit, aber sowohl der mehr grünliche,
farbig, vom Thallus schwach gerandet, an schwarz begrenzte Thallus, als auch der tief
beiden Enden stumpf, Discus breit, dun- gefurchte Discus und dicke Rande der Apo-
kelpurpurfarbig. thekien, gewähren hinlängliche Unterschei-

(Wohnort) Auf gerollter Königschina, nicht eben häufig. dungskennzeichen.

Bemerkungen. Der kaum mit einem Abbildung. Fig. 9, a ein Stück Kö-
schwarzen Rändchen (welches jedoch wahr- nigschinarinde mit der dunkelbl u tr o-
scheinlich ehereiner andern nachbarlichen then Schriftflechte, ohne Vergröfse-
Flechte gehörte) begrenzte Thallus hat einen rung. Die daneben befindliche gelblichbraun
matten Silberglanz, ist ziemlich glatt, und colorirte Fläche dieser Rinde stellt bereits
nur durch die darunter liegende Rinde etwas den Splint dar, von dem die Rinde abge-
uneben. Im Umkreise der Apothekien pflegt Sprüngen war. Einzelne Ritzen, welche im
er gewöhnlich leicht carminroth gefärbt zu Thallus unserer Flechte bemerklich sind, rüh-
seyn, indem vorzüglich der vom Thallus ge- ren von den Sprüngen der darunter liegen¬
bildete niedere Randeine dergleichen, aber den Rinde her. b ein vergröfsertes Stück
noch intensivere, Färbung aufzuweisen hat. derselben mit mehreren einzelnen Rillen,
Hierdurch erhalten unsere Apothekien nicht von denen ein Paar durch Verschmelzung
selten das Ansehen von roth umsäumten Ril- mit anderen nahgelegenen das Ansehen von
len. Sie selber sind nicht immer gerade, Verästelung bekamen, und hier gabelförmig
sondern häufig gekrümmt und im Grunde erscheinen. Der Thallusrand ist gewöhnlich
stets einfach, da sie blofs durch die Anlage- an den Originalen carminroth, auch der ei-
rung eines benachbarten Apothekium das genc Apothekienrand ist hier weniger hervor-
Ansehen von Verästelung erhielten. Von gehoben, als es die Natur erheischt, ja selbst
ziemlicher Breite wird der dunkle Discus ge- der Thallus mehr aschfarben. In der That
troffen, der unter dem Vergröfserungsglase ist selten bei einer Menge von Coloristen die
ganz platt, und an den Seiten mit einem höchste Gleichförmigkeit zu erreichen, was
sehr schmalen etwas gebogenen, oft einge- nicht allein von vorliegender Tafel gültig
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ist, sondern auch von anderen, c ein noch p. 108 f.) eine Lecidea cinnabarina benannt,
mehr vergröfserter Querdurchschnitt eines die er auf Exostemma cnribaeum W. gefun-
einzelnen Apothekiums mit dabei befindli¬

chem Thallus und darunter liegendem Rin¬
denkörper.

(Teller

den. Letztere werden wir gleichfalls im
Folgenden näher bestimmen und abbilden ;
indefs ist sie sowohl von unserer Lecidea ru-
brica, als von Lecidea cinnabarina S o m ni er f.
gänzlich verschieden, und hat auch schwarze
Apothekien.

Abbildung. Fig. 3, a ein Stück zu¬
sammengerollter Loxachina mit Lecidea ru-
brica, daneben (e) ein Bruchstück von einer
Schildflechte (Parmelid). Die Apothekien
sind schon hier, um sie augenfälliger zu ma¬
chen, um die Hälfte gröfser dargestellt, b ein
noch mehr vergröfsertes Stück mit 5 ver¬
schiedentlich grofsen Apothekien, wovon der

fserst selten. Rand vorzüglich deutlich ausgeprägt ist.
Bemerkungen. Wir haben sie nur ein c ein noch stärker vergröfsertes Apothe-

emziges mal auf der gewöhnlichen Handels- kium im Querdurchschnitte, auf dem darun-
loxachina bemerkt. Der Thallus ist sehr fein- ter befindlichen Thallus (d). Das Apothe-
krustig, fast membranös, uneben, fast kör- kium erscheint hier biconvex, wahrschein-
nig, und beinahe fleischfarbig, dagegen sind lieh weil es zur Untersuchung aufgeweicht
die Apothekien zinnoberroth.' Weicht man worden war.
sie auf, so wird ihre Scheibe mehr convex,

III. Lecidea Ach.
flechte.) Vergl. S. 157.

6. Lecidea rubrica Zenk. (Roth elf ar¬
bige Tellerflechte.)

Diagn. Thallus unbegrenzt, dünnkrustig,
etwas körnig, blafsziegelroth. Apothe¬
kien klein, kreisrund, einzeln, mit dün¬
nen eigenem Rande, Scheibe dunkelzinno-
berroth, innen gleichfarbig.

(Wohnort.) Auf Rinden von Cinchona scrobiculata , aber fin-

mdefs sie in der Trockenheit mehr concav
erscheint, den eigenen Rand bemerkt man
heller gefärbt. Gewöhnlich haben die jün¬
geren Apothelden nur die Gröfse eines Fun-
ctes, und selbst die älteren können leicht

7. Lecidea leucoxantlia Spreng. {Act.
heim. 1820, p. 46; Sprengel Linn.
syst, veget. IV, p. 267: nomine Patel-
lariaeleucoxantliae ; w ei fs gelbe Tei¬
le rf lec h te.)

übersehen werden. Wir würden diese ausge- Diagn. Thallus ungleich ausgebreitet, un-
zeichnete LecüZe« mit dem Beinamen von cin¬
nabarina belegt haben, wenn nicht schon eine
andere ebenso von S omme r fei dt benannt
worden wäre. Letztere wurde von genann¬
tem Forscher auf Wachholderrinde beobach¬

tet , und wir kennen sie blofs aus Sprengel
Linn. Sy sL vegeL Ty> ?J 2ß7> ^p ateUarin cin .
nabarina Spr.), indefs deutet schon die cru-

begrenzt, krustenartig, dünn, körnig, grau¬
lichgrün. Apothekien (Schüsselchen) ein¬
zeln , kreisrund, mit einem eigenen auf¬
geschwollenen ganzen glatten Rande,
klein, einzeln, Keimplatte goldgelb, In¬
nen gleichartig und gleichfarbig.
(Wohnort.) Auf Loxachina, jedoch nicht eben häufig.

Bemerkungen. An den vor uns lie¬
st« alba, sowie die patellae haud marginatae gendenExemplaren war der Thallus hellasch-
auf Artverschiedenheit. Auch hat Fee (1. c. färben ins Meergrünliche spielend, dabei

V
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nig, dünn, aschgraulich-olivengrün, un¬
gleich ausgebreitet, fast begrenzt. Apo-
thekien einzeln, klein, kreisrund, con-
vex, dunkelrothbraun mit sehr dunkel¬
braunen eigenem Rande; Innen mit einer
(oberen) hellen Keimlage und darunter mit
einer dunkelrothbraunen Schicht.

(Wohnort.) Auf gerollter Cortex regius. Selten.

Bemerkungen. Der Thallus ist mit
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höckrig, dünnkrustig, ohne eigene scharfe
Abgrenzung von der nächsten Umgebung.
Die Apothekien waren sehr klein und kön¬
nen eben defshalb leicht übersehen werden.
Die goldgelbe Scheibe derselben wird später¬
hin dunkler, der Rand bleibt jedoch hell.
Wir trafen übrigens diese Art stets so, dafs
sie nur einen kleinen Raum einnahm.

Sprengel a. a. 0. schreibt ihr eine crusta
alba -pulveracea verrucosa zu; wir konnten einem dunklen, fast schwarzen, nicht oben
jedoch die Kruste nie völlig weifs finden, breiten Rande beinahe begrenzt, (indem wir
was vielleicht noch besondere Verhältnisse nur auf der einen Seite des Thallus einen
abändern, selbst auch pulveracea möchten Theil dieser Grenzlinie wahrnehmen,) fein-
wir sie nicht ohne Einschränkung nennen, in- körnig, fast pulverartig (besonders in späte-
dem die Kruste doch einen ziemlich festen ste- rer Zeit), durch die Runzeln und Risse der
tigen Zusammenhang hat. Weicht man die darunterliegenden P\inde ungleich, und die
Apothekien auf, wie diefs zu ihrer anatomi- Farbe ist eigentlich ein schmutzig Oliven-
schen Darstellung nöthig wird, so treten die grün, das gleichsam auf aschgrauen Grund
Ränder weniger scharf hervor, auch erhebt sich aufgetragen zu seyn scheint. Im höheren
das Centrum der Scheibe convex, wie wir diefs Alter wird die Farbe des Thallus immer lich-
auf unserer Taf. XVII, Fig. 4, c darstellten, ter, da die grünliche Färbung .allmählig

Fee scheint diese schöne Art nicht beob- schwindet, und dafür ein helleres Aschgrau
achtet zu haben, da er ihrer in seinem Werke eintritt. Einzeln kommen die kleinen leicht
nicht erwähnt. übersehbaren Apothekien vor, welche beim

Abbildung. Fig. 4, « ein Stück Rinde ersten Anblick mit einem von der übrigen
von Cinchona scrobiculata mit der weifs- Apothekienmasse gänzlich verschiedenen Pian-
gelben Teller flechte, welche hier schär- de umgeben zu seyn scheinen, obschon sol-
fer begrenzt erscheint, als es ihre Beschaf- ches nur durch die etwas dunkler gefärbte
fenheit erheischt. Die Apothekien sind um Peripherie hervorgebracht wird. Ihre innere
ein Unbedeutendes gröfser, als in der Natur. Structur weist zweierlei Schichten auf. Die
b ein vergröfsertes Stück mit verschiedenar- obere, die eigentliche Keimschicht, ist nach
tigen, grofsen und kleinen Apothekien. c ein oben, besonders aufgeweicht, sehr convex,
stark vergröfserter Querdurchschnitt eines gelblich knorpelartig durchscheinend mit
Apothekiums, woselbst man die überall Längsstreifen (der Keimkörner), die darun-
gleichfarbige, gegen den Rand hin schmaler ter liegende, ebenfalls an der Verbindungs¬
zulaufende Masse des Apothekiums deut- stelle mit der oberen convex, erscheint rotb¬
lich gewahr wird. braun undurchsichtig.

8. Lecidea olivaeeo-rufa Zenk. (Roth- Diese Art ist so ausgezeichnet, dafs wir
braune Teil er f lech te.) keine einzige andere kennen, mit der sie

Diagn, Thallus krustig, pulverartig, kör- leicht verwechselt werden könnte. Nur ein
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Ungeübter könnte vielleicht Lecanora ejfusa flechten zur Familie der Verrucariae dar, wo-
Ach. (Liehen salignus Sehr ad., Patellaria selbst sich die einzelnen Keimkörner in ei-
ejfusa Spr.) damit zusammenhalten wollen, nen einfachen Kern vereint haben. Letzterer
Letztere hat aber in der That nichts weiter ist wenigstens nicht stets bei allen Arten des
mit ihr gemein, als einen etwas ähnlichen Geschlechts Variolaria vorhanden, auch mit
Thallus, der aber überdiefs noch durch die keiner besonderen Hülle versehen, wie bei

Farbe abweicht, auch ganz unbegrenzt er- Verrucaria.
scheint. Auch die Apothekien haben blofs Einige Naturforscher haben diefs ganze
durch ihre Kleinheit entfernte Aehnlichkeit, Geschlecht unter andere gebracht, indem sie

da sie theils durch den so sehr ausgeprägten mehrere der von Acharius dazu gerechne-
Rand, theils durch die andere Farbe hinläng- ten Arten als blofse Hemmungsbildungen hö-
lich charakterisirt werden. Noch weniger herer Lichenen ansehen; indefs sind in Wirk-
kann sie mit Lecidea iemadophila, Lecidea lichkeit alle Blatterflechten, wenn man so
fusco-lutea oder Lecidea rosella vertauscht will, blofs solche Hemmungsbildungen, die
werden. jedoch auf niederer Stufe ihr ganzes Leben

Abbildung. Fig. 6, a ein Stück K6- hindurch verharren, auch wohl keine wei-
nigschina in natürlichem Gröfsenverhältnifs "™ Entwicklungsfähigkeit besitzen, und
„ •* T ■j ,■ r r i • i daher als selbstständig angesehen werden
mit Lecidea oliv aceo-rufa, worauf sehr viele UdUC1 " 10 OCi .
_ .. c . ., , . . r :_„„, müssen. Uns kam es bei solchen Philoso-
etwas vergrofserte Apothekien. Aut einem

j r, i j„~„~~~ -^.^i.^^i^h phemen immer vor, als wenn jemand sagte:
anderen Exemplare waren dagegen nur höchst i # ...

, 7 • •• r . o." % der Orang-Utang ist kein eigentli-
wenige vorhanden, h ein vergrößertes Stuck v/ia o b ö
mit mehreren (7) Apothekien. Bei c ist ein
stark vergröfserter Querdurchschnitt eines
Apothekiums zu sehen, indem die obere d
gelbliche Schicht das Keimlager darstellt,
ganz unten der grünliche Thallus auf dem
Rindenkörper.

IV. Variolaria Ach. (Blatter¬
flechte.)

Diagn. Thallus krustig, einförmig, selten
cartilagmös - häutig. Apothekien warzen- nen w j r n i c ht das Gegentheil aus Autopsie
oder blatterförmig (yariolae) vom Thallus behaupten — und es ist auch gut, dafs sie
gebildet, als mehr entwickelte Keimhäuf- ihr ursprüngliches Affenthum hinter solchen

chen (soredia) erscheinend, doch oft mit originellen Paradoxien zu verstecken suchen;
besonderer Keimschicht, welche jedoch a yi e i n W as die nnsrigen anlangt, so geben
keine eigene Hülle (perithecium) besitzt. w i r diefs auf keinen Fall zu. Denn offenbar

Bemerkungen. Es stellt diefs Ge- ist der Schlufs logisch unrichtig, dafs, wenn

schlecht die Uebergangsbildung der Staub- ihre Ureltern Affen waren, solche auch die
1. Hand. 4. Heft. 20

eher wahrer Affe, sondernnur eine

Hemmungsbildung des Menschen,
ein unvollkommenerMensch, daher
■wir ihn zum Menschengeschlecht
zählen müssen, — obschon man nie ge¬
sehen hat, dafs sich der Orang-Utang irgend
einmal zum Menschen heraufgebildet hat,
■wenn man nicht andeis mit einigen Philo¬

sophen behauptet, dafs ihre Vorfahren Affen
gewesen wären. Vielleicht war diefs mit den
ihrigen wirklich der Fall — wenigstens kön-
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Vorfahren anderer ordentlichen Menschen- mit röthlichgclberKeimmassebeic; imUebri-
kinder gewesen seyn müfsten.

9. Variolaria depressa Zenk. (Nieder¬
gedrückte Blatter flechte.)

Diagn. Thallus ungleichförmig, unbegrenzt
und unbestimmt ausgebreitet, dünnhäutig,
fast krustig, bläulich aschgrau. Apothe-

gen ist es ganz gleichartig.

V. Ocellularia Meyer. (Augen¬
flechte.) Vergl« S. 133.

10. Ocellularia urceolaris Sprengel; The-
lotrema urceolare Ach. (Krugför-
mige Augen flechte.)

kien blatterförmig, anfangs kuglig, weifs Diagn. Thallus krustig, fast häutig, un¬
pulverig-bestäubt, nachher flach niederge¬
drückt, oben meist eine röthlichgelbe
Keimplatte.
(Wohnort.} Auf der gewöhnlichen Handelsloxarinde.

Bemerkungen. An unseren Exempla¬
ren sind häufig nebst den älteren blatterähn¬
lichen Apothekien auch noch soredienähnli-
che. Beide aber haben das gemein, dafs sie sehr
niedergedrückt sind. Die jungen sind indefs
rundlicher, und ihr Staub ist auch weifsli-
cher, als bei den älteren. Gewöhnlich kom¬
men sie einzeln vor, nur selten fliefsen sie
zusammen. Der Thallus ist da, wo keine
Apothekien ihn uneben machen, fast silber¬
farben glänzend.

Wir würden übrigens unsere Art mit Va-
riolaria globulifera A eh. fast für identisch hal¬
ten, wenn nicht deren Thallus durchaus als
cartilagineus , und die Apothekien als glabra
angegeben würden, überdiefs ist auch ge¬
wöhnlich bei unserer Art der Kern nicht ein¬
geschlossen, wie bei jener, sondern er tritt
häufig frei hervor an die Oberiläche des Apo-
thekiums, wefshalb sie wohl verschieden zu
seyn scheint.

gleich, fast höckerig, unbestimmt ausge¬
breitet, unbegrenzt, bräunlichgelb ins
Milchweifse spielend. Apothekien (Warzen)
nicht zusammenfliefsend, häufig bei einan¬
der stehend, kugelförmig, gelblichbraun,
oben etwas flach und gegen die Mitte hin
eingedrückt mit einer Oeffnung, wodurch
der dichte knorpelartige weifse Kern mit
seiner schwarzen Spitze hervorblickt j
Kernhülle {peritheciuiii) schwarzbraun.

(Wohnort.} Auf China flava; weniger selten.
Bemerkungen. Der Thallus ist ei¬

gentlich nicht blofs lacteus , wie ihn Acha-
rius (Synops. lieh. p. 115) beschreibt, son¬
dern an unseren Exemplaren wird er mehr
schmutzig okergelb getroffen, spielt jedoch
ins Milchfarbene. Auch würden wir die

Apothekien nicht mit Acharius als suhfusca
bezeichnen, da sie im Gegentheil noch heller
okergelb erschienen, als der Thallus selber.
Die dunkelbraune , fast schwarze, kohlenar¬
tige Kernhülle wird vom Thallus so umge¬
ben, dafs letzterer fast eine Kugel darstellt,
welche oben nur etwas eingedrückt und mit
einer gerandeten OefFnung versehen ist.
Weifslich, aber cartilaginös, ist der Kern, und

Abbildung. Fig. 5, a ein Stück Rinde hat entweder eine umgekehrte birnförmige
von Cinchona scrobiculata mit Variolaria de- Gestalt, indem ein Lager schwarzer Zellen
pressa. h ein vergröfsertes Stück mit grö- den Gipfel krönt, wie bei Fig. 10, c, oder
fseren und kleineren Apothekien. c Quer- es bildet sich ein zweiter schwarzer, kohliger
durchschnitt eines einzelnen Apothekiums Kern von konischer Gestalt in dem weifsen
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Kerne aus, wie dergleichen bei Fig. 10, d er- dem Thallus. d ein stark vergröfserter Quer¬
sichtlich wird. durchschnitt eines Apothekiums mit weifsen

Abbildung. Fig. 10, a ein Stück gelber Nüfschen und dem darin befindlichen schwar-
Chinarinde mit der krugförmigen Au- zen Centralkern. Bei c ist der Kern ganz
genflechte in natürlicher Gröfse, wo je- wcifs, aber hat oben eine Schicht schwarzer
doch der Thallus etwas zu glatt gehalten ist. Körner und wird mit dunkelbrauner Kern-
b mehrere vergröfserte Apothekien sammt hülle umgeben.

Uebersicht der auf der siebenzehnten Tafel gelieferten Darstellungen.
Fig. i. a — e Parmelia tiliacea Ach, Lindens ch ild fl ech t e.
— 2. a — d Graphis subbißda Zenh. Zweispaltige Schrift flechte.
— 3. a — d Lecidea rubrica Zenk. Rö t helfa rb ige Tellerflechte,

4. a — c Lecidea leucoxantha Spreng. Weif sgelbe Tellerflechte.
5. o — c Varlolaria depressa Zenk. Niedergedrückte Blatter flechte.

— 6. a — d Lecidea olivaceo-rufa Zenk. Rothbraune Teller flechte.
— 7. o — d Graphis fulminatrix Zenk. Zickzack -Schrift flechte.
— 8. a — e Graphis aurantiaca Zenk. Orangefarbene Schriftflechte.
— 9. a — c Graphis atro-sanguinea Zenk. Dunkelblutrot he Schrift flechte.
—10. a — d Oceüularia urceolaris Spr. (Thelotrema urceolare Ach.) Krugförmige

Au gen flechte.

\

20 *
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Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
V. SECTIO N.

Beschreibung der auf der ein und zwanzigsten Tafel dargestellten
Flechten.

I. Parmelia Ach. (Schildflech¬
te.) Vgl. S. 154.

1. Parmelia melanoleuca Zenk, (Parme¬
lia perforata Ach.; Platisma perfora-
tum Hoff in.; Liehen perforatus Jacq. f
Sic; LicJien melanoleucas PVilld.
Schwarzweifse Schild flechte.)

Diagn. Thallus rundlich ausgebreitet, blatt¬
artig-häutig, lappig, ungleich zerrissen
und gefaltet, fast gelterbt; oben nackt,
fast glatt, weifslich meergrün, späterhin
bräunlich und endlich fast ganz weifs, fast
staubig, unregelmäfsig schwarz gefleckt;
unten am Rande hin glatt, dunkelbraun,
gegen die Mitte schwarz, oft sammtartig
(durch schwarze Fasern). Apothekien
schildförmig, bisweilen ziemlich vertieft
(ja beinahe trichterförmig) vom Thallus
gerandet. Scheibe rothbraun, im höheren
Alter mitten eine punetförmige gelbe Ver¬
tiefung.

(Wohnort .) Vorzüglich häufig auf der Loxachina, jedoch
auch auf anderen Chinarinden nicht selten.

Bemerkungen. Die Geschichte dieser
Parmelie hat manches Dunkle, welches nur
in ihrem Valerlande aufgehellt werden kann,
daher wir sie den nach Amerika reisenden
Naturforschern zu weiterer Beachtung em¬
pfehlen. Wir aber wollen dasjenige hier kürz¬
lich mittheilen, was unsere Untersuchun¬

gen an vielen älteren und jüngeren Exem¬
plaren gaben.

Man kann sie am besten in zwei Classen
bringen, nämlich in fruchtbare, welche
Apothekien besitzen, und in unfruchtba¬
re, denen sie abgehen. Erstere waren unter
den vielen uns zu Gebote stehenden Exem¬
plaren höchst selten, dennoch trafen wir ei¬
nige mit Apothekien. Der Thallus war bei
diesen fruchtbaren bald mehr gelblich meer¬
grün, bald spielte er aus dem Gelblich-Grü¬
nen ins Bräunliche. Die Apothekien, beson¬
ders bei jüngeren, sind mit einem schwachen
Laubrande versehen, und sitzen gewöhnlich
flach auf dem Thallus auf; bei den älteren
bräunlichen oder fast gelblichrothen sind sie
fast deutlich gestielt, das Apotheldum mehr
trichterförmig vertieft, und zuletzt wird eine
kleine, fast in dem Centrum der Apothekien
befindliche blinde Oeffnung bemerklich. Letz¬
tere scheint dadurch bewirkt zu werden, dafs
die unter der Keimplatte liegende Keimschicht
efllorescirt, d.h. sich in Keimpulver auflöst,
und an einzelnen Stellen frei hervorzudrin¬
gen sucht. Da solches erst im höheren Alter
geschieht, so sucht man diese Erscheinung
bei jüngeren vergebens. Aus diesem Grunde
erscheint auch der Name Parmelia perforata
Ach. oder Liehen perforatus Acq. für diese
Flechte nicht ganz passend, in sofern er ein
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sehr zufälliges, man möchte sagen temporä- zelne Ideine 1?reis- oder kugelförmige Sore-
res Merkmal andeutet, und eigentlich blofs dien nicht selten.
die Flechte in ihrem decrepiden Zustande be- We"-en der oben weifslichen, unten schwar-
zeichnet. Ferner darf der Thallusrand auch zen Färbung verdient unstreitig der Beiname
nicht als mtegerrbnus angegeben werden, wie in elanoleuca jedem anderen, namentlich dem
Acharius und seine Nachfolger, Fee und pcrforata, vorgezogen zu werden.
Sprengel thun, sondern höchstens kann er .-..-- . , _
blofs als integer gelten, da wir ihn bisweilen
gekerbt beobachteten.

Die unfruchtbaren jüngeren Exemplare
sind, wie gewöhnlich, dem Substrate, also
hier der Rinde, mehr angedrückt (was übri¬
gens auch von den fruchtbaren gilt), als die
älteren, welche sich allmählig lostrennen,
und freier sich entfalten, wo sie dann das
Ansehen einer losgetrennten Haut haben.
Bei letzteren findet sich auch die oberste
Thallusschicht hier und da gänzlich abge¬
schelfert, wodurch die darunter liegende fast
mehlartige weifse Schicht b

Abbildung. Fig. 1 und 2 liefern die
Darstellung von unfruchtbaren und frucht¬
baren Exemplaren der Parmclia inelanoleuca.
Fig. 1 ein Stück Loxachina mit genannter
Flechte in ihren mehrfachen Abänderungen.
a ein sehr altes zerschlitztes unfruchtbares,
fast frei losgetrenntes gekräuseltes Exemplar,
woselbst bei a die wurzelähnlichen Fasern
dem Thallus das Ansehen eines gewimperten
geben. Ueberall bemerkt man schwarze Pun-
cte und Flecke, hier und da auch das Keim¬
pulver, h ein jüngeres, mehr angedrücktes,
lappiges Exemplar. c ein flach anliegendes
fruchtbares Exemplar mit vielen Apothekien.

mehlartige weifse Schicht bemerkbar wird. ^. ^ die b raunge lbe fruchtbare Abänderung
Jedoch kommen dann gewöhnlich fast über- Parrnelia inelanoleuca, welche gewöhn¬
all etwas erhabene kleine Püactchen, ja bis- -■ - - - • •« " «— ..... »-- ---- c -
weilen ordentlich rundliche, tiefschwarze
Höckerchen, als unvollkommene Apothekien
hervor, die beiVergröfserung aus anderen klei¬
nen Kugelchen zusammengeballt erscheinen,
ja nicht selten oben auf der Spitze eine Ver¬
tiefung zeigen. Bilden sich diese Prolube-
ranzen nicht gehörig aus, so entstehen blofs
unregelmäfsig ausgebreitete schwarze Flecke.
Der Rand des Thallus pflegt sehr zerschlitzt,
ja bisweilen fast wie bei Parrnelia physode*,
aufgeblasen zu seyn> auch wird _ und diefs
ist insonderheit bei der braunen fruchtbaren
Abänderung der Fall — der Rand an einzel¬
nen Stellen, ja oft stetig überall durch das
efflorescirte Keimpulver wie bestäubt, wo¬
durch das Ganze gleichsam das Ansehen einer
Verbrämung bekommt, auch sind dann ein-

lieh bei den Schriftstellern Parrnelia pcrfo¬
rata (JLiclienperforatus) heifst. Bei a ist der
Rand mit Keimpulver deutlich verbrämt; bei
b sind die Apothekien mehr vertieft, trich¬
terförmig mit fast gekerbtem Rande. Letztes
Exemplar wurde von S wartz in Westindien
gesammelt, und scheint einen niedrigen
Standort, mehr an der Erde an Bäumen,
wo viel Moos sich fand, gehabt zu haben,
da es mit Moos durchwachsen ist.

2. Parrnelia appressa Zenk: (Ange¬
drückte Schildflechte.)

w Thallus fast anliegend, sehr flach
ausgebreitet, breit lappig, gekerbt, oben
etwas runzlich (selten glatt), fein punetirt,
weifslichgelb ins Meergrüne spielend, un¬
ten braun, besonders gegen die Mitte hin

Diagn.
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schwarz kurz faserig. Apothekien dicht
aufsitzend, einzeln, klein, mit ganzem
Thallusrande und dunkelbrauner Keim¬
platte.

(Wohnort.) Auf der gebräuchlichen Loxarinde.

Bemerkungen. Auch bei dieser Flechte
können wir nicht den Wunsch verhehlen,
dafs es uns vergönnt seyn möchte, sie selbst

KHYPTOGAMISCHEPARASITEN.

mit ziemlich breitem schwarzen Rande be¬
grenzt, schwärzlich-olivengrün, fest, häutig
dünn, mit durchscheinendem zinnoberro-
then Grunde. Apothekien schwarz kreis¬
rund, platt, mit etwas erhabenem eigenen
Rande, aufsitzend, zerstreut, im Innern
tief schwarz, äufserlich wie von einem
bräunlichschwarzen Perilhecium umsehen.

an Ort und Stelle ihres Ursprünglichen Va- (Wohnort.) Auf dünner Rinde von Exostcmma caribacum W.
terlandes beobachten zu können, zumal da
uns blofs Fragmente vorliegen.

Mit Parmelia tiliacea Ach. hat sie kaum
die entfernteste Aehnlichkeit, daher sie auch
mit dieser nicht leicht verwechselt werden
kann. Durch ihre Gröfse und mehr rundli-

Kicht häufig-.

Bemerkungen. Den Thallus sollte
man für die feine Oberhaut halten, welche
dunkelolivengrün überall zerschelfert, wo¬
durch eine darunter befindliche zinnoberro-,
the krustige Schicht deutlich sichtbar wird.

chen Lappen unterscheidet sie sich sogleich Defshalb nannte sie auch Fee (1. c. p. 108)
von Pannelia formosa Fee und P. alba Fee, Lecidea cinnabarina; da indefs auch Som-
ingleichen von Parmelia'erenulata IIooL, merfeldt, wie bereiis oben S. 151 gesagt
abgesehen von den übrigen diagnostischen wurde, einer andern Tellerflechte denselben
Merkmalen. Auch mit Parmelia pulvinata Namen beigelegt hat, so ist der SprengeP-
Fee hat sie blofs die Pünctchen auf dem sehe {Sprengel Linn. syst, veget. Tom.IV.
Thallus gemein, welche übrigens fast bei al- P- 2-">7) L. caribaea, welcher zugleich den
len übrigen vorzukommen pflegen, und kei- Aufenthalt andeutet, vorzuziehen.
neswegs als besonders charakterisirendes Was die Angaben der beiden Schriftsteller,
Kennzeichen gelten können, da es blofs, wie nämlich Fee und Sprengel, anlangt, so
bereits oben gesagt wurde, Hemmungsbil- können wir ihnen nicht in Allem beistim-
dungen der Keimkörner sind. Apothekien men. Fee bezeichnet den Thallus in der
und Kern des Thallus sind übrigens gänzlich Diagnose als cinerea - fuscus , allein richtiger
verschieden. ist erfusco- olivaceus zu nennen. Dann soll

Abbildung. Fig. $, a, b stellt Panne- er mit tuberculis mmutissimis , griseo-albidis,
lia appressa in natürlicher Gröfse auf Rinde wie übersät seyn, was wir gleichfalls an un-
von Cinchona scrobiculata vor. b ein un- seren Exemplaren nicht bemerken konnten,
fruchtbarer Thallus. c ein Stück des Thallus Ueberdiefs haben die Apothekien kein cen-
mit einigen Apothekien. trum subturgidum, welches ihnen Fe'e zu-

II. Lecldca Ach. (Teller- schreibt ' Sondern die Scheibe ist S anz flach '
c-i -, . Tr , ^ aber der Rand steht etwas hervor. Spren-
r 1 e c h t e.) Verffl. S. 137. . _ . „ . .. .;': , . . , r n .

y o 0/ gel folgte, vielleicht ohne Autopsie der On-
3. Lecidea caribaea Spr. (L. cinnabarina gina l e , der Beschreibung Fee's; daher er

&4ei caraibisehe Tellerflechte.) ^ Thallus crusta — albido-papillatq nennfc
Diagn. Thallus unregelmäfsig ausgebreitet, Auch spricht er den Apothekien einen Rand
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viel zu bestimmt ab, denn wenn man ein- Bemerkungen. Mit Lecanora fusca
mal eine stetige Erhebung an der Peripherie oder atra diese Species zu verwechseln, hin-
des Apothekmms Rand nennt, so Kommt dert theils die Beschaffenheit des Thallus,
unserer Flechte ein Rand mit eben dem Rechte theils die verschiedene Gröfse und Structur

ils vielen anderen, bei denen man ihn der Apothekien. Eher könnte man glauben,
angiebt. dafs es eine durch Witterung und andere äu-

Noch führt Fee a. a. O. an, dafs Spren- fsere Einflüsse veränderte Lccidea leucoxan-
gel ihm schriftlich die Nachricht mitgetheilt tha sey. Allerdings hat sie auch bei ober¬
habe, dafs der Thallus bei seiner Lecidea pi- flächlicher Beschauung sehr Vieles in ihrem
peris eine ähnliche Beschaffenheit (zinnober- Habitus mit L. leucoxantha gemein, denn
rothe Unterlage) besäfse, indefs freilich die abgesehen von der Farbe, deren Erklärung
Apothekien ganz andere wären; wir haben eben gesucht wurde, entsprechen so ziem-
jedoch diese Art in Sprengel's Ausgabe des lieh Thallus und Apothehien , nur sind letz-
■Lmneischen Systems gar nicht erwähnt ge- tere bei unseren Exemplaren bedeutend grö-
funden, können daher auch über die ähnli- fser, und bei genauerer Untersuchung erge¬
be Beschaffenheit des Thallus beider Arten ben sich freilich beträchtliche Unterschiede,
Nichts Bestimmtes aussprechen. indem schon der eigene Rand bei Lecidea

Abbildung. Fig. 5, « ein Stück dün- leucoxantha, sowie der vom Thallus gebil-
ner Rinde von Exostemina (Cinchona ü.) ca- dete bei Lecanora melanoxantha beide als

ganz verschiedene Arten erweist.
Abbildung. Fig. 8, c ein Stück von

Cinchona scrobiculata, worauf bei c sich Le¬
canora melanoxantlia zwischen zwei Schild-
flechten (a und b) angesiedelt hat. Das Grö-
fsenverhältnifs ist das natürliche; nur mufs
man nicht glauben, dafs der Thallus, wie es
hier scheint, ganz glatt häutig sey, da er,
wie oben angegeben, körnig krustig er¬
scheint, d ein vergröfsertes Stück derselben
Flechte mit vielen Apothekien, wo man

* ecn nor a melanoxantha Zenh. deutlich ersieht, wie stark der Apothekien-
(> c rwarzgelbe Schüsselflechte.) rand hervortritt. Uebrigens sind nicht alle

lagn. Thallus dünn, krustig, fast körnig, vollkommen kreisrund, sondern auch einige
grünlich aschgrau, unbestimmt ausgebrei- mehr elliptisch oder unregelmäfsig von der
tet, unbegrenzt. Apothekien schüsselför- Seite zusammengedrückt, e ein stark ver-

ig, einzeln, Scheibe flach convex, schwärz- gröfsertes Apothehium im Querdurchschnitte,
mit durchschimmerndem Ockergelb, Die Keimplatte ist dunkler gefärbt, als die

nnen gelblich, Rand weifs, ganz, vom Keimschicht, welche gelblich cartilaginös
Thallus gebildet. und biconvex gebildet, übrigens gleichmä-

nbaeum Willd. mit Lecidea caribaea Spr.
ln natürlicher Gröfse. b ein vergröfsertes
ktuck derselben mit einigen verschieden gro¬
ssen Apothekien. c ein vergröfserter Quer-
ouichschnitt eines einzigen Apotheluums und
dem darunter befindlichen Thallus und Rin¬
denkörper.

III. Lecanora Ach. (Schüssel-
fle chte.) Siehe S. 131.

(Wohnort.) Auf gewöhnlicher Handehloxa. Selten. fsig ist.
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IV. Chiodecbon Achar. (Ball¬
flechte.)

Diagn. Thallus krustig, (selten knorpelar¬
tig,) ziemlich einförmig, flach ausgebrei¬
tet. Apothekien schneeballähnlich zusam-
mengehäufte rundliche Warzen (stroma),
welche oben mehrere dunkle oder schwärz¬
liche Puncte zeigen (die Sporen in wachs¬
ähnlicher Gallert).

Bemer hungen. Acharius spricht un¬
richtiger Weise den Apotheluen eine beson¬
dere Substanz zu, da sie nach unseren Un¬
tersuchungen in der That nichts anders sind,
als der Thallus selbst, der sich hier nur ku¬
gelförmig entwickelte, um zur Ausbildung
der Keime zu dienen. Auch können wir es
nicht begreifen, wenn er als allgemein cha¬
rakteristisches Kennzeichen dieses Geschlechts
anführt, dafs jene besondere Substanz mit
beinahe kugeligen, fast pulverartigen Pun-
cten überstreut sey. Meint er damit die ei¬
gentlichen Sporidicn , so sind sie keineswegs
pulverartig, obwohl anders gefärbt, als die
übrige Warzensubstanz, auch ragen sie
nicht stets als kugelförmige Körperchen her¬
vor. Uebrigens fehlt ihnen ein eigenes Spo-
rangium und ihre Masse, die oft nur knor¬
pelartig gallertartig ist, wird auch nicht stets
schwärzlich getroflen, sowie sie in der Warze
selber in die übrige Substanz derselben un-

soweit unsere Forschungen reichen, auf die
Bäume Amerikas beschränkt.

Den deutschen Namen Ballflechte ha¬
ben wir defswegen gewählt, weil allerdings
die Wärzchen dieses Geschlechts Aehnlich-
keit mit zusammengeballten Schneeklumpen
haben, worauf auch der griechische, obwohl
nicht ganz richtig gebildete Name (von pwv,
Schnee, und öexuxog,aufnehmbar) hin¬
deutet.

5. Chiodecton sphaerale Ach. (Kugel¬
runde Ballflechte.)

Thallus unbegrenzt ausgebreitet,
dünn krustig, fast häutig, aschgrau weifs-
lich. Apothekien einzeln warzenförmig
(als Stroma') kugelig, oben etwas flach,
krustig, weifs, oben mit einigen erhabenen
rundlichen, mehr oder minder schwärzli¬
chen Puncten.

(Wohnort.) Auf Clnchona scrobiculata Humb. und lanci-

merklich übergeht, kaum dafs ein beson¬
deres Structurverhältnifs bemerklich -wird.

Auf Cinchona scrobiculata Humb
fvlia Mut.

Bemerkungen. Der Thallus hat nicht
selten ein silberfarbiges, oft fast weifs-
graues Ansehen, ist aber durch die darunter
befindliche Rinde ziemlich ungleich. Die
zerstreut vorkommenden Wärzchen gleichen
anfänglich nicht uneben den kleinen Schüs¬
selchen von Lecctnora atra, bei genauerer Ver-
gleichung aber ergiebt es sich, dafs es wirk¬
lich kugelförmige Gebilde sind, die nur oben
keine ganz kugelige Bildung zeigen, jedoch
mit mehr oder minder rundlichen schwärzli

Durch gleichmäfsigeStructurundnichtscharf chen> einzelnen oder zusammenfließenden Hö-
abgegrenzten Kern, unterscheidet sich diefs
genus hinlänglich von dem benachbarten
Trypethelium, kommt jedoch Variolaria
sehr nahe.

ckerchen besetzt werden. Letztere sind ohne
Zweifel die Keimkörner, welche sich nur in
einer mehr gallertartigen Masse befinden, die
jedoch ganz unmerklich, selbst ohne beson-

Was die geographische Verbreitung die- dere Auszeichnung durch Farbe, in die übrige
ses Geschlechts anlangt, so scheint es blofs, Substanz der Wärzchen übergeht, so aber,
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dafs sich ihre Masse streifenweis herabsenkt, selten eine dünne weifse körnerige Staub¬
auch, wie es scheint, compacter ist, als die Schicht, die zunächst sich um die Rillen
nmcrpVxvnrlp anhäuft, und vielleicht nichts anders, als

der efflorescirte Keimstaub selbst ist, welcher
sich auch auf die nächste Umgebung der Apo¬
thekien selbst verbreitete. Hierdurch erhal¬
ten letztere zugleich das Ansehen von bläuli-

Abbildung. Fig. 3, a ein Stück Chi¬
narinde (von Cinchona scrobiculata) mit Cliio-
decton sphaerale. Oft sind die Wärzchen
noch kleiner, als die hier dargestellten, b ein
vergröfsertes Stück derselben, oben mit
schwärzlichen Pünctchen, die nicht selten
fast peripherisch um ein anderes im Mittel-
punct befindliches herumstehen, c Quer¬
durchschnitt eines einzelnen Wärzchen in
ziemlicher Vergröfserung,

»• Graphis Ad ans. (Schrift¬
flechte.) Vergl. S. 130.

6. Graphis radiato -ßexuosa Z e n k.
(Kr um ms t rahli ge Schrift¬
flechte.)

eher Farbe, indem das schwärzliche Perithe-
kium hindurchscheint. Gewöhnlich ist der
Rand der kaum über den "Phallus' hervorra¬
genden Apothekien, welcher durch das Perithe-
kium gebildet wird, ziemlich dünn, geschlän¬
gelt, ungleich, oft eingerissen, allein der
eigentliche Discus bei jüngeren, ziemlich
schmal ritzenförmig, bei älteren breiter, dicht
weifs bestäubt. Zugleich bildet der Thallus,
indem er sich seklich an die Apothekienrän-
der anlegt, einen sehr dünnen Rand.

Fee hat Taf. VIIL, F. 4 seines Werkes eine
ähnliche Flechte geliefert, die er S. 34 unter

iagn. Thallus (Rinden - Oberhaut) ocker- dem Namen Graphis pachnodes näher charak-
gelbhch braun, glatt, häutig, gleichmäfsig, terisirt. Allein bei unserer Flechte ist
unbestimmt und unbegrenzt ausgebreitet.
Apothekien (Rillen) fast eingesenkt, läng-
10,1 , ünienförmig, vielfach verästelt und

gebogen, doch meist radienweis aus ei-
nem gemeinschaftlichen Mittelpunct aus-

lend, schwarz gerandet, der Canal
Ze > discus) weifspulverig bestäubt.

•J Auf der Rinde von Croton Cascarilla.

Remerl lUngen Gewöhnlich findet sich
diese ausgezeichnete Flechte nur auf der Rin-

zweigen, undde von mehr j llTlgeren CaS carilL„_, _
nimmt hier auch keinen beträchtlichen Raum
in ihrer Ausbreitung ein. Ein besonderer

Julius ist dabei nicht zu treffen, son-
öern che gemslederfarbene Oberhaut der Cas-
carillennnde vertritt dessen Stelle. Doch er-
scheint an jüngere h, ,f^*„~ „j , ' :nocl1 wenig abge- tue w« we^vu iui« laaientornusen verrnei-nutzten oder ab<TpripKo^„^. i7 '% . .

1. Band 5 S^ 160 *21161* Exemplaren nicht hing der Rillen Graphis radiato -ßuxuosa
21

1) der Thallus nicht eigentlich flavidulus
zu nennen, da flavus und daher auch
das Diminitivum desselben eher das
Schwefel- oder Gold - Gelbe bezeich¬
net.

2) Ferner ist er nicht stets granulosus;
3) keineswegs late nigro -limitatus;
4) auf der Abbildung bei Fe'e sind weder die

Apothekien so zusammenhängend abge¬
bildet worden, wie wir sie auf unseren
Exemplaren gröfstentheils bemerkten,
noch auch der eigene Rand gehörig deut¬
lich dargestellt.

Es hat daher Hr. Fe'e diese Graphis pa¬
chnodes cnlweder genau beobachtet, sodann ist
die unsrige sicherlich eine eigne neue Art,
die wir wegen ihrer radienförmigen Vertbei-
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nannten, oder er hat sie nur oberflächlich eckig, ja fast randlos dargestellt, theils wur-
charakterisirt, was zugleich aus der Darstel- de das Stroma zu sehr im Gegensatz des Thal-
lungsweise auf der achten Tafel Fig. 4. er- lus, welcher jedoch nur "die Oberhaut der
hellt, und dann könnte allerdings G. pa~ Rinde ist, hervorgehoben. Auch wird letz-
clinodes Fee wenigstens eine ausgezeichnete tere in der Natur viel heller beobachtet. Ge-
Subspecies der unserigen seyn, und verdient wohnlich waren bei unsern Exemplaren die
noch näher studirt zu werden

Abbildung. Fig. 6, b ein Stück Casca
rillenrinde mit Grapläs radiato -ßexuosa, und
ein Weniges gröfser, als die Natur verlangt,
dargestellt, um sie augenfälliger zu machen.
e eine vergröfserte Darstellung einzelner Par¬
tien derselben mit ganz weifsem Discus.
f ein stark vergröfserter Querdurchschnitt,
um das Verhältnifs des Thallus und der dar¬

ein eingesenkten Apothekien
thekien wahrnehmen zu lassen.

fast eingesenkten Apothekien stetig zusam¬
menhängend, verästelt und überhaupt mehr¬
fach unter sich verbunden, auch das Stroma
im Gegensatz des Thallus nicht eben scharf
geschieden.

Noch eine besondere Beachtung verdient
das Structurverbältnifs des Stroma, indem
es aus einzelnen weifsgefärbten krustenarti¬
gen Schichten besteht, die fast wellenförmig

mit ihren Peri- verlaufen , so dafs sie lauter parallellaufende
abgebrochene und ohne bestimmte Ordnung
zusammengehäufte Bruchstücke von krum-

VI. JLstensca IVley er. (otem- nien Linien bei einem Querdurchschnittdes
flechte.) Vergl. S. 12Q.

7. Asterisca tricosa Meyer. (Ver¬
schlungene Stern flechte)

Diagn. Thallus (Bindenoberhaut) ockergelb-
lichbraun , unbegrenzt, glatt; Beetchen
(Stromata) graulichweifs, wenig erhaben,
dünn, unbestimmt ausgebreitet, nicht

Beetchens darstellen.

Abbildung. Fig. 4, a ein Stück Cas-
carillrinde mit mehrern Fruchtbeeten (jtco-
mata) von Asterisca tricosa, welche gewöhn¬
lich in der Natur noch feinere schwarze Apo¬
thekien enthalten, b ein vergröfsertes Stück
mit mehreren Apothekien und ihrer Unter¬

scharf begrenzt. Apothekien (Rillen) li- la g e - Der Discus P fle § 1 im altcn Ẑ istan
nienförmig, sehr fein, schwarz, dicht zu¬
sammengehäuft, verästelt und so fast netz¬
förmig verstrickt, hin und her gebogen,
Rand dünn, schwarz, wenig hervorstehend.
Rinne {discus) flach, breit, schwarz, spä¬
terhin weifsbestäubt.

de, wie hier, etwas graulich vom efflores-
cirten Keimstaube zu seyn, indem er bei
Jüngern schwarz erscheint. c ein Stroma
quer durchschnitten und vergröfsert, um das
schichtenmäfsige Structurverbältnifs und die
Ferithekien der Pullen mit ihrer Keimschicht
sichtbarer werden zu lassen.

(Wohnort.) Auf der Cascarillrinde. _____________________

Bemerkungen. Es scheint diefs die- m Qfypfa J c JL. (Sculptur-selbe Art zu seyn, welche Fee unter dem ' ... r . a
Namen von Sarcographa tigrina Tab. XVI,
F. 2 abbildete, indefs sind hier in der Ver- Diagn. Apothekien mehr oder minder läng-
gröfserung die Rillen einzeln, zu scharf und lieh, meist rillenförmig, einfach (schwarz),
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innen gleichartig, mehrere derselben in ein als die Oberhaut der Rinde selber ist), wird
meist warzenförmiges Beetchen (pulvillus, von Acharius, Fe'e und Sprengel als
stroma) zusammengedrängt. schwarz begrenzt angegeben. Diefs ist

Bemerkungen. Der Name wurde aus jedoch nicht immer der Fall, auch wird er
dem Griech. ykvya, einritzen eingra- nicht stets weifs getroffen. Sehr niederge¬
ben, (sculpere) entlehnt, indem Acharius drückt erscheint das gewöhnlich mit einem
vorzüglich auf die ritzenförmigenocler canal- weifslichen Rande umgebene grauliche Beet¬
ähnlich gestalteten Apothekien gewisser hier- chen > welches im Grunde keine bestimmte
her gehöriger Arten sah. Indefs ist solche Figur hat, meist jedoch sich der kreisrunden
Beschaffenheit der Apothehien keineswegs ein nähert. Der Keimstaub pflegt übrigens aus
sicheres Kennzeichen, da auch hierher gehö- aem Discus der Apothekien hervorzukeimen,
»ge Arten getroffen werden, bei denen diefs Fe'e, welcher die Diagnose dieser Art von
nicht Statt findet. Wohl ist als Kriterium A char ius (Synops. liehen, p. 107.) entlehnte,
anzunehmen, dafs die eigentlichen Apothe- setzte das Wort cicatricosis unrichtig nach
kien einen stets sehr vertieften Discus haben, subpruinosis , wodurch die letzten Worte der-
der meist flach, nicht canalförmig concav ist. selben (ex apotheciorum disco orbiculari exca-
Wir verdeutschten defshalb Glyphis durch vato~) keinen rechten Sinn erhalten, indem
Sc xi lptur flechte, weil, wenn dafür es besser bei A ch ariu s nach ihnen steht.
G rabflechte oder sonst ein anderer Name Abbildung. Fig. 7, a ein Stück Rinde
gewählt wurde, dennoch eigentlich nicht von Qroton Cascarilla mit Glyphisfavulosn.
der gehörige Sinn damit bezeichnet werden fr Versröfserung eines einzelnen Stückes der-
gönnte. Das als Thallus bezeichnete Substrat selben mit 2 Beetchen, welche weifslich ge-
*st auch hi er i m Grunde meist nichts anders, randet erscheinen, und oft kleine fast punct-

förmige Apothekien enthalten, welches die
Jüngern sind, da die altern mehr längs ge¬
dehnt erscheinen, c ein Stück eines beträcht-

a ls die Oberrinde selber.

8. GlypJüs favulosn Aeh. (Waben för¬
mige Sculptur flechte.)

S n ' Thallus (Rindenoberhaut) weifslich
ler gelb, gleichförmig ausgebreitet. Apo-
' uen (Rillen) schwarz, mehr oder min-

ängll (
fach, seit

m gnch, an beiden Enden stumpf, ein-

lich vergröfserten Querdurchschnitts eines
Beetchen von genannter Flechte, in welches
die Apothekien mit ihren Perithehien einge¬
senkt sind.

9. Glyphis confluens Zenk. (Zusam-
menfliefsende Sculpturflechte.)

teri durch Anlagerung verästelt,
gerade oder (gröfstentheifs) gebogen, mit

lllaer Längsritze, in einem schwärz- Diagii. Thallus (Oberrinde) bräunlich ocker-
hchgrauen, mehr oder minder hreisrundli-
chen Beetchen (stroma, pulvillus) gesam¬melt. ' 5

(Wohnort.) Auf der Cascarillrlnde. Selten.

Ben »erkungen. Der Thallus (welcher,
wie bereits bemerkt, auch hier nichts anders,

gelb, fast glatt, unbegrenzt ausgebreitet,
häutig. Apothekien unregelmäfsig rund¬
lich, oft zusammenfliefsend, tief schwarz,
Rand sehr dünn, wellenförmig kraus, fast
eingerissen, Scheibe ganz flach, alle Apo-
thelwen eingesenkt in ein schwärzliches fla-

21 *
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ches, längliches oder kreisförmiges, oft fast len dar, was ganz und gar, wie leicht er¬
gekerbtes Beetchen mit weifslichem Rande, sichtlich, von unserer abweicht.

(Wohnort.) Auf der Cascariiirinde.Selten. Uebrigens könnte man leicht veranlagt
Bemerkungen. Es befand sich diese werden, unsere Flechte als den Typus eines

Flechte zugleich mit Graphis radiato-flexuo- neuen Geschlechts zu betrachten, in sofern
so, auf einem und demselben Rindenstücke die eigentlichen Apotheluen sehr unregelmä-
von Croton Cascarilla, sie wurde jedoch auch fsig sind, und einen breiten , flachen, kei-
noch an dem einen und dem andern Stück n e n ritzenförmigen, Discus haben. Von der
ohne letztere Schriftflechte getroffen, stets übrigen Substanz des Beetchens kann man
aber als Seltenheit. Man könnte sie leicht sie nicht stets wegen oft nicht sehr verschie-
für eine Arthonia Ach. halten, und nament- denartiger Färbung unterscheiden, auch sind
lieh gleicht sie dem Habitus nach wohl der sie oft so mit einander verschmolzen, wie
ArthoniadilatataFee(Fee essaietc.Tah.X.111, bei Fig. G , c auf den kleineren stroma, dafs
F. 7), allein ein thallus albissunus, subnigro- sie fast das ganze Beetchen auszumachen
limitatus fehlt ihr, sowie auch apothecia qua- scheinen.
dransularia hamato - appendiculata u. s. w. . 1 , ., , _,. , _

°. . ri Abbildung. Fig. 6, a mehrere Beet-
Ueberdiefs geht jener Arthonia gänzlich T ^, 7 . a • ..•• v t.° \ b eben von Glyphis conjiuens in natürlicher
das Beetchen ab, in welches die einzelnen ~ .. r • ' *■■ ^ xt •• r

Gioise. c eine stärkere Vergrolserung zweier
Apoihekien eingesenkt sind. solcher Beetchen, wobei zu beachten ist, was

Sie mit Glyphis cicatricosa Ach. für iden- nicht deutlich genug in der Abbildung aus¬
tisch zuhalten, hindert nach der davon bei gedrückt wurde , dafs die dunklen schwarzen
Sprengel Linn. syst, veget. IV , p. 255 ge- Apothekien ziemlich tief eingesenkt erschei-
gebenen Diagnose:

1) crusta fusco-cinerea nigre limitata, wel¬
che derselben zugeschrieben wird,

2) pulvilli luridi, einer eo -marginati,
3) lirellae oblongae hregulares.

nen. Bei den kleineren sind die Apothekien
fast gänzlich in einander übergegangen und der
Rand des stroma sehr lappig gekerbt, d ein
vergröfserter Querdurchschnitt des letzteren,
woselbst die Substanz des Beetchens fast gan»

Alles dieses findet bei unserer Glyphis gleichartig mit jener der Apothekien getrof-
conßuens nicht Statt, auch stellt Fe'e die fen wird, was jedoch, bei dem gröfsern,
Glyphis cicatricosa auf der ersten Tafel Fig. 19 zunächst bei c befindlichen, nicht so der
seines Werkes mit hellen, fast rötlichen Ril- Fall ist.

Uebersicht der auf der ein und zwanzigsten Tafel befindlichen Abbildungen.
Fig. 1, a — c u. Fig. 2, a — b Parmelia melanoleuca Zenk. (Parmelia perforata Ach.)

Seh wa rzw eifse Schildflechte.
— 3, « — c Chiodecton sphaerale Ach. Kugel runde Ball fl echte.
— 4, a — c Asterisca tricosa Meyer. Verschlungene Sternflechte.
— 5, a — c Lecidea caribaea Spr. (£. cinnabarina Fee.) Caraibische Teller-

flechte.
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Fig. 6, a, d, c Glypliis conßnens Zenk. Zu sam me nfliefsende Sculptur flechte.
— 6, b, e, f Glyphis radiato-ßexuosa Zenk. K r umrastr a hlige Schriftflechte.
— 7, a — c Glyphis favulosa Ach. Wab enf ör mige Sculp tur flechte.
— 8, a, h Parmeüct appressa Zenk. Angedrückte Schildflechte.
— 8, c — e Lecanora melanoxantha Zenk. Schwär zgelbe Schüssel flechte.

Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
VI. SECTIO N.

Beschreibung der auf der zwei und zwanzigsten Tafel dargestellten
Flecliten.

I. Graphis Ad ans. (Schrift-
flechte.) Siehe S. 150.

1) Graphis elongata Zenk. (Verlänger¬
te Schriftflechte.)

Diagn. Thallus ausgebreitet, schwarz, schmal¬
begrenzt, dünn, fast häutig, ziemlich
gleichförmig, fast staubig, schmutzig gelb¬
lich -weifs. Apothekien (Rillen) schwarz,
vom Thallus dünn gerandet, ziemlich her¬
vorstehend, einzeln, einfach, linienför-
mi g schmal, sehr verlängert, etwas (beson¬
ders in der Mitte) gebogen, beide Enden
stumpf, derKanal(dis«is)eng, tief, meist
mit weifsem Keimpulver erfüllt, das In¬
nere der Apothchien schwärzlich.

(Wohnort.) Auf der R inde vo „ g^ „^ ^inchmta
cordifolia MutitT), Selten.

Bemerkungen. Das hier und da fast
bestäubte Fruchtlager (Thallus) ist ziemlich
ausgebreitet, und überzieht grofse Strecken
der Ri n d e voa der SO g en annten Guanuco gri-
sea, W i r d jedoch zuletzt durch ein schmales
schwarzes Rändchen von den übrigen abge¬
grenzt. Gewöhnlich ist die Farbe weifs; spä¬
terhin geht sie aber in ein schmutziges Gelb-

weifs über, so dafs, wenn man blofs die Fär¬
bung berücksichtigen wollte, grofse Aehn-
lichkeit mit gewissen Abänderungen der Cas-
carillrinden gefunden werden. Von ziemli¬
cher Grofse werden die Apothekien getroffen,
welche meist zerstreut auf dem Thallus vor¬
kommend, der Längsrichtung von den Holz¬
fasern folgen. Unstreitig gehören sie, so¬
bald sie einmal ausgewachsen sind, zu den
gröfseren Rillen, welche nur beim Geschlecht
Graphis vorkommen, da sie gegen einen hal¬
ben Zoll lang werden, sind meistentheils et¬
was gekrümmt, einfach, und erhalten blofs
durch die Anlagerung anderer das Ansehen
einer Verästelung. Bisweilen überzieht,
besonders im jugendlichen Zustande, der
Thallus das ganze Apothekium, späterhin
bleibt ersterer blofs noch als schwacher Rand
an den Seiten. Die Apothekienritze (discus)
pflegt sehr tief der Länge nach zu verlaufen,
allein nicht völlig bis an die Enden zu ge¬
hen. Im höheren Alter wird dagegen diese
Ritze breiter, mit weifsem Keimpulver ver¬
sehen , und blofs mit einem dünnen schwar¬
zen Rande umgeben. I
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Sowohl die Begrenzun g und Farbe desThal-
lus, als auch die eigentümliche Beschaffen¬
heit der Apothekien unterscheidet unsere Art
hinlänglich von Graphis Lincoln, cinerea,
canaliculata, duplicata und anderen Verwand¬
ten. Am meisten nähert sie sich der Gra-

schmal, an beiden Enden fast stumpf, fast
walzenförmig, ungerandet, oben mit schma¬
ler Längsrinne (discus), innen mit weifs-
lichem Kern.

(Wohnort.) Auf der gelben Chinarinde.

Bemerkungen. Eine seltene Art, die
plus Lineola Ach. und Opegraplia pruinata wir auf den vielen, uns von China durä(Cin-
Ach. (Graphis pruinata Spr.), allein bei er- chona cordifolia Mutis) vorliegenden Exem-
sterer ist der Thallus unbegrenzt, auch das plaren nur ein einziges Mal fanden.
Apothekium schmaler und meist gerade , bei Der Thallus ist an und für sich fast glatt;
letzterer, welche nur zeither in Afrika beob- allein die sehr gerissene Funde macht ihn
achtet wurde, das Apothekium bereift, ohne sehr ungleich, indem er sich auch in dieSpal-
anderweitiger sehr bestimmter Unterschiede ten legt. Die Farbe ist ein ziemlich helles
zu gedenken. Olivengrün , das nur hier und da etwas dunk-

Abbildung. Fig. 1, a ein Stück Rin- 1er gefärbt erscheint. Auf den erhabenen
de in natürlicher Gröfse, das wir unter der Stellen des Thallus sind vorzüglich die oft
Bezeichnung von Guanuco grisea in der Samm- winzigen, aber deutlich hervortretenden dun-
lung des Hn. Prof. Göbel vorfanden. Es kelschwarzen, fast cylindrischen Apothekien
war zum gröfsten Theil mit der Graphis zusammengehäuft ohne bestimmte Richtung,
clongata bedeckt, deren Thallus mit einem indem sie gleichsam wie ohne alle Ordnung
dünnen schwarzen Rande umsäumt ist. b ein darauf gestreut erscheinen. Im höheren AI-
Stück dieser Flechte mit 3 Rillen, alles ver- ter wird die enge Längsspalte oft sehr erwei-
gröfsert. Die gröfsere ist ausgewachsen, wäh- tert, auch gewöhnlich mit weifslichemKeim-
rend bei/ eine jüngere, und bei e eine ältere pulver erfüllt; die jüngeren überzieht nicht
dargestellt wurde, deren weifsesKeimpulver se ten der Thallus ganz und gar, auch pfle-
bereits efflorescirte und nur noch ein schwa- gen sie weniger länglich, sondern mehr ku-
cher Rand übrig blieb, c stellt einen stär- gelig zu seyn.
her vergröfserten Querdurchschnitt eines noch Einige Aehnlichkeit unserer Flechte mit
nicht völlig frei über den Thallus emporge- Opegraplia Bonplandi Fee {Fee 1. c. Tab. V,
tretenen Apothekitims dar, daher es noch F. l), welche wir auf Fig. 6, a, c, f dar-
vom Thallus fast bedeckt erscheint. Die in- stellten, kann man nicht verkennen; allein
nere Substanz ist gleichförmig schwarz, und schon eine oberflächliche Vergleichung beider
die Spalte (discus) ziemlich tief. läfst hinlängliche Unterscheidungskennzei¬

chen gewahr werden. Bei O. Bonplandi(Gra-
2. Graphis conferta Zenk. (Zusammen- 7 . ,„.„,.„ , c \ c j » • u • tu nr J ^ plus prosodea Spr.) findet sich ein Thallus-

gedrängte Schriftflechte.) j „ r„i i i • ~ r . r u i. i .° b ' rand, welcher bei G. conferta fehlt, bei er-
Viagn. Thallus olivengrün, krustenarlig, sterer sind die Apothekien länglicher, schma-

häutig, ziemlich glatt, dünn, unbegrenzt 1er, zusammengedrängt, bei letzterer sind
ausgebreitet. Apothekien (Rillen) zusam- sie dagegen weniger längsgedehnt, dicker,
mengehäuft, schwarz, klein, einfach, weitläuftiger. Ueberdiefs ist selbst die Thal-
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lussubstanz , das Innere der Apothekien und Kennzeichen einer besondern Varietät zu be-
sogar der Wohnort (indem Opegrapha Bon- trachten, die, weil sie vorzüglich so auf
plandi auf der Augusturarinde vorkommt) puassia excelsa erschien, er Var. Quassiae-
ganz verschieden. cola nannte. Jedoch haben wir sie auch un-

. , , ., ? ,,. _ .. 1 , rPr dieser Form selbst auf der gemeinen An-
Abbildung. Fig. 2, «ein Stuck har- ter aiesei tum* b

i. ^i • • j •. /^ /• c ,„ eusturarinde getroffen. GrolsenVerschieden-
ter gelber Chinarinde mit Graphis conjerta, '•" :' ul " 1"" uc *
ohne "Vcrgröfserung. ebenso bei b ein klei¬
nes Stück, um besser die verschiedene Lage¬
rung der Apothekien wahrnehmen zu lauen.
c ein vergröfsertes Stück mit vielen kleine-

heiten sind überdiefs die Apothekien unter¬
worfen, indem sie bald mehr oder minder
auseinandergerückt stehen, ja sogar fast ver¬
schmolzen, bald (besonders jung) fast kugel-

t^K^^H^M^atj^^^^^^^^^HK 7 i rund hald ziemlich verlängert erscheinen,
ren und gröfseren Apothekien. t ein stark runa, oaia &

„ , , • j- Hiernach richtet sich denn auch die Langs-
vergröfserter Querdurchschnitt zweier dieser Hieinacn rw.ict »
» ■ ,. n -i • c i s.nn} te(discus') welche bei den mehr rundlichen
Apothekien, von denen das eine fast noch spalte <azicu*;, wfiuic ,

•• i- , ,, • j -r fast als blofse punctförmige Vertiefung er-
ganzhch geschlossen ist, und seinen weifsen ras>c tUb uluiac F 11"" o o
xr j .i- i i ir • i r i scheint. Ueberdem bemerkt man bei Ver¬
Kern deutlich erkennen lafst, mdefs das an- scut-mi. «-/cl>c*u<-
j „ i • i •■<r t j •• crröfseruneen, dafs insonderheit die älteren
dere schon sich geöffnet hat, wo dann spa- ö luuc "'"6 g '

, . , . r -.. , „ . , c . v Auothekien eine wenig glatte, ja fast rauhe
terhm das weifsliche Keimpulver frei her- A P ul " e 'UC11 c ° & '
vortritt.

3. Graphis prosodca Spr. {Opegrapha
prosodea Ach.; O. Bonplandi Fee;
O. cylindrica Raddi. Prosodische

Schriftflechte.)

Diagn. Thallus häutig, olivengrün, meist
schwarz begrenzt, etwas uneben, dünn.

Apothekien (Rillen) über den Thallus er-<_________________________________________________
haben, ungerandet, schwarz, einfach, siedelt hat. c zeigt dieselbe etwas vergru-
klein, einzeln, mehr oder minder läng- fscrt, und bei/ bemerkt man einen noch
lieh, mit schmaler Längsspalte (discus), an mehr vergröfserten Querdmchschnitt eines
beiden Enden abgerundet, innen gleich- Apothekiums mit darunter liegendem Thallus

und oberer Rindenschicht.

IL Trypethelium Spr. (Löcher-
Warze n fl e c ht e.)

Diagn. Thallus häutig (meist veränderte
Oberhaut), ausgebreitet. Apothekien War¬
zen - oder polsterförmig, rundlich, oben
mit punetförmigen Wärzchen oder auch
Löchern besetzt, Kernhülle meist schwarz,
Kern weifs oder schwarz, meist gallertar-

Oberfläche zeigen. Die enge Längsspalte geht
bei einigen bis an die äufsersten Enden. So¬
nach verdient sie allerdings den ihr von
Acharius beigelegten Beinamen prosodea,
in sofern ihre Apothekien bald gerade, bald ge¬
krümmt, bald lang, bald knrzius.w. erscheinen.

Abbildung. Fig. 6, et ein Stück Angu-
sturarinde mit Graphis prosodea, indem sich
gleich daneben (b) Verrucaria tlielena ange-

artig.

(XVolmovt.) Häufig a „f R il)<!pn von J{ „ nplan(Uatrifoliata.

Bemerkungen. Es pflegt diese Lichene
ganze Strecken der Augusturarinde zu über¬
ziehen, indem selbst nicht stets ein vollkom¬
men deutlicher besonders gefärbter Thallus-
rand beobachtet wird. Oft ist auch der Thal¬
lus selbst mehr schorfartig und dicker, und
die Farbe braun olivenfarbig , wodurch vor¬
nehmlich Fee veranlafst wurde, diefs als

■
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tig, späterhin knorplig, innen mit den
Keimkörnern versehen.

Bemerkungen. Sprengel wählte zu¬
erst diese Bezeichnung, indem er das Wort
Trypethelium, aus dem Griech. tqütiu, Loch,
und fr»;*»}, Brustwarze, zusammensetzte,'
da allerdings hiermit die polsterförmigen Beet¬
chen, welche dieApotheluen ausmachen, hin¬
sichtlich ihrer Gestalt und Bildung gut bezeich¬
net werden. Gewöhnlich sind aber dieselben
von anderer Substanz, als der Thallus , und
sitzen dann unmittelbar auf. Nicht immer
werden jedoch die Kerne weifs gefunden, in¬
dem sie häufig auch ganz schwarz, wie ver¬

vengrün, häutig, fast glatt, unbegrenzt aus¬
gebreitet. Apothekien polsterförmig (als
Höcker oder Beetchen) rundlich, nieder¬
gedrückt, röthlich oder gelblichbraun, fast
glänzend, mit vielen schwarzen , meist et¬
was hervorragenden Pünctchen besetzt, in¬
nen gelblichgrün, mit weifsen oder schwar¬
zen eingesenkten birnförmigen Kernen in
eigenen Kernhüllen (perithecium).

(Wohnort.) Auf der Cascarillrindc, nicht selten.

Bemerkungen. Im Grunde ist auch
hier der Thallus blofs die etwas veränderte
Astoberhaut, welche bald mehr olivengrün,

kohlt, aussehen. Nicht ganz richtig ist die bald mehr zimmtbraun erscheint. Meist
Behauptung Sprengeis in der ersten Aus- wird sie als sehr dünnhäutig beobachtet,
gäbe seiner Anleit. 3. Th. S. 351 , dafs die und nur an einzelnen Stellen bildet sie sich
Rinde (unstreitig meint er damit den Thal- mehr krustig aus. Die höckerförmigen Apo-
lus) allezeit von anderer Farbe, als thekien haben im Ganzen einen mehr oder
die Höckerchen, sey, indem diefs sogar minder rundlichen Umrifs , werden nur sei -
durch diejenige Art widerlegt wird, welche ten durch Verschmelzung von mehreren fast
Sprengel selbst zuerst bestimmte, und die lappig, sind jedoch etwas niedergedrückt,
wir im folgenden auch beschreiben und abbil- glatt, ja fast glänzend und braunroth, oft
den. Ebenso ist es nicht ganz der Wahrheit ge- hupfrig gefärbt. Sie sitzen ohne festeren
mäfs, dafs nach eben diesem Schriftsteller Zusammenhang auf dem Thallus auf, wefs-
sich in den Höckern (Warzen, Apothe- halb sie leicht herunterfallen, und dann an
kien) Höhlen befinden , welche voll schwärz- ihrem vorigen Befestigungsorte grünliche
liehen Samenstaubes seyn sollen, da sie Flecke hinterlassen. Ihre innere Substanz
häufig hartgallertartige, fast hornige weifsli- ist entweder mehr hellgrünlichgelb, oder
che Kerne enthalten. auch gelbbraun, und hat ziemlich festen Zu-

Bis jetzt hat uns Amerika die meisten Ar- sammenhang. Die weifsen oder schwarzen
ten dieser merkwürdigen Rindenflechten ge- Kerne haben die Gestalt einer verkehrten,
liefert, wenige Afrika, Europa aber scheint mehr oder minder lang gestielten Birn, und

sind von einem schwarzen Perithekium (Hül¬
le) umschlossen, welches auf der Oberfläche
als schwarzer, etwas erhabener Punct hervor-
tiilt. Unrichtig ist es, wenn Fee 1. c. tab.
XIX. F. 1, c den Kern stets ganz schwarz

ihrer gänzlich zu entbehren

4 Trypethelium Sprengelii Ach. (T. Elu-
tcriae Sprengel Anleit. Erste Ausg.
3. Th. S. 350; Sprengeis Löcher-
Warzenflechte.) staubartig darstellt, was sich nur bei älteren

Diagn. Thallus gelblich-braun, oft fast oli- vorfindet, indem wir, wie diefs auch von
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uns abgebildet wurde, ihn gröfstentheils glänzend erscheint, durch die darunter liegen-
weifs und fast hornig beobachteten. den Rindenspalten zuweilen aber eine mehr

Nach siehari us synops. lieh. p. 104 wird oder minder runzliche Oberfläche zeigt. Die
sie auch auf der Quassienrinde, sowie nach Farbe geht aus dem hellen Olivengrünen bald
Fee l. c. p. 63 auf der Augusturarinde ge- mehr ins Gelbe,bald mehr insRöthliche über
troffen.

Abbildung. Fig. 4, et ein nicht vergrö-
fsertes Stück Cascarillrinde mit Trypethelium

Sprengelii. Die grünlichen elliptischen Fle¬
cken bezeichnen die Stellen, wo früherhin

Die warzenförmigen Apothekien liegen an¬
fänglich gänzlich unter demThallus verbor¬
gen, brechen aber späterhin einzeln hervor, in¬
dem sie sich leicht durch schwärzliche Pünct-
chen an ihrer Spitze verrathen. Diese sind

■ ■ tiM^^^^w^ -r u die Endigungen der Kernhüllen, welche von
die Apothekien aufsafsen. b ein vergrößertes JjI1U1 8 B '« , .. r j ii • schwarzer Farbe über die Oberhache hervor-
Stück mit mehreren grofseren und kleineren bC11Wliri " . . .

. i i -r * zuraten pflegen. Unrichtig ist es, wenn
Apotheluen. c ein noch mehr vergrofserter zura b eu pnt, b e
TT • 7! , , • • t i, " a .i « Fee 1. c. p. 68 die tlialamia (Kerne) als sub-Verticaldurchschnitt eines solchen Apothe- r u c *" P* uo ...
i- -,• xr j -u «,-11— -q„„h confluentia bezeichnet, da wir sie meist ganzkiums, um die Kerne und ihre Hüllen deut- ^"'j*" _ °
v , i . t j • u o« getrennt fanden, auch kann man die innerelieh wahrnehmen zu lassen, d ein ebenso fa c " c " ,c '

, .. r TT . ,, , , •.„ Substanz keineswegs aterrnna nennen, son-
stark vergrofserter Horizontaldurchschnitt u " u » .

. 7 , . . , , •,!,•• dem gewöhnlich trafen wir weiise Kerne an,
eines Apothekiums, m welchem sich schwarz- t>

r ,. , ,, • -l welche von einer schwarzen Hülle umschlos-hche runde Flecke befinden, die bald in m-
rem Centrum einen weifsen,
schwarzen Kern enthalten.

bald einen sen in eine bräunliche Masse eingesenkt
waren. Jedoch ist nicht zu leugnen, dafs

einige Exemplare ganz schwarze Kerne ent-

5. Trypethelium clandestinum Fee. (Ver- hielten,
borgene Löcher-Warzenflechte.) Einige Aehnlichkeit zeigt übrigens diese

t->- rr,i ii ■,.. t r u v," .-•„ Art mit Trypethelium crassum Fee (1. c. p.
JJiagn. Thallus dünn krustig, fast hautig, Art ± 'JI J .-,,,,

, . , , . , -,. ,. RR tab. XIX, F. 5.), welche jedoch durch
beinahe glatt, unbegrenzt ausgebreitet, «■>"» LrtU * Ai ^» *>J> >
„ o1 i ,. .. . t , -, • . "• . j„_ den mehr grünlichen, innen weifsmehligen
gelb -olivengrun. Apothekien als aus der t> °
-ru^ii i i Thallus, sowie durch den Habitus, Gröfse,Phallussubstanz hervortretende, wenig er- *". '
hiV.*»««» ™ u j • J ,. ,„t,^1iV^p Vfn- Structur der Apotheluen und den Wohnortnaoene, mehr oder minder runaiicne no- r ^

7 , ,. , r- auf der Rinde von Bonplandia tri ohata leicht
ckerchen, oben mit schwärzlichen, oft ver- aui uei ' >

unterschieden werden kann.

Abbildung. Fig. 3, a ein unvergrö-
fsertes Stück der gelben harten Chinarinde,
worauf Trypethelium clandestinum. b ein
vergröfsertes Stück mit Apothekien von ver¬
schiedener Entwickelung. So bemerkt man

Bemerkungen. Es bildet sich der grofse kleine rundliche, die sich kaum durch einen
Flächen auf der harten gelbenChinarinde über- schwarzen Punct kund geben, während an¬
ziehende Thallus zu einer knorpeligen Haut dere, wie bei e, zwar gleichfalls ziemlich
aus, welche an und für sich glatt, ja fast matt- kugelig sind, allein durch eine Menge von

1. Band. 5. Heft. 22

schmelzenden Puncten, innen die knor¬
pelartigen weifsen (oder schwarzen) lang-
gestielten verkehrt birnförmigen Kerne in
einer dunklern Marksubstanz enthaltend.

(Wohnort.) Auf der Carthagcnn dura (Cinchona cordi-
folia Mu 1 i s.~)

l
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fast zusammenfliefsender Puncte schon deut- einen besonderen weifsen Kern haben wir
lieber hervortreten, -was auch von den mehr nicht unterscheiden können, indem sich blofs
verlängerten höckerartigen Apothekien gilt, bei schon alteren Exemplaren die Keimkör-
wie sie sich bei f zeigen, c ist ein stark ner als weifslicher Staub darstellten, und
vergröfserter Horizontalabschnitt eines mehr auch die übrigen Charaktere ihr einen Platz
rundlichen Apothekiums , woselbst die unter den Lecanoren anwiesen,
iiufsere Thallussubstanz gleich einem Ringe Am nächsten steht sie unter den Schüssel-
die innere bräunliche eigentümliche Apo- flechten der Lecanora atra, und da sie wohl
thekienmasse umschliefst, worin sich die mit derselben verwechselt werden könnte,
weifsen Kerne mit ihren schwarzen Kernhül- wollen wir kürzlich die Unterscheidungs-
len befinden, d ein ebenso stark vergröfser- mcrkmale hier angeben.
ter Durchschnitt eines einzelnen Apothe¬
kiums, in dem die 2 weifsen cartilaginösen,
umgekehrt birnförmigen langgestielten Kerne
deutlich hervortreten, wiewohl wegen der
dunklen Apotheluensubstanz die eigenen
Kernhüllen (perithecium') nicht unterschie¬
den werden.

III. Lecanora Ach. (Schüssel¬
flechte.) Siehe S. 131.

6. Lecanora ocellata Zenlu (Augenar-
tisre Schüssel flechte.)

Dingn. Thallus fast begrenzt, weifslichgelb,
krustig, fast häutig, etwas bestäubt, fast
runzlich. Apothekien zahlreich, hervor¬
stehend, einzeln, kreisförmig, sehr ver¬
tieft, schwarz, innen gleichfarbig, mit ei¬
genem schwarzen hervorragenden Rande,
vom Thallus weifsgerandet.

(Wohnort.) Auf der Cascarillrinde, höchst selten.

Bemerkungen. Nicht ganz mit Un- rillrinde mit Lecanora ocellata ohne Vergrö-
recht könnte man sie mit einigen Arten des fserung. b ein vergröfserteS Stück mit vic-
Geschlechts Pyrenula oder auch Thelotrema len Apotheluen und ihrem ziemlich dicken
zusammenhalten, da, was insonderheit letztes Thallusrande. c ein stark vergröfserter senk-
genus anlangt, allerdings der hervorstehende rechter Durchschnitt zweier Apothekien mit
eigene schwarze innere Rand als Kernhülle darunter befindlichem Thallus. Das kleinere

(perithecium) betrachtet werden dürfte, wel- Apothekium ist ein jüngeres, ebenso gehört
che einen Kern (nucleus) einschlösse. Allein auch das andere zu den wenig ausgebildeten,

1) Wird der Thallus bei L. atra als ri-
moso - granulatus t verrucosus, albo-ci-
nerascens(cf. Fee l. c. p. 113. cf. Acliar.
synops. p. I4fi.) angegeben, bei L. ocel¬
lata ist er eher subpulverulentus , albo-
pallescens.

2) Die Apothekien sind von L. atra fol-
gendermafsen charalitcrisirt: disco piano
deimmi tumidulo atro, margine thallode
elevato, libero , tandemfleoeuosoerenu-
latoquc, intus albidulo (Fee l. c.~). Da¬
gegen müssen sie eher bei L. ocellata be¬
stimmt werden als apothecia disco con-
cavo atro, margine proprio elevato, li~
bro subintegerrimo, intus concoloria, mar¬
gine thallode crassiori, albido.

3) Unsere Art haben wir blofs auf Casca-
rillrinde getroffen, während Lecanora
atra unter den officinellen Rinden vor¬

züglich auf der China vorkommt.
Abbildung. Fig. 5, a ein Stück Casca-
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indem noch nicht der eigene Rand entwi- Substanz ist schwarz, jedoch hell, bisweilen
ekelt ist, wohl aber der Thallusrand. aber hat sie sich zu Staub aufgelöst, und ist

herausgefallen, daher man bei älteren auf
IV. Verrucaria Ach. (Warzen- den Grund sehen hänn > was den Habitus ei _

flechte.) Siehe S. 132.
7. Verrucaria thelena Ach. (Röthlich-

gelbe Warzen flechte.)
Diagn. Thallus schwarz -schmalbegrenzt, un-

regelmäfsigausgebreitet, dünn, häutig, fast
glatt, späterhin runzlich, bisweilen mit

ner mit einem weifsen Puncte auf der Spitze
gezierten Warze giebt. Hierdurch erhält sie
einige Aehnlichkeit mit Verrucaria planor-
bis; allein theils der Wohnort letzterer (auf
der Cascarille), theils der weifsgefärbte Thal¬
lus derselben bietet selbst dem oberflächli¬

chen Beschauer hinlängliche Unterscheidungs¬schmalen geschlängelten schwarzen Li„,. , . ir , zeichen. Eher möchte sie dagegen V. nitens
men durchzogen, gelblich ziegelrarben. . D °. . , . ,„_. . r .. . nahe Kommen; allein der weifse Kern der
Apothekien (Warzen) punctiormig, co-

. , . , i •• 1 t • 1 r- letztern weist sie gleichfalls als ganz verschie-
nisch, etwas niedergedrückt, einzeln, ort _ . . . 7
zusammenfliefsend, schwarz, fast glän¬
zend, uneben, oben mit Oeffnung, innen
fast gleichartig.

(Wohnort.) Auf der Angustnra, ziemlich häufig-.

Bemerkungen. Der Thallus scheint
auch hier nicht anders, als die veränderte

den nach. Den Unterschied derselben von
V. mamülana Ach., mit der sie ähnlichen
Habitus hat, gab bereits Acharius in sei¬
ner Synops. lieh. p. 92 an, worauf wir ver¬
weisen müssen.

Nach Fee 1. c. p. 89 soll diese schöne Art
■r;„a^„u u „.„i^v,^ fWiKpvl^Ti ausschliefslich auf der Donplandia trifoliatalundenoberhaut zu seyn, weiche irunerüin r j
ziemlich glatt, späterhin runzlich wird. Er wohnen.
ist sehr dünnhäutig und sehr blafsziegelroth Abbildung. Fig. 6, h Verrucaria the-
gefärbt, von Fe'e 1. c. tab. XXII, F. 5 aber zu lena in natürlicher Gröfse auf einem Stück
braun dargestellt. Tiefschwarz sind die nie- Augusturarinde neben Graphis prosodea Spr.
drigen kegelförmigen, an ihrer Oberfläche d ein Stück vergröfsert mit mehreren Apo-
fast rauhen Apothekien, welche jedoch einen thekien. e ein stärker vergröfsertes quer ho-
ziemlichen Glanz besitzen. Auch die innere rizontal durchschnittenes Apothekium.

Uebersicht der auf der zwei und zwanzigsten Tafel gelieferten Flechten.

Fig. i. a—f Graphis elongata ZenL Verlängerte S chrift flechte.
— 2. a — d Graphis conferta Zenk. Zusammengedrängte Schriftflechte.
— 3. a—f frypetheliumclandestinum Fee. Verborgene Löcker-Warzenflecbte.
— 4. a — d Trypethelium Sprengelii Ach. Spr en gels Loch er- Warzen f] echte.
— 5. a — c Lecanora ocellata Zenk. Augenartige Schüsselflechte.
— 6. a, c,f Graphis prosodea Spr. Prosodische Schriftflechte.
— 6- b, d, e Verrucaria thelena Ach. Kö t hlichgelb e Warzenflechte.

22
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Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
VII. SECTIO N.

Beschreibung der auf der drei und zwanzigsten Tafel abgebildeten
kryptogamischen Gewächse.

I. TJielephora Ehrh. (Warzen¬
pilz.)

Diagn. Samenhaut (hymemum) innig mit
dem ganzen Schwammkörper verwachsen
und gleichartig, glatt oder mit Staubhäuf¬
chen besetzt.

Bemerkungen. Einen durchgreifen-

tet, auf seinem Substrat (Rinde, Holz)
unmittelbar aufsitzend, ganz aus weifsem
Filz zusammengewebt, dünn, überall
gleichartig und gleichfarbig, Umkreis
meist mannichfach zerfetzt und faserig.

(Wahnort.) Auf mehreren Chinarinden, besonders auf
China rubra.

Bemerkungen. Die jugendlichen Exem-
den Character dieses Pilzgeschlechts zu ent- plare haben einzelne Fäden zu ihren Rudi¬
werfen, ist höchst schwierig, da so viele ver- menten, die sich immer mehr zu einem dün-
schiedene Formen hier vorkommen, welche nen feinen Filz verbinden, welcher durch-
auch Fries in seinem Systema mycologicum. aus gleichartig, nur sehr oft zerfetzt er-
Gryphisiucildae 1821- 8. p. 429 unter mehrere scheint.
Suhgenera oder Zünfte (tribus) vertheilt. Uc- Abbildung. Fig. 1, a, b ein Stück von
berdiefs grenzen sie zum Theil so sehr an der rothen Chinarinde, worauf sich Thele-
viele Arten anderer Geschlechter, dafs oft pJiorn laden bei b in natürlicher Gröfse zeigt,
selbst der geübteste Forscher zweifelhaft Daneben sind noch einige byssusähnliche Fä-
bleibt, ob er manche, hierher gewöhnlich den, welche die anfangende Bildung dersel-
gerechnete, Organismen auch wirklich zu ben darstellen,
den Thelephoren zählen müsse.

Meist fehlt ein eigentlicher Strunk (sti-
pes), ja selbst Samenschläuche (asci) sind
nicht immer vollkommen entwickelt.

Uebrigens ist Thelephora und nicht Te-
lepliora zu schreiben, da der Name von E h r-
h a r t aus den griechischen Wörtern &tjlrj und
ytQw zusammengesetzt wurde, auch Telcphora
einen ganz andern Sinn gäbe.

1. Thelephora laden Fries. (Milch-
weifser "Warzenpilz.)

Diagn. Pilzkörper unregelmäfsig ausgebrei-

2. Thelephora aurea Zenk. (Goldgel¬
ber Warzenpilz.)

Diagn. Pilzkörper dünnhäutig, unregelmä¬
fsig ausgebreitet, mit einzelnen Staubhäuf¬
chen , goldgelb, auf der Unterseite gleich¬
farbig, Pxand meist schwärzlichblau, fein¬
faserig.

(Wnhnort.J Auf China rubra.

Bemerkungen. Auch hier ist der gan¬
ze Schwamm blofs durch ein Gefilz gelber Fä¬
den gebildet, die sich nur mehr zu einer Haut
verbinden. Die goldgelbe Färbung wird be-
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sonders in den Ritzen mehr ockergelb, der oberflächlicheDecomposition derjenigenRin-
ungleichartige Rand aber eher schwärzlich de andeuten, auf welcher sie erscheinen.
bl au . In Rücksicht der diagnostischen Kennzei-

Unstreitig ist diese Art der Thelephora c hen können wir mit Ehr enb er g 1. c. und
sulphurea Pers., wozu auch T. ochracea Fe ' e 1. c . p. 22 in sofern nicht ganz überein-
Fries obs. I. S. 210 gehört, sehr verwandt, stimmen, als sie ihn suborbicularis, griseo-
alleinbei T. sulphurea erscheint das Gewebe v i rens nennen, was wenigstens nicht ganz
als einzelne Fäden, die oft sogar sich nicht stren g als charakteristisches Merkmal anzu-
zu einem häutigen Gebilde entwickeln, da- se h en ist. Wohl aber mag er derselbe seyn.
her sie einige Schriftsteller unter dieser Form we lcher in Kunt h (et Humboldt) synops.
zum genus Rhizomorpha zählten. plantar, aequinoct. Paris 1822- 8- • P- 1

Abbildung. Fig. 1, ä, b ein Stück Namen Thelephora albicans erhielt.
rother Chinarinde mit Thelephora aurea bei Gewöhnlich ist er ganz flach häutig aus¬

gebreitet, und genau der Oberrinde, worauf
er sich erzeugt, angedrückt. Häufig wird
er sogar in der Mitte zerschlitzt, überall aber
ist ei& dann selbst bei diesen Rissen mit ei¬
nem schwärzlichen Rande versehen , auf ähn¬
liche Weise, wie solches von Ilypochnus ru-
bro-cinetus hinsichtlich der rothen Färbung
bemerkt wurde. Bisweilen geht das Milch-
weifs der Oberfläche mehr ins Meergrüne
oder Gelbliche über, stets aber ist der Rand
schwärzlichbraun.

Abbildung. Fig. 2. China flava dura
mit Ilypochnus nigrocinetus in 3 Partieen,
alles in natürlicher Gröfse, nur sind die
Ränder viel zu grobhaarig ausgedrückt, so
dafs es scheint, als seyen es wahre Wimpern
(cilia), wefshalb auch, wollte m?t n die Dia¬
gnose nach dieser Abbildung s'creng entwer¬
fen der Pilzkörper viargine ciliato anzuge¬
ben wäre. Der Rand näralich besteht aus

(Wohnort.) Auf der harten -reib™ Chinarinde. . . - n ..t pinem ungemein zarten und kurzen nlzarti-
Bemerkungen. Wir haben bereits die e " ^

a i c t> i, ff en Gewebe,
andere Art Ilypochnus rubrocinetus auf Tab. t>
XV. f. 2 , b abgebildet, und das Nöthige über jjj RflizoniOTpha Roth. (Wur-
diefs Geschlecht beigebracht. Hier dürfen zelpilz)
wir daher nur noch hinzufügen, dafs beide
seltene Arten schon eine, wenn auch nur Diagn. Pilzkörper wurzeiförmig, faserig,

a in natürlichem Gröfsenverhältnifs. Nur
einzelne Fetzen werden hier sichtbar, wel¬
che vielleicht früherhin ein Ganzes ausge¬
macht haben konnten, was späterhin beim
Transport u. s. w. in solche einzelne Frag¬
mente zerrissen wurde.

II. HypocJmus Fries. (Woll¬
hau t.) Siehe S. 126.

3. Ilypochnus nigrocinetus Ehr enb. {Eh¬
renberg in Nees ab Esenbech Hör.
phys. Berol. p. 85, T. 17, F, 4. (Schwär z-
gerandete Wo 11 haut.)

Diagn. Fruchtlager (Pilzkörper) unregel-
mäfsig ausgebreitet, mehr oder minder
länglich, oft fast lappig zerschlitzt, niilch-
weifs, ins Gelbliche spielend, dünnhäu¬
tig, mit feinem weifsen Pulver überstreut,
am F\ande und der Unterfläche bräunlich¬
schwarz und feinhaarig.

■
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ästig, ziemlich steif, meist glatt, krie- rissen worden war, wenigstens bemerkten
chend, innen wergartig. wir noch deutlich einige Rückbleibsel dersel-
Bemerkungen. Es wurde dieses Pilz- ben. Roth scheint sie nach S. 234 seiner

geschlecht von Acharius u. A. zu den Li- Catal. bot.l. blofs unter der Rinde der China
ebenen gezogen , allein der ganze Charakter selbst getroffen zu haben. Die Dünnheit des
desselben erheischt seine Versetzung unter die Hauptstammes, sowie die Zertheilung des¬
Pilze, Gewöhnlich erscheinen die hierher ge- selben (besonders an den Astspitzen) in
hörigen Organismen unter einer wurzelarti- sehr feine, haarähnliche, hin und her gebo¬
gen Gestalt, daher auch der griechische Ge- gene Aeste, welche endlich gleichfalls wie-
schlechtsname, und zwar immer erst dann, der anastomosiren, charakterisiren diese Art
sobald schon eineDecomposition anderer ve- hinlänglich, welche sich bei unserem Origi-
getabilischer Stoffe, wie Rinden, eigentliches nale nur in einer Ebene ausbreitete, ohne in
Holz u. s. w., aus deren Innern er hervor- die Ilolzsubstanz selbst zu dringen, oder
kommt, Statt findet. Die Fructification ist sich über ihr Substrat zu erheben. Die Zu-
noch nicht bei allen beobachtet worden, nur sammendrückung ihrer Theile rührte wohl
bei einigen erscheinen an den Astenden Keim- mit von ihrem ursprünglichen Bildungsorte
gefäfse oder apothekienahnliche Gebilde, wel- her, und da, wo die Einwirkung desselben
che innen fast gallertartig oder doch knorpe- weniger kräftig war, erschienen sie eher
lig sind. walzenrund, hohl jedoch, wie Roth 1. c.

p. 234, konnten wir sie nicht finden, son-4. RJnzomorplia Cinclwnae Roth. (Chi- , . , , ., -in n' v dern vielmehr -war in ihnen ein helleres hlz-
na-Wurzelpilz.) artiges Gewebe deutlich sichtbar. Blofs un-

Diagn. Pilzkörper haarförmig, etwas zusam- ter dem Mikroscope sieht man die feine Be-
mengedrückt, sehr verästelt, dunkelbraun, haarung derselben, welche man mit blofsen
fast glänzend, feinbehaart, innen gleich- Augen kaum oder nur sehr undeutlich wahr¬
artig, nimmt. Bisweilen waren mehrere Stämme

(Wohnort.) Auf gerollter gelber China, selten. oder gröfsere Aeste unter einander verwach-
Bemerkungen. Roth, der Entdecker sen , wodurch ein breiter Stamm entstand,

dieser Art, beschrieb sie zuerst in Usteri's indefs betrug doch selbst die Breite desselben
Annalen der Bot, St. I. S. S., und gab kaum eine halbe bis ganze Linie. Die mei-
auch daselbst auf der ersten Tafel (Figur 2) sten waren noch schmäler. Die Länge konnte
eine Abbildung derselben, die wir jedoch indefs wegen unvollständigen Exemplars
nicht vergleichen konnten. Auch in seinen nicht ermittelt werden, auch fehlten die
Catalect. bot. Fase. I, p. 233 thut er ihrer Fruchttheile gänzlich.
wieder Erwähnung. Abbildung. Fig. 4 zusammengerollte

Unser Exemplar auf einem Stück von gelbe Chinarinde mit Rhizomorpha Cincho-
Cluna flava schien früherhin eine verfaulte nae bei a in natürlicher Gröfse. Die fast wie
Blattflechte (wahrscheinlich eine Art Sticta) verbrannt aussehenden dunkelbraunen Ueber-
bedeckt zu haben, welche beim Verpacken bleibsel der Blattflechte, unter welcher sie
und Transport vielleicht schon herunterge- gelegen zu haben schien, sind hier fast ganz-
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lieh weggenommen, so dafs ihre Lage auf In dieser Form zeigt sie auf den ersten
der Rindenoberhaut der cort. Chinae flav. Anblick viel Aehnlichkeit mit Gassicurtia
sichtbar wird, b stellt ein Stück dieses Pil- coccinea Fee l. c. Tab. XXIV, F. 5-, allein
zes, aber vergröfsert, dar, um diefeine Be- Fee bildet hier die Apothekien ganz kugel-
haarung wahrnehmen zu lassen.

VI. Lecldca Ach. (Teller-
flechte.) Vergl. S. 137.

5. Lecidea sanguineo - macularis Zenk.
(Blutfleckige Tellerflechte.)

Diagn. Thallus weifslich , schorfartig-kru¬
stig, unzusammenhängend, dünn, unre-
gelmäfsig ausgebreitet, schwarz umsäumt.
Apothekien unregelmäfsig, mehr oder min¬
der scheibenförmig, sehr niedergedrückt,
fast flach, ziemlich dicht bei einander, oft
zusammenfliefsend, ohne besondern eig¬
nen Rand, jung dunkelroth, späterhin fast
schwarz, innen gleichfarbig.

(Wohnort.} Auf China flava dura, sehr selten,

förmig ab , welche späterhin erst platzen und
im Inneren ein schönes Carminroth aufwei¬
sen , was sich bei unserer Flechte durchaus
in keiner solchen Intensität wahrnehmen
läfst, eben so scheint auch der Thallus zu
fehlen. Eher möchten wir daher Gassicurtia
coccinea Fee zu den Pilzen rechnen; oder
wäre sie den Flechten wirklich beizuzählen,
so scheint die Ansicht, dafs sie blofs unsere
Flechte im jugendlichen Alter darstelle, viel
für sich zu haben. Auf jeden Fall besitzt
diese Art viel Problematisches, was auch
Sprenge l'n bewogen zu haben scheint, sie
in seiner Ausgabe des Linneischen Pflanzen-
systems nicht mit aufzunehmen.

Blofs ein Anfänger in der Lichenologie
kann aber unsere Lecidea mit Lecidea sangui-

Bemerkungen. Es ändert diese Flechte neo - atra Ä c h. verwechseln , da letztere sich
nach dem Alter sehr ab, so dafs man glauben vornehmlich durch ihre flachen dunkelbrau-
könnte, wenn man ihre verschiedenen durch neu, späterhin freilich fast blutrothen, aber
Alter bedingten Zustände betrachtet, man
habe ganz andere Arten vor sich. So ist in
der Jugend der Thallus zusammenhängender,
krustig, aschfarben, im höheren Alter zer¬
reifst er mehr, zertheilt sich in einzelne klei-

gerandeten, Apothekien unterscheidet, sowie
auch der Wohnort derselben (meist auf de-
struirten Moosen) leicht die Verschiedenheit
erltennen läfst.

Uebrigens nähert sich der Umrifs, wei¬

ne schorfartige Stücke (wahrscheinlich gröfs- chen der Thallus xon Lecidea sanguineo-ma-
tentheils wegen der darunter befindlichen cularis bei seiner eben nicht grofsen Ausbrei-
«ehr zerrissenen Rinden-Oberhaut), und tung beschreibt, sehr dem kreisrunden, doch
wird heller, fast weifslich. Die Apothekien werden durch Aneinanderstofsen mehrer
nehmen gleichfalls Antheil an solcher Verän- Bezirke nicht selten andere unregelmäfsige
derung, indem sie anfänglich mehr dunkel- Figuren hervorgebracht, und der schwarze
roth, späterhin fast tief schwarz und zusam¬
mengeflossen, ja oft höckerig erscheinen;
aber auch die Gestalt war früherhin fast ku¬
gelig , und hierauf erst wird sie platter und
die Oberfläche beinahe rauh.

Rand, welchen die Grenze bezeichnet, ist
nicht ganz schmal zu nennen.

Abbildung. Fig. 3, a ein Stück gel¬
ber Chinarinde, worauf Lecidea sanguineo -
macularis in zwei Partieen ausgebreitet vor-

I
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kam. Der Thallus pflegt sonst weifslicher viele Uebergangsformen als selbstständige
zu seyn, dagegen die Apothekien dunkler, species von Acliarius mit aufgezählt, dage-
hier aber erscheint das Verhältnifs umgekehrt, gen ist jedoch auch nicht zu übersehen, dafs
da diefs ein jüngeres Exemplar ist. Alles in Manche in der Kritik desselben zu weit gin¬
natürlicher Gröfse. b ein vergröfsertes Stück, gen, und Vieles als unvollendete Bildung
worauf die zusammenfliefsenden Apothekien betrachteten, was in Wirklichkeit am Ende
und der weifsliche schorfartige Thallus bes- seines Bildungsprocesses war. So könnte
ser hervortreten, c ein stärker vergröfserter auch unsere hier erwähnte Lichene diesem
Querdurchschnitt eines Apothekiums.

6. Lecidea myriadea Zenk. (Coiüocarpon
myriadcinn Fee l. c. p. 99. Tab. XV. F. 5.
(Vielfrüchtige Tellerflechte).

oder jenem eine unvollkommene Graphis oder
Arthonia polymorpha Ach. scheinen, wenn
er sie für sich ohne sorgsame Vergleichung
mit letzterer betrachten wollte. Was die ab¬
solute P\eihenfolge aber der verwandten Ar-

Diagn. Thallus (veränderte Oberhaut) gelb- ten betrifft, so kann man allerdings sagen,
lichweifs, dünnhäutig, fast bestäubt, un- dafs einige hierher gehörige Arten eine Stu¬
begrenzt ausgebreitet. Apothekien sehr fenleiter bilden, von der z. B. Coniocarpon
klein, punetförmig, mehr oder minder Cascarillae Fee das erste, Lecidea myriadea
eckig, auf gewisse Puncte concentrirt, oft Ach. das zweite, und Arthonia polymorpha
zusammenfliefsend, ungerandet, im Thal- Ach. das dritte Glied bilden, ohne damit
lus eingesenkt, wenig hervorragend, behaupten zu wollen , dafs diese in einander
schwarz, innen gleichfarbig. wirklich umgewandelt würden.

(Wohnort.) Auf der CascariUrinde, nicht gerade häufig. Ein gleicher Vorwurf, wie wir dem geilUS
Bemerkungen. Die punetförmigen Arthonia machten, trifft nun auch das

Apothekien treten zu Figuren zusammen, Geschlecht Coniocarpon, wie es nämlich von
welche ziemlich, wenn man sie mit blofsen Fee genommen wird. F e'e rechnet hierun-
Augen betrachtet, jenen der Arthonia poly- ter unsere Art, und betrachtet so unrichtig
morpha gleichen, und daher von einem ober- die Apolhekien für nackte Keimhäufchen, die
flächlichen Beschauer wohl nicht leicht für aber doch wenigstens staubartig seyn müs-
die einer Lecidea gehalten werden. In der sen, wenn diese Art ihren Platz hier erhal-
That aber trägt unsere Flechte noch am mei- ten sollte.
sten den Charakter dieses Geschlechts an sich, Abbildung. Fig. 5, h Lecidea myria-
wenn auch der Habitus mehr an Arthonia dea Zenh. (Coniocarpon myriadeum Fe e) in
Ach. mahnt. Denn wir meinen, dafs das natürlicher Gröfse auf der Rinde von Croton
Mikroscopische einer Sache nicht in allen Cascarilla, daneben (bei ä) ist zugleich Ar-
Fällen die Einordnung bestimmen dürfe, thonia polymorpha Ach. (Graphis polymor-
Dann aber ist das Geschlecht Arthonia Ach. pha Zenk.) mit dargestellt, wiewohl sie sich
ein solches Mixtum Compositum, dafs die keineswegs häufig so in Gesellschaft bei ein¬
heueren Forscher seine einzelnen Arten un- ander zu finden pflegen, e ein vergröfsertes
tcr andere Geschlechter brachten, und es Stück von L. myriadea, um die fleckenför-
selbst eingehen liefsen. Freilich wurden sehr mig zusammengehäuften Puncte deutlicher
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hervorzuheben. / ein noch mehr vergrö- , wohl wir durchaus nicht die schwankende
fserter Durchschnitt einer ganzen Partie sol- Bildung, welche hier überall sichtbar wird,
eher schwarzer Puncte, die in ihrer Anord- verkennen.
nung und Figur viel Unrege!mäfsiges zeigen. Meist pflegt der Thallus, welcher in der
Auch scheinen einige unmittelbar vom Rin- veränderten Oberhaut besteht, in ziemlich
denkörper auszugehen, wahrend andere mehr regelmäfsige viereckige Felder zerspalten zu
in den Thallus eingesenkt sind. seyn , was seinen Grund in dem Springen

der Rinde selber hat.
Sonderbar ist es übrigens, dafs Spren¬

gel in seinem Syst. vegetab. Lim. derselben
keiner Erwähnung thut. Ob er sie auch nur

^^^^^^ ^^^^^^ als unvollkommene Bildungsstufe einer voll-
polymorphn Ach. (Vielgestaltige , _. , . ,„. „ i toH?i J i v & t, kommenen Flechte betrachtet?
Schrif tflc chte.) . .„»•»«•

Abbildung. Fig. 5 ,a ein Stuck Rm-
Diagn. Thallus (veränderte Oberhaut) weifs, ,, x „ .,, „.„„„„* v.: „ c \ r u° v de von Croton CascanlLct, worauf bei a sien

V. Graphis Ad ans. (Schrift-
flechte.) Siehe S. 150.

7. Graphis polymorpha Zcuh. (Arthonia

dünnhäutig, fast staubig, fast begrenzt, Graphis {Arthonia Ach.') polymorpha in na-
unregelmäfsig ausgebreitet. Apothekien türlicher Gröfse ausbr eitet. Dem ersten An¬
schwarz, oft sehr gedrängt, flach, vielge- ^.^ ^^ kommt sIe der Leclden inyr iadea,
staltet, bald punetförmig, bald flecken-
förmiff, bald rillenförmig, oder endlich
alles zugleich verbunden, einfach oder zu¬
sammengesetzt , Oberfläche uneben, innen
gleichartig schwarz.

(Wohnort.) Auf der Cascarillrinde.

wie bereits erwähnt, sehr nahe; allein schon
eine schwache Vergröfserung läfst den Un¬
terschied deutlich wahrnehmen, wie solches
bei c ersichtlich ist. Hier trifft man gröfsere
und kleinere Puncte und Flecken neben deut¬
lichen Rillen. Ein Querdurchschnitt eines

Bemerkungen. Man kann diese Art so lchen schwarzen Puncts gab bei stärkerer
leicht von der vorhergehenden Lecidea my- Vergröfserung die Ansicht bei d, wobei zu-
riadea durch den gröfseren Zusammenhang gleich die rohe Anlage zu einer Rille (lirella)
der Apothekien unter sich, welcher schon nicht verkannt werden kann,
mit blofscn Augen deutlich bemerkbar ist,
unterscheiden, sowie ihre Oberfläche auch VI
beinahe glänzend erscheint. Auch hier sind
bestimmte Begrenzungen eine Seltenheit, in-
defs haben sich doch neben schwarzen Pun-
cten und gröfseren unregelmäfsigcn Flecken
vollständige Rillen, wie bei den meisten
übrigen Schriftflechten, entwickelt, sind oft

Chiodecton Achar. (Ball¬
flechte.) Siehe S. 160.

Chiodecton seriale Ach. Synops. lieh,
p. 108. Trypethcluun paradoxum Ach.
in Act. Gorcnk. Vol. I. (Reihigpun-
ctirte Ballflechte.)

sogar mit jenen Puncten und Flecken innigst Diagn. Thallus (Oberhaut) gelblichbraun,
zusammengeschmolzen. Eben wegen dieser dünn, häutig, glatt, unbegrenzt. Apo-
rtillen aber glauben wir, dafs man sie unter thekien (Polster, stromä) warzenförmig,
die Schrif t flechten versetzen müsse; ob- mehr oder minder länglich, elliptisch, von

1. Band. 5. lieft. - 23
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unbestimmtem Umrifs, ziemlich platt, kru- gesenkt ins Lager haben wir sie nicht in ge¬
stig, weifs, mit schwarzen, wenig her- nauem Zusammenhange mit der Oberrinde
vorstehenden, punetförmigen, in Reihen (Thallus) gefunden.
geordneten, vielgestaltigen, innen gleich- Nahe steht diese Art dem Chiodecton Me-
farbigen Kernen (Nüfschen oder besonde- ratii Fee, welches Fe'e in seinem Flcchten-
ren Apotheliien). werhe Tab. XVII, Fig. 5 abbildete, nur ist

(Wohnort.) Auf der Augusturarinde, aber selten. der Thallus Weifs, die Puncte nicht leicht

Bemerlutngen. Es gehört diese Flechte reihenweis geordnet, und selbst die Rinde
unter die Seltenheiten, und wir haben sie (von Cinchona laneifolia Mut.), worauf sie
kaum ein paarmal unter den vielen uns vor- vorkommen, eine andere,

liegenden Rindenstüchen von Bonplandia tri- Abbildung. Fig. 6, a Chiodecton se-
foliata getroffen. Sie wiederholt gewisser- rin j e un vergröfsert auf einem Stücke Augu-
mafsen die Lecidea viyriadea auf höherer siurarinde mit zahlreichen Apothehienlagern
Stufe, indem sie selbst im Habitus, natürlich (stroviata) verschiedener Gröfse. b einige
abgesehen von dem besonderen als stroma er- Apothekien(lager) mit ihrem Thallus vergrö-
scheinenden Apolheldenlager, Aehnüchheit fsert _ c ein stärker vergröfserter Querdurch-
mit derselben vernäh. Der Thallus ist bei sc ]m i u e ines einzelnen Lagers mit den ein-
der unseligen nur die Oberhaut der Rinde, gesenkten schwarzen eigentlichen besonde-
woselbst wir keine Begrenzung fanden , wie ren Apothekien.
Acliar. synops. p. 108, und nach ihm Fee
I.e. p. 62 angeben. Dasselbe erwähnt Sp ren- VIT. V emicaria T er s. (Warzeil-
gel'xn Linn. syst. IV. p. 240, wo aufserdem
noch der Thallus als colliculosus bezeichnet

wird, indem er allerdings nicht ganz eben
erscheint. Unmerklich geht er in die Beet¬
chen (stromata) über, welche nahe bei einan¬
der stehend, von verschiedener Form und Grö¬
fse beobachtet werden. Nur die kleineren

nähern sich dem Kugelrunden, die übrigen
sind sehr flach niedergedrückt, und ohne al'e

flechte.) Siehe S. 152.
9. Vcrrucaria planorbis Ach. (Platte

Warzenflechte.)

Diagn. Thallus weifs, fast bestäubt, dünn,

fast unbegrenzt. Apothekien (Warzen)
schwärzlich, oft bereift, klein punetför-
mig, zahlreich, oft zu 2 und 3 vereint,
niedrig, konisch, oben mit heller (weifs-
licher) Oeffnung (durch hervorbrechendes
Keimpulver oder hervorblickenden Kern),
Kern weifslich.

(Wohnort.) Auf der Cascarillrindc, ziemlich gemein.

Bemerkungen. Die schwarze dünne

bestimmte Figur. Kettenförmig sind die
schwarzen Puncte zusammengereiht, welche
z. B. bald eine spiralähnliche Figur beschrei¬
ben, bald nach verschiedenen Richtungen hin¬
laufen. Nur -wenig ragen sie über das weifse
krustige Apothehienlager (stroma) hervor, er- Grenze des Thallus ist nicht bei allen Exem-
scheinen an ihrem freistehenden Ende ziem- plaren gleich deutlich vorhanden, wiewohl
lieh abgerundet und fast glänzend, fliefsen Acharius, Fe'e, Sprengel u. A. denscl-
auch bisweilen zusammen, sind aber innen ben als ingro-limitatus bezeichnen. Sehr
gleichartig und ohne besondere Hülle. Ein- staubig von weifslichem Pulver wurde er an
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allen von uns beobachteten Exemplaren ge- jedoch, wie Fee 1. c. Tab. XX, F. 6, a diese
funden, und selbst die Apothekien erhielten Erscheinung darstellt, konnten wir sie nicbt
hierdurch ein bereiftes bläuliches Aussehen, finden.
Noch sehen wir kleinere ganz mikroscopi- Abbildung. Fig. 7, a ein Stück Cas-
sche Piinctchen neben den eigentlichen War- carillrinde mit Verrucaen planorbis in na-
zen (Apothekien), was allerdings Apothe- türlichem Gröfscnverhältnifs. b ein Stuck
kienkeime zu seyn scheinen. Es pflegt übri- derselben etwas vergröfsert mit einzelnen
gens die Spitze des hervortretenden Mittel- und doppelten warzenförmigen Apothekien.
punets der Apothekien sehr flach, wie abge- c ein einzelnes Apothekiam in starker Ver¬
stutzt zu erscheinen, indem nur bei iünge- gröfserung von oben gesehen. Seine ganze
ren gleichsam ein schwarzer, mit kleiner ne- Masse scheint von Aufsen aus lauter kleinen
belförmigcn Vertiefung versehener Deckel schwarzen punetförmigen Körperchen zu be¬
bemerkt &wird. Letzterer schwindet später- stehen, in der Mitte des weifsen Centrums
hin, und dafür cillorescirt dann um so freier bemerkt man gleichfalls eine Anhäufung von
das innere weifsliche Keimpulver, oder es solchen schwarzen Körperchen. Diese Er¬
wird der weifse, darin enthaltene Kern sieht- scheinung rührt indefs zum grofsen Theil
bar. Letzter zein häufig oben eine schwarze von dem weifslichen Staube her, welcher sie
Spitze, was dem Ganzen den Habitus eines überzieht. d ein sehr vergröfserter Quer¬
kleineren Auges verschafft. So regelmäfsig durchschnitt eines einzelnen Apothekiums.

Uebersicht der auf der drei und zwanzigsten Tafel gegebenen
Abbildungen.

Fig. 1, a Thelephora aurea Zenk. G old g elb e r War zenpi 1 z.
— 1, b Thelephora lactea Fries. Milchweifser Warzenpilz.
— 2, Hypoctinus nigrocinetus Ehrenb. S c h w a r z g e r a n d e t e W o 11 h a u t.
— 3, a — c Lecidea sanguineo-macularis Zenk. Blutfleckige Tellerflechte.
— 4, a, b Rhizomorpha Cinchonae Roth. China- Wurzelpilz.
— 5, a, e, d Lecidea myriadea Zenk. {Coniocarpum myriadeum Fee.) Vielfrüch-

tige Tellerflechte.
,; r n 7 • i l,n 7rnk (Arthonia polymorpha Ach.) Vielgestal-

— o, b, e, f Graplus polymorpha ^enn. v.^*' / j >
tige Schriftflechte.„, . , ., j 7 p ,. iuio-nnnctirte Blattflechte.— 6, a — c Chiodecton senale Ach. Iieihigpu«

_ , rr ■ , r- j^h platte Warzenflechte.— 7, a — d l errucana planorbis Ach. r*«**'
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ISO KRYPTOGAMISCHE PARASITEN.

Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
VIII. SECTIO N.

Beschreibung der auf der vier und zwanzigsten Tafel abgebildeten
Flechten.

I. Forophora Meyer. (Poren¬
flechte.)

Diagn. Apothekien (Samenhälter, sporocar-
pici) warzenförmig rundlich, fast kugelig,
mit einzelnen oder häufiger mehreren Nüfs-
chen ohne besondere Hüllen , welche ober-
wärts mit Meinen Löchern sich öffnen.
Die Keimkerne nisten in der fast kornar¬

tigen Substanz der Nüfschen.
Bemerkungen. Es gehören hierher

mehrere Arten von Porina Ach., sowie ei¬

nige Blatterflechten mit kugelförmigen Apo-
thekien und das von Fee gegründete genus
Ascidium. Das charakteristische Merkmal

besteht theils in den rundlichen, sphäroidi-
schen Früchten, welche sich oben öffnen, theils
im Mangel des perithccimii (hierdurch wird
es namentlich von den verwandten Ocellula-

ria und Vcrrucaria geschieden). Denn nicht

ganz der Wahrheit gemäfs ist es, wenn Spren¬
gel {Linn^ syst, veg. IV, p, 236) in der Cha¬
rakteristik dieses Geschlechts sagt: Verrucae
— nueleos plures gelatinosos cum sporis hya-
linis continentes, da bisweilen auch einzelne
Nüfschen vorkommen, und auch die eigent¬
lichen Keimkörner als nicht ganz hyalinae
betrachtet werden müssen.

\. Porophora americema Spr. (Porina
americana Fee; Amerikanische Po¬
renflechte.)

Diagn. Thallus graulich-olivengrün, dünn,

krustig, ungleich körnig, unbegrenzt aus¬
gebreitet. Apothekien gelblichbraun, war¬
zenförmig, rundlich, oben bisweilen et¬
was flach r klein , hervorragend, sehr zu¬
sammengedrängt, Spitze fast röthlichbraun,
nabeiförmig vertieft mit Oeffnung; Kern
fast kugelrund, weifs, hornartig, in die
thallusähnliehe Substanz des Apothekiuros
eingesenkt, oben schwärzlich.

(Wohnort.) Auf der Rinde von Crolon Cascarilla.

Bemerkungen. Der ohne bestimmten
Umrifs ausgebreitete Thallus hat in seiner
Jugend eine hellere olivengrüne Farbe, die sich
jedoch späterhin in ein bräunliches, schmutzi¬
ges Aschgrau verliert. Eben so bildet sich
auch erst zu jener Zeit die krustige Beschaf¬
fenheit des Thallus recht aus, die Oberfläche
wird höckeriger (durch Apothekienentwicke-
lung), zerklüftet öfter, und die Apothekien
vergröfsern sich, verschmelzen häufig, und
ihre Oberfläche wird röthlichbraun, hornar¬

tig, fast glänzend. Ferner liegt auch der
Punct, welcher als nabeiförmige Erhöhung
bisweilen den darunter verborgenen Kern
verräth, nicht stets in einer kleinen Vertie¬

fung, sondern ragt etwas über das Apothe-
kium hervor.

Fee 1. c. p. 83 giebt an, dafs er diese Li-
chene auf mehreren officinellen Rinden, wie
aufser der Cascarillrinde noch auf der von

Cinchona flava off., Exosteimna caribaeuiu
u. s. w. bemerkt habe; wir fanden sie aus-
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schliefslich auf ersterer. Den Kern sahen Bemerkungen. Es ist diefs eine eben
wir übrigens ganz weifs, opalähnlich, wo- so schöne und ausgezeichnete als kleine Art
gegen es nach der Abbildung bei Fee 1. c. der Porenflechten, welche leicht übersehen
Tab. XX. F. 4, « scheint, wie aus den zwei werden Kann. Wir beobachteten sie auf zu-
daselbst gegebenen horizontalen Durchschnit- sammengerollter Rinde von älteren Aesten
ten der Apothekien erhellt, dafs genannter derGuanuco, wo ihre Ausbreitung nur un¬
Autor ihn braun gesehen habe, wiewohl er beträchtlich war. Der Thallus erschien dun-
im Texte nichts davon erwähnt. Auch ist helolivengrün, fast schwärzlich, dünn und
es wohl eine Unrichtigheit, wenn derselbe ohne allen Rand, die Apothekien waren als
Schriftsteller von unserer Pflanze sagt: je l'ai ldeine, fast mihroscopische (selten etwas ge-
ohservee dans les herbiers sur les feuilles drückte) Kügelchen zerstreut, und im Gan-
des plusieurs arhres de Cayenne et de St. Do- zen nur in geringer Anzahl. Ihre Substanz
mingue. ist hornardg, fast durchscheinend, und der

Von der verwandten Porophora (Porina weifse Kern gemeiniglich sehr grofs und Sphä¬
re) margmata Spr. unterscheidet sie sich roidisch, ja oft kugelrund. Kleinere wech-
durch den fehlenden Rand und durch ausge- selten mit gröfseren ab, alle pflegten jedoch
bildete Apothekien. Die dem Habitus nach auf ihrer Spitze ein dunkles Punctchen zu
sehr ähnliche Pvrenula annularis Fee aber haben.
ist eine wahre Warzenflechte (Verru- Durch die ausgezeichnete besondere Far-
ca . . fcung der Apothekien ist unsere Art hinlang-

lirh von allen verwandten Arten charakte-
Abbildunc. Fig. 1 ein Stück unvergro-• fisirt

fserteCascarillrinde mit Porophora amencana,.. . _ _ . -. AAbbildung. Fig. 2, a ein Stück Gua-
nueo-Chinarinde mit Porophora rufescens in
natürlicher Gröfse. h ein Stück vergröfsert
mit einzelnen Apothekien. c ein einzelnes
stark vergröfsertes Apothekium im horizon-

^^^^^^^^ talen Durchschnitt, wodurch der weifse, oben
p 7 mit einem dunkelbraunen Punct versehene

° r ° P ' l0ra ruf^cens. Zenk. (Roth- Kern deutlich zum Vorschein kommt.
lxchbraune Porenflechte.) II. Verrucaria Fers. (Warzen-

flechte.) Siehe S. 132.
3. Verrucaria pustulosa Zenk. (Fustel-

artige Warzen flechte.)

Diagn. Thallus (veränderte Oberhaut) blafs-
olivengrün, häutig, cartilaginös, glatt,
fast glänzend, uneben (durch die Apothe¬
kien), unbestimmt ausgebreitet. Apothe¬
kien warzenförmig, in rartieen vereint,

in jugendlichem Alter, h eine Partie davon
vergröfsert mit kleineren und gröfseren oder
ausgewachsenen Apothekien. c ein einzel¬
nes Apothekium mit seinem weifsen kugel¬
rundlichen Nüfschen vertical durchschnitten
und stark vergröfsert.

Diagn. Thallus schwärzlich - olivengrün,
unbestimmt ausgebreitet, dünn, fast stau¬
big, Apothekien rothbraun, einzeln, sehr
klein, kugelförmig, sehr hervorstehend,
fast hornig , oben mit einem dunkelbrau¬
nen Punct oder schwärzlicher Oeffhung,
innen mit einem weifsen kugelrunden
Kern.
(Wohnort.,)Auf alten Rinden der Guanuco - CJUina. II
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unter der Thallushaut pustelartig hervor- Rede stehende ein Bindungsglied beider Ge¬
brechend, bräunlich, fast kugelförmig, schlechter, wobei sich jedoch der Warzen-
oben mit schwarzen Puncten und kleinen flechtencharakter vorwiegend ausprägt.

Oeffnungen, Kern meist weifs, hornar- Abbildung. Fig. 7 ,a ein Stück graue
tig, in schwarzer Kernhülle, selten ganz gerollte Chinarinde, worauf bei a sich Ver-
schwarz. rucaria pustulosa darstellt. Der vom Kupfer-

(Woimort.) Auf der grauen Chinarinde. Selten. Stecher zu sehr markirte Umrifs ist kein
Bemerkungen. An und für sich ist die wahrer Rand, sondern blofs die Grenze der

als Thallus umgeänderte Astoberhaut gelb- Ausbreitung, die im Ganzen sehr unbedeu-
lich- olivengrün, ganz glatt, mattglänzend, tend ist. Auf der vergröfserten Darstellung
und wird nur durch die darunter gruppen- bei b sieht man einen ganzen Zug mehr öder
weis hervorbrechenden Apothekien uneben, minder entwickelter Apothekien, die war-
Letztere stellen in ihrem Aeufseren gleich- zenähnliche Erhöhungen mit mehreren oft
sam pustulöse Auftreibungen dar, daher auch fast zusammenlaufenden Papillen bilden.
von uns der Name Verrucaria pustulosa ge- c, d, e, f zeigen die stark vergröfserten Ver¬
wählt wurde. Sobald sie einmal frei mit ih- ticaldurchschnitte mehrerer dergleichen Apo-
rer Spitze über die Thallusfläche hervorra- thekien in verschiedener Entwickelung, in-
gen , erscheinen sie graulichbraun, und ha- dem einige noch unter der Thallushaut Ver¬
ben auf ihrer Spitze entweder eine kleine borgen liegen, während die anderen bereits
schwarze undurchbohrte Pupille oder kleines die Oberfläche des Thallus erreichten, und
Loch in derselben. Die Kernsubstanz ist sich nach Aufsen öffneten. Der rundliche

weifs hornartig, selten schwarz, pulverar- Kern ist bald ganz weifs, bald graulich, bald
tig, mit schwarzer Kernhülle (peritheeiwn) tief schwarz,
umschlossen.

Einige Aehnlichkeit scheint sie mit Po-
rlna (Poropliora Spr.) uberina Peel. c. Tab.
XX. F. 3. zuverralhen, nur steht dagegen:

\) thallus crustaceusßavesceus;
2) Verrucae maguae mastoideae sparsae;
3) papilla rufescens.

Ob aber Porina uberina Fee wirklich,

wie Spr en gel Linn. syst. IV. p. 242 will,
zum Geschlechte Porophora zu rechnen sey,
lassen wir dahin gestellt seyn, da wir sie
nicht aus eigener Anschauung kennen. Nach
Figur 3, a auf der zwanzigsten Fce'schen
Tafel scheint sie wirklich eine schwarze Kern-

liülle zu besitzen, und würde daher besser der dünne, milchweifse und bestäubte Thal¬

unter Verrucaria gerechnet werden. Viel- lus ohne alle deutlich markirte Begrenzung
leicht bildet sie eben so wie die unserige in aus, nur selten findet man eine zarte, mehr

4. Verrucaria epidermidis Ach. v ar. b)al-
bissima Ach. synops. p. go. (Ober¬
hau t - W a r z e n f 1 e c h t e.)

Diagn. Thallus (veränderte Oberhaut) weifs
bestäubt, dünn, fast unbegrenzt ausge¬
breitet. Apothekien (Warzen ) schwarz,
sehr klein punetförmig, zerstreut, fast
kugelig, etwas niedergedrückt, oben meist
mit einer winzigen Oeffnung, innen mit
einem weifsen etwas zusammengedrückten
rundlichen Kern.

(Wohnort.,) Auf der Cascarillrinde.

Bemerkungen. Gewöhnlich bildet sich
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oder minder bräunliche oder schwärzliche da sie nach Unten wieder schwindet, dage-
Grenzlinie, die jedoch auch von einer andern gen oberwärts am dicksten erscheint,

benachbarten Flechte herrühren konnte. Im ^ jr errU caria eobaspträta Zenk. (Rauhe
Allgemeinen mufs man bemerken, dafs diese ' c , , .0 Warzenilecnte.j
Art nur auf jüngeren Rinden vorkommt, wo-
selbst die Oberhaut noch zart und jugendlich Diagn. Thallus blafsgelblich -weifs, häutig,
vegetationsfähig ist, aber bereits erkrankte. fast dünnkrustig, beinahe glatt, durch die
An der Birke findet man häufig die andere
Abänderung, woselbst nur der Thallus ohne
solche Bestäubung getroffen wird. Nicht bei
allen Apothekien bemerkt man die gewöhn¬
lich auf der Spitze vorkommenden Oeffnun-
gen, welche, besonders, wenn sie ziemlich
grofs und die Apothekien flach sind, letzteren
das Ansehen von kleinen Schüsselchen oder
Tellerchen, wie wir sie bei den Geschlech¬
tern Leennora und Lecidea beobachten, ge¬
ben. In der That kann man auch bei dem zu

darunter hervorbrechenden Apothekien
rauh chagrinartig, schwarz schmal be¬
grenzt, unregelmäfsig ausgebreitet. Apo¬
thekien (Warzen) schwarz, punetförmig,
elliptisch, unter dem Thallus aus der Rin¬
denoberhaut entspringend , späterhin alles
durchbohrend, und auf der Oberfläche als
schwarzer Punct sichtbar, sehr zahlreich,
innen mit weifsem Kern.

(Wohnort.) Auf der harten gelben Chinarinde,

Bemerkungen. Grofse Strecken pflegt
letzt genanntenGeschlechtcnichtseiten einen diese Lichene auf der sogenannten China
diesem ganz ähnlichen Entwicklungsgang flava ävra zu .überziehen, indem sie selbst
bemerken, indem die Apothekien derselben durch zarte bedeutend geschlangelte und
anfänglich gleichfalls in Kugelgestalt hervor- gebogene schwarze Lamen in einzelne Di-
kommen, und erst späterhin sich mehr ver- stricte wie auf einer Landcharte abgetheilt
flächen, auch einen deutlicher hervorgehobe- wird. Die Thallusfarbe ist ein blassesOcfcei-
nen Rand bekommen. gelb, welches fast ins Weifse übergeht. Ob-

Abbildung. Fig. 4,« ein Stück der schon der häutige, fast cartilaginöse Thallus
Rinde von Croton CascariUa, worauf sich eigentlich ziemlich glatt, ja fast glänzend er-
Verrucaria epidermidis v ar. alhissima Ach. scheint, so wird er doch durch die einzel
angesiedelt hat. Von der einen Seite wird
sie durch eine bräunliche schmale fast ge¬
schlängelte Linie begrenzt ihr Thallus aber öiw«" »~ b ~ -----
selten durch feine Quer- und Längsrisse der verglichen werden. Auch wurde seine Rau-
Oberhaut mehrfach zertheilt b ein Stück higkeit wenigstens an den uns vorliegenden
der vorigen in mehrfacher Vergrößerung mit Exemplaren noch dadurch vermehrt, dafs
einzelnen Apothekien, welche indefs häufle theils hier und da, an besonders krustigen

ne» kßrnerartig« «Wundliegenden Apo¬
thekien völlig rauh, und kann an manchen
Stellen sogar mit der Haut eines Haifisches

noch mehr vereinzelt stehen, c ein stärker
vergrößerter Verticaldurchschnitt eines ein¬
zelnen ApoLhekiums mit seinem weifslichen,
fast elliptischen Kerne, welchen die Kern

Stellen, der Thallus in kleinere Felder zer¬
klüftete, theils aber auch die darunter be¬
findliche Rindenoberhaut sich in meist läng¬
lichen Höckern erhob und den Thallus durch¬

hülle (perithecium) nicht völlig umschließt, brach. Da, wo gleich die Apothekien im
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Thallus blofs noch von einer sehr zarten F. 5.) die gröfseren Apothekien weiter ans
Haut bedeckt liegen, und daher nur durch- einander, und zeigen auch nicht dieselbe
scheinen, glaubt man, bläuliche Puncte zu Structur.
bemerken. Sind sie aber einmal vollkom- Eben so wenig kann sie mit Verrucaria
men hervorgetreten, so erscheinen sie als myriococca Spr. verwechselt werden, in-
tiefschwarze rufsige punetförmige Warzchen, dem sie damit nur die Kleinheit der Apothe-
welche im hohen Alter zerbersten und einen kien und ihre ursprüngliche Bildungsstätte
schwarzen Staub innen zu enthalten schei- (unter dem Thallus) gemein hat, sonst aber
nen. Die Thallushaut legt sich gewöhnlich gänzlich abweicht, wie diefs leicht aus der
als ein P\and an, und erscheint beim concen- Vergleichung mit derselben, wie wir sie auf
trirten Lichte der Vergröfserung als ein hei- unserer fünfzehnten Tafel geben, zu erach-
lerer weifslicher Ringel. Uebrigens stehen ten ist. Hier müssen wir zugleich noch ei-
die zahlreichen Apothekien sehr dicht bei nes Fehlers erwähnen, indem diese Vcrruca-
einander, fliefsen aber nur selten zusammen, ria von Sprengel V.myriocarpa, von Fe'e

Mit einigen anderen Verrucarien zeigt die aber Pyrenula myriocarpa genannt wurde,
unserige viel Aehnlichkeit. So vor andern wir aber nur durch ein Versehen ihr den Na-
mit Verrucaria Kunthii Fee (Fee l. c. men V. myriococca beilegten, und daher die
p. S8- und Tab. XXXIV., Fig. 4.), welche Sp r engel'sche Autorität unrichtig dafür an-
bereits Ilooher in Humboldt et Kunth syuops. führten.
plantar, aequinoct. orb. novil., p. 20 unter Abbildung. Fig. 8, a ein Stück China
dem Namen >von Pyrenula marginata auf- flava dura Off. mit Verrucaria exasperata
führt. Allein nebst Verrucaria nitida bei b, Alles in 11,1-

1) ist der Thallus nur als laevigatus bei V. türlicher Gröfse. Die bräunlichen cllipsoidi-
Kunthii angegeben, ohne der Rauhigkeit sehen Flecken sind Protuberanzen der Rin-
zu gedenhen, welche sie ihm gewähren, densubstanz. e ein Stück derselben Flechte

2) Bei unserer V. exasperata ist nur ein mehr vergröfsert. f ein stark vergröfserter
sehr zarter feiner Rand, bei V. Kunthii Ouerdurchschnitt mit mehreren elliptischen
ist er dagegen als late nigro-lunitatus liegenden Ajiothekien, von denen einige
bezeichnet, und auch 50 bei Fee l. c. noch unter dem Thallus sich befinden, wäh-
dargestellt. rend andere bereits das Niveau desselben er-

3) Die Apothekien stehen bei V. Kunthii reichen. Gewöhnlich enthalten sie einen wei-
meist frei über dem Thallus, und sind fsen Kern, nur bei eist er schwarz.
weit gröfser, als bei unserer; auch sol¬
len sie mit einer kleinen Papille verse¬
hen seyn , die wir gänzlich an der unse¬
ligen vermifsten.

Ferner könnte man vielleicht Verrucaria
nitida Ach. damit zusammenstellen wollen,
allein bei letzterer stehen eben so, wie bei
Verrucaria intens Fe e {Fee l. c. p. 88, Tab. XX.

ß. Verrucaria nitida Ach. Lieh. univ. (Py¬
renula nitida Ach. syuops. (Glänzen¬
de "Warzen flechte.)

Diagn. Thallus dünn, häutig, mattglänzencl,
sehr glatt, gelblich oder graulich-braun,
selten fast röthlichbraun, fast begrenzt.
Apothekien einzeln, selten zusammenflie-
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fsend, schwarz, glänzend, erhaben, fast Charakteristik von Verrucaria nitida beifügt,
konisch, selten rundlich, anfänglich ganz, auf eine Varietät hin, welche durch ihren
endlich an der Spitze durchbohrt, innen körnigen, unebenen und tiefgelb gefärbten
mit weifsem birnförmigen Kern. Thallus ausgezeichnet sey, aber auf Quassia

(Wohnort.) Auf der Kinde der gelben harten China. Mit HXCelstl (von Martinique) Vorkomme,
einiger Farbeversrhicdenheit aueh auf der Cascarillrinde. Verrucaria nitida ist Wohl Synonym mit

Bemerkungen. Die Thallusfarbe ist Spkaeria nitida Weig.; welche Weigel in
beträchtlichen Abänderungen unterworfen, seinen Observat. bot. Gryph. 1772-4. p. 45.
So trafen wir sie auf der Cascarilie, sowie T. L>. F. 14. abbilden liefs.
anderen Rinden einheimischer Bäuirie, ge- Abbildung. Fig. 8, b die glänzen-
wöhnlich blafsgelb, den Thallus selber mehr de War z enf 1 ec h t e, ohne Vergröfserung
oder minder dick und cartilaginös-häutig, neben Verrucariaexasperata dargestellt, cein
oft auch mit deutlichem schwarzen Rande Stück davon vergrößert, d ein noch mehr
begrenzt, anderwärts erscheint er mehr gelb- vergröfserter Ouerdurchschnitt eines einzel¬
lich-aschgrau, stets aber sehr glatt. Die von nen ausgewachsenen Apothekiums, wodurch
uns auf dieser Tafel abgebildete Abänderung der weifse Kern, welcher jedoch bisweilen
war röthlichbraun, gin» aber ins Aschfar- eine weniger breite Basis besitzt, sichtbar
bcneüber, wurde auch an der einen Seite deut- wird,

lieh schwarz begrenzt. In Kleinen niedrigen
Kegeln erheben sich die Apothekien, welche
unter dem Thallus hervorkommen. Sie stel¬
len ziemlich dicke schwarzglänzende Puncte
dar, welche nicht eben sehr gedrängt bei

III. Lecidea Ach. (Teller¬
flechte.) Vergl. S. 157.'

Lecidea grisea Zeiih. (Grauliche
Tellerflechte.)

einander stehen. Im höheren Alter wird die Dia „ iu Thallus unbegrenzt ausgebreitet, kru-

Spuze etwas flächer, mehr eingedrückt, und ^ schor f artig zer theilt/ dünn , asch-
endlich mit einer feinen rundlichen OefFnung gra ^ Apothekien schwarz, klein, ein-

urchbohrt, auc h die Oberfläche selber etwas ze]n ^ lueisrundlich , tellerförmig, flach
uneben. Der knorpelige weifse Kern, so- m i t schwachem eigenen Rund, oft ungleich,
bald er einmal gehörig ausgebildet wurde, er- fast rauh> innen sc llw ä r7,li c h.
Scheint m Umgekehrt birnförmiger Figur, (W ohnort.) Auf gerollter gelber harter Chinarinde, ebenso
wobei nur der aufsitzende eigentliche Birn- aueh auf der gewölmKi-.hen Loxa.
körper sich sehr in die Breite^usdehnt, wo- Bemerkungen. Es nimmt der Thallus
gegen sich der obervvärts ^richtete Stiel dieser Lichene einen ziemlichen Raum in sei¬
ziemlich verdünnte. Dafs sich übrigens im ner Ausbreitung ein, wird auch nicht durch
decrepiten Zustande das Innere gänzlich in eine besondere marlurte Begrenzung von be-
Staub auflöst, und so endlich das ^anze Apo- nachbarten geschieden; ja wir bemerkten so-
thekium vernichtet wird, hat sie mit allen gar an diesem und jenem Exemplare, dafs die
anderen Flechten dieser Familie gemein. gelblichen Schüsselchen einer fast mikrosco-

Noch deutet Fee 1. c. p. 75 in einer An- pischen Lecanore sich mitten unter denen
mcrlwing, welche er in seinem Werke der von Lecidea grisea befanden. Der Thallus von

1. Band. 5. Heft. 24
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letzterer ist ziemlich dünn, schorfartig, oft serna haben wir bereits Taf. XVI, F. 3 eine
fast staubig, und von einer aschgrauen, bei- Abbildung geliefert, deren Vei-gleichun^
nahe schwärzlichen Färbung. Durch die dar- auch ohne unsere Erläuterung einen hin¬
unter befindliche runzliche und vielfach zer- länglichen Unterschied kund tlum wird,
sprungene Rinde wird die Ungleichheit des Wir glauben demnach in unserer eine neue
Thallus nur noch vermehrt. Sehr klein für Art zu erblichen, und haben sie wegen der
eine Tellerflechte sind die Apothekien ; doch dunkelgrauen Thallusfarbe Lecidca grisea
giebt es auch gröfsere unter ihnen , nur ist genannt.
meist das Ganze sehr uneben, ja fast runz- Abbildung. Fig. f>, ein Stück gewöhn¬
lich. Bisweilen treten mehrere schwarze liehe Loxachina mit Lecidca grisea, b ein
apothekienförmige Puncto zusammen, und vergröfsertes Stück derselben mit verschie-
erzeugen so scheinbare Apothekien. Beim denartigen, kleinen und grofsen, Apothekien.
Querdurchschnitt eines einzelnen Apothe- Die einzelnen schorfartigen Theilchen des
kiums bemerkt man eine etwas hellere Keim- Thallus sind weniger deutlich geschieden,
Schicht, worin die feinen Keimkörner verti-
cal streifenförmig angeordnet sind. Nur bei

lassen sich auch kaum völlig gänzlich dar-

aufgeweichtenExemplaren schwillt dieKeim.
platte convex an , sonst ist sie eher einge¬
drückt ; auch -wird alsdann der eigene Rand
undeutlich, welchen man in getrocknetem \\T

stellen. c stark vergröfserter Querdurch¬
schnitt eines einzelnen gröfseren Apothe-
kiums mit darunter liegendem Thallus.

Graphis Adct7is r (Schrift-
flechte.) Siehe S. 150.

8. Graphis caribaea Ach. (Karaibische
Schriftflechte)-

Dictgn. Thallus dünn, häutig, fast krustig,
unbegrenzt ausgebreitet, weifs, fast stau¬
big. Apotheluen (Rillen) sehr fein, fast
mihroscopisch, äufserst schmal, meist
vielfach verästelt und gestaltet, ziemlich
häufig, fast eingesenkt, Längsritze (discus)
schmal, röthlichbraun, innen gleichfar¬
big, die Kernhülle nur etwas dunkler.

(Wohnort.) Auf der Cascarillriml«;,

Bemerkungen. Es scheint der Thal-
2) ist die Struetur der gröfsten Apothekien lus nur die veränderte Oberhaut zu seyn,

bei L. parasema bedeutend verschieden. welche weifslich fast zerstäubt, häufig zer-
Zwar giebt es mehrere Abänderungen die- klüftet erscheint. Leicht werden die winzi-

ser Flechte; allein keine einzige Diagnose gen, hell röthlich braunen Apothekien über-
derselben entspricht vollkommen der unsri- sehen, die wie zarteStriche auf den Thallus
gen. Von der gewöhnlichen Licidea para- eingegraben sind. Durch ihre Verästelung

Zustande gut unterscheiden kann.
Mit Lecanora atra, wie sie auf der Loxa¬

china getroffen wird, zeigt sie bei flüchtigem
Anblick einige Aehnlichkeit; allein sowohl
der hellere weifsliche Thallus , als auch die
gröfseren schwarzen , aber vom Thallus weifs
gerandeten Apothekien deuten auf hinläng¬
lichen Unterschied hin.

Unstreitig zeigt sie die gröfste Verwandt¬
schaft mit Lecidea parasema; allein

1) der Thallus bei parasema ist gewöhn¬
lich mehr häutig, begrenzt, grünlich
und erst im Alter mehr schorfartig, un¬
begrenzt;
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bilden sie bald sternförmige, bald astförmige, hin absprangen, b ein vergröfsertes Stück
bald gabelförmige Figuren, ja stellen oft von Graphis caribaea mit ihren vielfach ge-
Buchstaben dar. Sogar die einfachen pflegen stalteten Rillen, c ein noch mehr vergröfser-
nicht gerade zu verlaufen, sondern deuten ter Querdurchschnitt von ein Paar Rillen,
durch ihre Krümmung auf ihre ursprüngliche von denen die bei d die jüngere und weniger
Tendenz der Verästelung hin. Der dünne ausgebildete ist. Beide haben ]e doch ein
Rand bildet die etwas dunklere an den Sei- deutlich unterscheidbares perithecium.
ten hervorstehende Kernhülle (perithecium). ■ _

,„ , Q. Graphis cooperta Zenk. (Eedeckt-
Uebrigens stimmten unsere Exemplare ' , . «,'.-*, [. ,. a ,. . 1 ~. i • früchtige Schrif tf lechle).zwar im Wesentlichen mit der Diagnose bei °

Acharius und Fee überein, allein die Diagn. Thallus weifslich grau, fast silber-
Abbildung, welche Fee 1. c. Taf. VII, Fig. 4 farbig, glatt, mattglänzend, dünn, häu-
davon gab, weicht doch davon in einigen
Stücken ab, obschon wir über die Identität
unserer Art mit derselben keinen Zweifel

tig, unbegrenzt ausgebreitet. Apothekien
(Pullen) schwarz, von dem Thallus wie
überdeckt, und durch denselben hervor¬
brechend, hervorstehend, ziemlich zusam¬
mengehäuft, gewöhnlich einfach, selten
durch Anlagerung ästig, meist gebogen,
die Ritze (Keimplatte) schmal, meist
weifslich bestäubt, eigener Rand schwarz,
innen mit weifsen Kern, durch den Thal¬

lus geränd-et.
(YVoluinrt.) Auf grofsen Stucken der harten gelben

Chinarinde.

B e m e r k u n g e n. Der Thallus ist ziemlich

hegen.
Mit Graphit endocarpa Fee 1. c. p. 49-

Tab. XIII, F. 5 hat sie allerdings einige Aehn-
lichkeit, und auch Sprengel (Urin, syst,
reget. IV, ». 2,53) zieht sie hierher, allein
ihr Charakter ist so wenig ausgeprägt, dafs
Fee selbst nicht weifs, ob er sie zum Ge¬
schlecht Graphis oder Acthonia bringen
solle. Höchstens könnte man sie als eine

Hemmungsbildung, also Graphis caribaea ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
im noch nicht ausgebildeten Zustande be- weifs, bald weifser, bald mehr graulicher,
trachten , wogegen jedoch die o-anze ßeschaf- und weil er etwas glänzt, hat er das Ansehen
fenheit der Apothekien spricht, die sich nicht vom Silbergrau. Gewöhnlich erscheint er
so zu verändern pflegt. Unsere ist dagegen als ein dünnes Häutchen über die schwar-
eine vollkommene Graphisart. Ferner sind zen Apothekien hin weggezogen, wie denn
auch bei der Fee'sehen Abbildun-die Rillen <™ ch in der That mehrere von ihnen noch
fast blofs einfach und werden auch im Texte unter den Thallus sich befinden, so dafs man
als subsimplicia angegeben, so wie überdies fast auf den Gedanken kommen sollte, dafs

wirklich der Thallus eigentlich nur ein
fremdes hautartiges Gebilde sey, was die
Rillen hier zufällig bedeckte.

Nach der Diagnose, welche Fee 1. c. p.38

Oberhaut mit Graphis caribaea sich befinden, von seiner Graphis canaliculata gab, scheint
indem der dunkle Boden die Stellen bezeich- die unserige allerdings mit derselben ver-
net, von denen ähnliche Rindentheile früher- wandt, und wir wollen nicht gerade ent-

2i*

die davon vergröfserten Figuren keineswegs
den unsrigen entsprechen.

Abbildung. Fig. 5 ein Stück Kaska-
rille, worauf einzelne Partieen der Rindeu-

i 1
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Bemerkungen. Es hat diese Licheneschieden aussprechen, dafs beide Species ver¬
schieden wären, nur will der Thallus — das Ansehen, als wären ihre Rillen durchs
subdeterminatus und auch die Beschaffenheit Abreiben ganz unscheinbar geworden, wie
der Apothekien nicht recht passen. Schade, sie denn auch wirklich wegen ihrer Klein-
dafs er keine Abbildung davon lieferte. heit leicht übersehen werden können. Das

Abbildung. Fig. 3. a Ein Stück China schwarzePerithekium aber scheint unter dem.
flava dura Off., mit Grapläs cooperta be- Mikroscope selbst nur aus einzelnen schwar-
setzt, alles in natürlicher Gröfse. b ein stark zen vereinigten Klümpchen zu bestehen;
vergröfserter Querdurchschnitt, um die in- ganz aber in Staub aufgelöst pflegt die
nere Beschaffenheit der Rillen darzustellen. Keimplatte zu seyn, daher wir anfänglich
Bei b ist eine solche, welche noch zum Theil unschlüssig waren, ob wir diese Art nicht
unter der Thallushaut sich befindet, indefs vielmehr als einen decrepiten Zustand einer
die bei c mit rundlichem weifsen Kern bereits anderen ansehen sollten , worauf jedoch der
über derselben hervorragt, und dann durch Thallus nicht hindeutete. Bisweilen beobach-
seine beiden Verlängerungen des Perithe- teten wir auch noch jugendliche rundliche,
kiums die Apothehienränder bildet.

10. Graphis detrita Zenk. (Abgerie¬
bene Schriftflechte).

Diagn. Thallus krustig, fast häutig, milch-
weifs, unbegrenzt ausgebreitet. Apothe-
kien (Ri.len) eingesenkt, weifslich be¬
stäubt, wenig sichtbar, klein, einzeln,
mit dünnem schwärz'ichen Rande und

ellipiische Rillen, die aber gleichfalls in
ihrem Mittelpuncte den Keimstaub enthiel¬
ten. Uebrigens sind die Enden aller dieser
Apothekien sehr stumpf. Der Thal.'us als
veränderte Oberhaut ist gewöhnlich zerbor¬
sten und in einzelne Felder zertheilt.

Abbildung. Fig. 6 , a ein Stück Cas-
carillrinde mit Graphis detrita, unver-
gröfsert. b ein vergröfsertes Stück dersel-

ziemlich breiter, weifsstaubiger Längs- ben mit verschiedenen Apothekien. c stark
spalte (discus) meist gekrümmt, fast ein- vergröfserte Oiierdurchschnitte eines einzel¬
fach, selten durch Zusammentreten von "en Apolhehiums, woselbst die staubartige
mehreren verästelt; innen weifs. Beschaffenheit der Keimplatte deutlich sicht-

(WohnortJ Auf der Cascarillrinde. bar wird.

Uebersicht der auf der vier und zwanzigsten Tafel gegebenen
Abbildungen.

Fig. 1, a __ c Porophora americana Spr. (Porina americana Fee). Amerikanische
Porenfl echte.

— 2, a — c Porophora rufescens Zenk. Röthlichbraune Poren flechte.
— 3, a — c Graphis cooperta Zenk. Bedeck t fr üch tige Seh riftflech te.
— 4, a — c f^errucaria epideruüdis Ach. var. b)Albissima Ach. Oberhaut-Warzen¬

flechte.
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Fig. 5,« — d, Graphis caribaea Ach. Kar aibische S chrif tflech te.
— 6, a — c, Graphis detrita Zenk. Abgeriebene Schriftflechte.
_ 7> a—f, Verrucaria pustulosa Zenk. Pustelartige Warzenflechte.
— 8, a, e,f, Verrucaria exasperata Zenk. Rauhe Warzenflechte.
— 9, b, c, d, Verrucaria nitida Ach. Glänzende Warzenflechte.
— 10, a—c, Lecldea grlsea Zenk. Graue Teller flechte.
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Kryptogamische Parasiten auf officinellen Rinden.
IX. SECTIO N.

Beschreibung der auf der fünf und zwanzigsten Tafel dargestellten
Kryptogamen.

I. Forophora Meyer. (Pore ll- Substanz deutlich wahrnehmen kann, so dafs
._ ' _ ■< i •_____,__ o:„uti:„k ,.,;.-J sc sov rlififs kein
flechte). Siehe S. 18°

1. Porophora gilva Zenk. (Gelbliche
Poren flechte).

Dlagn. Thallus sehr dünn, dunkelbraun-
olivenfarbig, fast staubig, unbegrenzt

hieraus ersichtlich wird, es sey diefs kein
zufälliger Anflug, sondern da er stets mit
dieser Art vorkommt, deren Thallus. Uebri-

gens scheint er in seinem jugendlichen Zu¬
stande weit heller olivengrün gefärbt zu seyn,

onveniarbig, iast staubig, unDegieu^. ■„ 0 m5if»rPTiPwni, . B ' b , ... i i als späterhin, und noch an einem alteren fcxem
ausgebreitet. Apothekien sphäroidisch als , , •, rv ™ -„„-QrWrlenen
1,1.•« xr- i u . i l u a plare bemerkte man, dafs an verschiedenenKieme Kugelchen, einzeln, hervorstehend, r . .c.n__„;„ v,öiio.-oc niivp-no-run mit emei
wachs - oder auch ockergelb, oben mit
dunklerem Punct oder Oeffnung, innen
weifs mit gelbem Kern.

(Wohnort.) Auf St. Lucianrinde oder Pitoiiriiide (von
Exostemma floribundum.)

Bemerkungen. Fast möchte man ver¬
sucht werden, den angeblichen Thallus un¬

Stellen ein helleres Olivengrün mit einer
dunkleren Färbung abwechselte. Gewöhn¬
lich erscheint er freilich mehr braun. Unter
der Loupe kann man sehr deutlich die ein¬
zelnen staubartigen Bestandteile des Thallus
unterscheiden, welche lebhaft an Lepra, wie
an Lepra botryoides Ach. erinnern, obschon

serer Flechte gar nicht als ein eigenes zu der- noch feiner und häutiger erscheine. Wegen
se.ben gehöriges Gebilde zu betrachten, da der Dünnheit des Ganzen hat es sich sehr
er beinahe nur als ein zarter dunkeloliven- genau den Rindenrunzeln angefugt, wie
farbiger Duft erscheint, welcher sich auch wir bereits erwähnten. Als kleine, schmutzig
ganz genau der Oberfläche des Bindenkörpers ockergelbe, oft etwas zusammengedrückte
anpafst. Dagegen spricht jedoch der Um- Kugelchen erscheinen die einzeln stehenden
stand, dafs man allerdings an einzelnen Stel- Apothekien, welche nur selten sehr zusam-
len eine stärkere Verdichtung der Thallus- mengedrängt vorkommen. Ihre Oberflüche

l r

V
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ist fast matt glänzend und meist oben mit IJ. I'rypethclium Spr. (Löcher-
einem dunkleren (braunen) punctförmigen War zenfl ecllte). Siehe S. l6j.
Fleck bezeichnet, oder auch selbst durch eine

, » . n tp T,ii tt 2. TrYpethelium olivaceo - fuscum Zenh.
sehr lerne Oettnung durchbohrt. Im Innern -" ■', , . ,, ,. , ... ,. , , (OlivenbrauneLöcher-Warzenflechte).
haben sie einen gelblichen, gewöhnlich noch v '
mit einer dunkler gefärbten hüllenartigen Diagn. Thallus häutig, fast cartilaginös,
Schicht umkleideten Kern, der anfänglich unbegrenzt ausgebreitet, ziemlich glatt,
bei noch sehr unentwickelten Exemplaren durch die darunter liegenden Apothekien-

keime uneben aufgetrieben, blafs oliven¬
grün. Apothekien warzenförmig, licht-
röthlich braun, zuletzt schwärlichbraun,
von der veränderten Thallusoberhaut über¬
zogen, einzeln, bisweilen zusammenfiie-
fsend, halbkugelrund, oft etwas nieder¬
gedrückt, oben matt glänzend und mit
schwarzen Puncten und Flecken besetzt,
und dann oft rauh, innen mit mehreren
schwarzen, länglichen, aufrechtstehenden
Keimgefäfsen in dunkelbrauner oder
schwärzlicher Masse.

(Wohnort.) Auf ilcr Tlindc von Iionplandia trifoliatn,
ziemlich seilen.

Bemerkungen. An den uns vorlie¬
genden Exemplaren war der knorpelig-häu¬
tige Thallus nicht gerade sehr dick, aber

Abbildung. Fig. 1, a ein Rindenstück ziemlich ungleich, was durch die unter ihm
von Exostemma floribundum in natürlicher befindlichen Apothekienembryone bewerk-
Gröfse mit Poroplwra gilva, deren wachs- stclligt wurde. Letztere pflegen nämlich
gelbe Apothekien als einzelne punktförmige sich noch unter der Thallushaut zu gestalten
Kügelchen deutlich hervortreten, h Ein und drängen dann dieselbe kugelig hervor.
Stück derselben mit einigen Apothekien (5) In diesem Zustande ändert sich die Farbe
vergröfsert. Es pflegen die jüngeren Apo- und Beschaffenheit des darüber gespannten
thekien nicht immer dergleichen braune Thallus noch nicht, erst späterhin, wenn
Puncte, wie hier, auf der Spitze zu haben, sie sich nach allen Dimensionen vergröfsern,
c Querdurchschnitte eines einzelnen junge- treten sie über die Oberfläche des Thallus
ren Apothekiums mit starker Vergröfserung. hervor, sind selbst durch bräunliche Far-
Der schmutzig-o-elbliche Kern pflegt bei alte- bung ausgezeichnet und haben einen matten
ren gröfser zu seyn, ist aber auch dann, Glanz. Die Keimbehälter werden durch die
wie hier, immer etwas elliptisch, fast zusam- schwarzen, nicht seilen schon zu unre

Cr
Ö

im Centro sich befindet, bei älteren aber
sich immer mehr vergröfsert und endlich
den gröfsern Theil des ganzen Apothekiums
einnimmt.

Die auf vorhergehender Tafel abgebilde¬
te Porophora olivaceo - rufesecns hat einige
Aehnlichkeit mit derselben, indem der Thal¬
lus bisweilen auch bräunlicher gefärbt ist,
als dort dargestellt wurde, überdiefs die
Apothekien von ziemlich gleicher Gröfse
getroffen werden; allein schon der Umstand,
dafs bei Poropliora gilva der Kern gelb, dort
aber weifs ist, so wie die verschiedenen
Fxinden, worauf beide Arten erscheinen , ge¬
währt hinlänglichen Unterschied; ohne der
übrigen diagnostischen Momente zu ge¬
denken.

mengedrückt gclmäfsigen Flecken zusammenfliefsenden
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Puncte äufserlich angedeutet. Uebrigens ist_____ Abbildung. Fig. 2, a Trypethcliuni
selbst der Umfang der einzelnen warzenför- olivaceo-fuscum auf einem Stück Angustu-
migen Apothekien sehr verscbieden, so wie rarinde unvergröfsert. h ein vergröfsertes
die Anzahl der Puncte; ja wir sahen biswei- Stück derselben mit Apothekien in verschie¬
len sogar ziemliche Löcher, statt jener, wo- dener Abänderung. So findet sich bei den 3
durch der Habitus einer Ocellularia hervor- gröfsesten noch ein kleineres mit einer ziem¬
gebracht wird. Auch die innere Substanz liehen kreisrunden Oeffnung, wodurch es
erleidet beträchtliche Veränderungen. Zwar den Habitus einer Warze von einer Warzen-
pflegt sie meistentheils dunkelbraun und flechte erhält. c ein stärker vergröfserter
ziemlich locker zu seyn, bisweilen aber, Verticaldnrchschnitt eines Apothekiums, wor-
und diefs im decrepiten Zustande, ist sie in man die aufrechten schwarzen Keimgefä-
ganz schwarz und krustenartig hart, wäh- fse, in dunkelbräunliche Masse eingesenkt,
rend die gewöhnlich schwarzen Keimgefäfse deutlich erkennt, d stellt einen Horizon-
(sporangia) gänzlich fehlen , und nur leere talabschnitt eines anderen Apothekiums dar,
Höhlungen sich an deren Stelle befinden. Je- wo man dieselbe Erscheinung nur in ande-
doch scheint es, als wenn bei jüngeren Exem- rer Richtung sehen kann; ebenfalls sehr stark
plaren sich , wie bei anderen , gleichfalls ein vergröfsert. Der äufsere bräunliche Rand
weifser Kern befände, was wir jedoch an den ist im Grunde die veränderte Thallushaur,
unserigen nicht gewahr werden konnten. welcbe das Apothekium überzieht, und dann

Einige Aehnlichkeit hat diese Art mit Try- ihre olivengrüne Färbung in eine mehr oder
pethelhan clandest'mum} allein dort ist die minder röthlichbraune umwandelt.
Beschaffenheit der Apothekien doch eine an¬
dere, indem sie nicht in solchen rundlichen
Auftreibungen sich erheben, noch auch eine
solche braune Färbung zeigen, wie bei der
vorhergehenden Art. Selbst der Wohn¬
ort ist verschieden, in sofern T. clandesti-
ninn auf der gelben Chinarinde vorkommt,
unser Trypethclium aber auf der Angustura.
Ein Gleiches gilt von Trypetheliwn crassum
Fee, mit der man ebenfalls T. olivaceo-fu¬
scum verwechseln könnte. Erstere nämlich
wurde von Fee l. c. p. 67. auf Croton Casca-
räla beobachtet, und weicht schon, wie satt¬
sam aus der von Fe'e gelieferten Abbildung
(Fee l. c. Tab. XIX. F. 5.) erhellt, durch die
mit dem Thallus gleichfarbigen Apothekien ten , schwarzen, vielfach gebogenen Linie be-
ab, die noch überdiefs eine innere weifse grenzt. Die Farbe ist ein ziemlich lichtes
Substanz enthalten, worin die schwarzen Olivengrün, das an den verschiedenenExem-

3. Trypetlielium ocellatuvi Zenh. (Au¬
gen förmige Löcher- Warzen¬
flechte.)

Diagn. Thallus hellolivengrün , knorpelar-
artig-häutig, glatt, aber etwas uneben,
dünn, fast begrenzt. Apothekien einzeln,
selten zusammengedrängt, gelblichbraun,
hemisphärisch hervorstehend, oben mit
einer kreisrunden Oeffnung, innen mit
rundlichen oder birnförmigen Keimgefä-
fsen in dunkelbrauner Masse.

(Wuhnort.) Auf der Angusturariiule.

Bemerkungen. Nicht bei allen Exem¬
plaren fanden wir den Thallus mit einer zar-

■

Keimgefäfse eingesenkt sind. plaren nur unbedeutenden Abänderungen un-
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terworfen ist. Eben so besteht der Thallus strat, denselben Thallus, als auch ähnliche
aus einer gleichartigen zusammenhängenden Apothehien, die Färbung etwa ausgenom-
hautartigen Substanz, die im Ganzen glatt, men, nur dafs das Innere der letzteren hin-
ja fast mattglänzend zu nennen ist, und blofs längliche Unteischeidungsmerkmale an die
durch die darunterliegenden Apothekienkei- Hand giebt. Denn während Thelotrema Bon-
me, wie gewöhnlich, eine etwas unebene Ober- plandiae nur einen einzigen weifslichen Kern
fläche erhält, auch nur selten etwas zerrissen besitzt, welchen Fee l. c. Tab. XXIII., F. 26-
erscheint. Fast unmerklich geht die Thal- abbildete (wefshalb er auch seine Art unter
lussubstanz in die äufsere des Apothekiums das Geschlecht Thelotrema rechnet), finden
über, welche aber durch ihre mehr ins Roth- sich dagegen bei unserem Trypetlielium, wie
liehe spielende Färbung davon unterschieden auch der Geschlechtscharakter erheischt,
wird. Auf den ersten Anblick kommt es mehrere Kerne in eine andere Mark - Masse
dem Forscher vor, als wären es einzelne Auf- des Apothekiums eingesenkt. Aus gleichem
treibungen des Thallus, nur dafs ihre grofse Grunde können damit auch nicht weder Fy-
Regelmäfsigkeit, fast einerlei Gröfse und re- reuula annularis Fee {Fee l. c. Tab. XXL,
gelmäfsige Durchbohrung auf ein sehr be- Fig. 4.)» noch Pyrenula marginata Fee {Fee
stimmte« Organ hindeuten. Bei älteren steht l. c. Tab. XXI., Fig. 5.) verwechselt werden,
die äufsere, vom Thallus gebildete Schicht obschon alle diese genannten Arten in ihrem
sammt der eigenen Hülle etwas über die ei- Aeufseren viel Aehnlichkeit wahrnehmen
gentliche Marksubstanz hervor, wefshalb lassen.
dann das Apothekium ganz jenem bei der Abbildung. Fig. 3, a ein Stück der
Gattung Ocellularia gleicht, und dieser Um- Rinde von Bonplandia trifoliata mit Trype-
stand veranlafste uns auch, vorliegender Art thelium occllatwn in natürlicher Gröfse. b ein
den Beinamen ocellata zu geben. Jene Hülle Stück davon vergröfsert, wobei man sich
übrigens, die wir so eben andeuteten, pflegt nicht vielleicht durch die Abbildung verlei-
schwarz und ziemlich dünn zu seyn. Sie ten lassen mufs, die Apothekien als auf den
schliefst die mehr oder minder dunkelbraune Thallus aufgesetzte, flach gedrückte kugelför-
innere Marksubstanz ein, in welche die ei- mige Körper zu betrachten, da sie vielmehr,
gentlichen Keimgefäfse eingesenkt sind. Letz- wie bereits angegeben wurde, unter demsel-
tere enthalten in einer dünnen, schwarzen ben hervordringen, c einsehr stark vererö-
Keimhülle einen weifslichen oder schwärzli- fserter Verlicaldurchschnitt eines einzelnen
chen elliptischen oder birnförmigen Kern, Apothekiums. Die schwarze Hülle, welche
indem es scheint, als bildeten sich jene ur- zunächst die braune Marksubstanz des Apo-
sprünglichen ellipsoidischen Körper zu birn- thekiums umschliefst, steht hier oben ganz
förmigen Gestalten aus. frei von derselben ab, und ist auch nur mit

Vergleicht man die Abbildung, welche einer sehr zarten Schicht der Thallusoberhaut
Fee l. c. Tab. XXIII. , Fig. 2- von seinem von Aufsen bekleidet. Die elliptischen oder
Thelotrema Donplandiae lieferte, so bietet sie birnförmigen Kerne stehen senkrecht aufffe-
auffallende Aehnlichkeit mit unserer Art, richtet, und haben wieder ihre eigenen
denn man bemerkt hier sowohl dasselbe Sub- schwarzen Hüllen; meist sind sie weifs aber
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wahrscheinlich durch Abnormität erscheinen immer rundlich beobachtet man die Apothe-
sie auch schwarz, d ein noch junges, oben kien, sondern an der Stelle, wo sie über die
über der Thallusoberhaut hervorbrechendes Thallusoberfiächehervortreten, zerfliegen sie
Apothehium, woselbst man recht deutlich mehr in die Breite, oder sind durch Uneben¬
en Antheil sehen kann, welchen der Thal- heit ihrer grünlichen Substanz etwas rauh,
Ins bei der Apothekienbildung nimmt, in- oder sie werden endlich durch ein Loch durch-
<lem das ganze Apothekium von ihm beinah bohrt, wodurch ihre ganze Figur von Oben
völlig umhüllt wird. Auch die Kerne sind gesehen.eine mehr niedergedrückte Kugel dar-
loch elliptisch, aber was Beachtung verdient, stellt. Sie sind übrigens von fast mikrosco-
einer wird, wie hier ersichtlich ist, bereits pischer Kleinheit, in gro!ser Anzahl vorhan-
schwarz gefunden, was auf Krankheit hinzu- den, und meist einzeln; vereinigen sich je-
deuten scheint. doch zuweilen, und bilden so kurze Längs¬

streifen. Stets beobachteten wir einen dun-
J^emicaria Fers. (Warzen- fc e lbraunen Kern, ja sogar bisweilen war

flechte.) Siehe S. 152. auch das Innere der Apothekien ganz gleich-

rerrucaria aspistea Ach. (Pyrenula artig schwarz
Bonplandiae Fee. BeschildeteWar-

III

zen flechte.)

Diagn. Thallus gelblichbraun, dünn, häu¬
tig, in vielfache Felder zertheilt, schwarz
umgrenzt. Apothekien (Warzen) klein,

Grofse Aehnlichkeit zeigt sie mit Pyre¬
nula myriocarpa Fee {Fee l. c. p. 74. T. XXI.
Fig. 2.); doch wird der Thallus bei letzterer
vom Autor als fiavidulus , subrutilans , — ef-
fusus angegeben ; auch soll ihr Wohnort auf
mehreren Chinarinden seyn (nicht aber, wie

punctförmig, einzeln (bisweilen zusam- ge n, auf Angusturarinden). Was in
menfliefsend), häufig eingesenkt, schwarz
rundlich, oben mit Oeffnung, selten mit
Papille, innen mit bräunlichem oder
schwärzlichem Kern.

(Wohnort.) Auf Ri n ,l c „ yon Bonplandia tnfoliata.

defs die Beschaffenheit der Apothekien an¬

langt, so scheint ihre Abweichung von je¬
nen, welche V. aspistea besitzt, keineswegs
von Bedeutung , zumal da auch bei ihr ein
schwärzlicher Kern gefunden wird. Anfäng-

Bemerkungen. Es pflegt diese Lichene yic h, nachdem wir blofs Fe'e's Abbildung
grolse Strecken der Angusturarinde zu über- von Verrucaria Acharii Fee mit unserer
ziehen, wobei ihr Bereich gemeiniglich Flechte verglichen hatten, glaubten wir, auch
durch eine schwarze Linie abgegrenzt wird. s i e hierher ziehen zu müssen, weil sie unbe-

DieThallusfarbe ist ein schmutziges Gelb- zweifelt in ihrem Habitus die gröfste Aehn-
braun, was jedoch bei Varietäten fast eine lichkeit damit besitzt; allein bald zeigte die
lichte Kupferfarbe annehmen kann, wie wir Diagnose bei Fee l. c. p. 85 hinlängliche Dif-
diefs an manchen Exemplaren wahrnahmen, ferenz, und auch hier wollen wir dieselbe
Im Allgemeinen ist der Thallus selbst glatt, näher erörtern, damit nicht andere zu ähn-
ja fast mattglänzend, nur wird er durch seine licher Annahme verleitet werden, indem hier
Quer- und Längsspalten in kleine mehr oder die Charaktere beider synoptisch unter einan-
minder viereckige Felder abgetheilt. Nicht der stehen.

1- Bund. 5. Heft. 25



^Tl

m

■

194 KRYPTOGAMISCHEPARASITEN.

V. Acharii Fe e.

Thallo crasso , molli subdesquamante, in-
aequcdi, lineola stricta atra limitato.

Ap otJteeiis sparsis, fulvis nucleo hyalino-
albo.

Hab itat in cortice Cinchonae lancifoliae
Mut.

Z7". aspistea Ach.

Thallo tenui, membranaceo - cartilagineo,
glabro t inaequali, nigre - limitato.

Apotlieciis sparsis confluentibusque atris,
nucleo atro aut subalbido (interdum fuscoy

II abitat in cortice Bonplandiae trifoliatae.
Abbild vi ng. Fig. 4, « ein Stück An-

gusturarinde in natürlicher Gröfse, woratif
Verrucaria aspistea. Die einzelnen Felder,
in welche der Thallus zerspringt, sind nicht,
wie aus dieser Darstellung wähl leicht ge¬
schlossen werden könnte, wirklich durch
schwarze Linien abgegrenzt, sondern es sind
diefs blofs feine linienförmige Risse der Thal-
Iussubstanz, welche freilich einen Anblick
gewähren, al& wäre das ganze Feld durch
schwarze Linien netzartig durchzogen, b ein
kleines Stück stärker vergröfsert. c ein paar
sehr stark vergröfserte Apothekien im Quer¬
durchschnitt, von denen das kleinere das-
jüngere und unvollkommen ausgebildete ist,
während das gröfsere auch keinen deutlichen
Unterschied zwischen Kernsubstanz und Kern¬
hülle wahrnehmen läfst.

IV. Lecidea Ach. (Teile r-
flechte.) Vergl. S. 137.

5. Lecidea congregata Zcnk- (.Zusam¬
mengedrängte Tellerflechte.)

thekien punctförmig, schwarz, in gröfse¬
re Haufen zusammengedrängt, selten ein¬
zeln, -wenig hervorragend, rauh, innen
gleichfarbig, ohne eigenen Rand.

(Wohnort..) Auf der Angustuni.

Bemerkungen. Wir beobachteten diese
ziemlich seltene Flechte meist nur an älteren
Rindenstücken der Angusturarinde, welche
sich durch ihre pustulösen Auftreibungen
auszeichneten. Im jüngeren Zustande war der
Thallus ziemlich meergrün, späterhin jedoch
ging seine Färbung allmählig ins Grünlich-
Aschgraue über. Seine Substanz ist äufserst
fein schorfartig, fast staubartig, aber ohne
allen festen Zusammenhang, welcher durch
die ungleichförmigen Protuberanzen des Rin-
d^nkörpers nur noch mehr gemindert wird.
Die einzelnen kleineren punctförmigen Apo¬
thekien sind überall zerstreut, ziemlich el¬
liptisch, aber mit ungleicher Oberfläche, flie-
fsen auch an einzelnen Stellen zusammen,
wodurch sie gröfsere rauhe schwarze Flecke
bilden. Im Querdurchschnitt zeigen sie ein
ziemlich regelmäfsiges zusammengedrücktes
Ellipsoid.

Einige Verwandtschaft könnte man zwi¬
schen ihr und Lecidea sabuletorum A ch. (Pa¬
tellaria sabuletorum Sp r.) finden ; allein theils
sind bei der unserigen die Apothekien klei¬
ner nnd unregelmäfsiger, theils geht ihnen
auch gänzlich der eigene Rand ab, der ziem¬
lich deutlich, besonders mittelst Vergröfse-
rung, bei Lecidea sabuletorum zu finden ist.

Abbildung. Fig. 5, « ein Stück An-
gusturarinde mit Lecidea congregata unver-
gröfsert. Merkwürdig war es an diesem
Stück, dafs sich gerade in einer unbedeuten-

Viagn. Thallus grünlich-aschgrau, fast oli- den Vertiefung die gröfste Anzahl der Apo-
vengrün, fein staubartig, beinahe schorf- thekien zusammengezogen hatte, b ein ein-
artig, dünn, unbegrenzt ausgebreitet. Apo- zelnes vergröfsertcs Stück mit mehreren ein-



4^*^*0-

KRYPTOGAMISCHEPARASITEN. 195

zelnen Meinen und zusammengeschmolze- lieh, bald mehr eckig erscheint, auch sind
nen Apothekien. c ein stark vergröfserter sie sehr flach ausgebreitet.
Querdurchschnitt dreier Apothekien, von de- Abbildung. Fig. 6, a ein Stück Rinde
nen die zwei kleineren, d, e, das dritte grö- von Bonplandia trifoliata, worauf Lecidea
fsere umgeben. Bei dem mittleren bemerkt atro-maculata vorkommt, in natürlicher
man deutlich eine Art von Perithecium, was Gröfse. b ein kleines Stück vergröfsert mit
sich sowohl durch seine schwärzere Färbung, zahlreichen Apothekien. c ein stark vergrö-
als gröfseie Dichtigkeit leicht kund giebt. fserter Querdurchschnitt einiger verschieden

6. Lecidea olivaceo-atra Zenk. (Oliven¬
schwarze Tellerflechte.)

Diagn. Thallusdünn, fein pulverartig, fast
häutig, graulich-olivengrün, fast schwarz
dünn begrenzt, Apothekien einzeln, zahl¬
reich, punetförmig, schwarz, eingesenkt,
wenig hervorstehend, unregelmäfsig, ohne
Rand, innen gleichartig schwarz.

(Wohnort.) Auf der Angusturarinde.

Bemerkungen, Wir würden diese Art
beinahe für eine andere ältere Form der vor¬
hergehenden halten, wenn nicht theils der
begrenzte helle olivenfarbige, mehr zusam¬
menhängende Thallus, theils die gröfseren
zusammenhängenden Apothekien dagegen wä¬
ren. Ueberdiefs sind letztere auch bei vor¬

hergehender Art meist mehr regelmäfsig el¬
liptisch, sowie man noch eine dunklere
Hülle bemerkt, welche unserer Art gänzlich
mangelt.

grofser Apothekien derselben, sammt dem
darunter befindlichen Thallus.

V. Lecanora Ach. (Schüssel¬
flechte.) Siehe S. 131.

7, Lecanora atra Ach. (Schwarze
Seh üsself 1 echte.)

Dia"-n. Thallus krustig, ziemlich dick, oft
schuppig zerborsten, oder fast körnig, unbe¬
grenzt ausgebreitet, weifslich - grau. Apo¬
thekien (Schüsselchen), einzeln, kreisrund,
klein, mit schwarzer Keimplatte, vom Thal¬
lus weifs gerandet, Rand meist gekerbt.

(Wehnort.) Auf der gewöhnlichen Loxachma.

Bemerkungen. Weder Acharius in
seiner von dieser Art entworfenen Diagnose
(Aclu synops. p. 146), noch Fee l. c. Tab.
XXVIII, durch seine davon gelieferte Abbil¬
dung entspricht völlig unserer hier so eben
characterisirten Lecanora atra, ohne dafs

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^_ wir hierdurch uns veranlafst finden, letztere

Im höheren Alter geht die hellere oliven- als eine eigene Art zu betrachten, obschon
grüne Färbung des Thallus mehr ins Meer- sie in mehr als einer Hinsicht fast specifisch
grüne und Aschgraue über, auch ist dann der von genannten Schriftstellern abweicht. Der
Zusammenhang seiner einzelnen Theile kei- aschgraue weifsliche krustige Thallus an

. „ ., o • a„« unseren Exemplaren ist durch die darunter
neswegs so innig, wie früher. . Seme Aus- unsere« h*kw V i
V.,. •,. • 1 , . , r -1, i • Tiplaiür liegende rauhe, zerklüftete ttinde sehr un-
breitung wird gleichfalls von keinem Belang uc 0 * •>«« »

getroffen, da er immer nur kleine Strecken eben, fast fein warzig, und diefs scheint
auf ziemlich ebener Rindenoberfläche über- Fee, der ähnliche Exemplare untersucht
zieht. Sehr unregelmäfsig ist die Figur der haben mochte, veranlafst zu haben, daraus
Apothekien, indem sie bald mehr kreisrund- eine eigene Varietät zu bilden, welche er

25 *
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Lecanora atra ß) squamulosa nennt
und folgendermafsen characterisirt: Thallo
(crusta) tuberculis cineris , remotis, rotundo-
irregularibus, convexis, complanatis, com-
posito. Hinsichtlich der Apothekien aber
bleibt die Hauptdiagnose unverändert. In
der Abbildung sind freilich undeutlich genug
alle diese angegebenen Merkmahle darge¬
stellt, so wie wir auch für squamulosa lieber
verrucosa oder tuberculosa oder sonst ein
ähnliches Wort gewählt hätten, da doch
nach Fe'e der Thallus aus Höckerchen, und
zwar richtig, zusammengesetzt ist. Was
uns jedoch am meisten befremdet, ist die
Angabe, dafs die Apothekien innen weifslich
seyn sollen (disco — intus albido); sicherlich
hat da unser Vf. unrichtig beobachtet, wir
wenigstens fanden sie stets im Innern tief¬
schwarz. Acharius aber übergeht die
innere Beschaffenheit derselben gänzlich mit
Stillschweigen. Ueberdem ist der Discus
(Keimplatte) nur aufgeweicht convex, sonst
ziemlich eben, ja bei älteren sogar etwas
coneav. Auch blofs im höheren Alter sieht
man den vom Thallus gebildeten ziemlich
aufgeschwollenen Apothekienrand gekerbt,,
zerrissen und sonst ungleich, während er
bei jugendlichen Apothekien noch ziemlich
ganz erscheint. Die Tuberkeln übrigens,
welche man so häufig auf dem Thallus be¬
merkt, und welcheFe'e bei seiner Lecanora
atra ß) squamulosa vorherrschend fand, sind
meist nichts anderes, als die Apotbekienhülle
selbst», welche im Innern die schwarze, zu
dieser Zeit mehr kugelrunde Keimplatte ent¬
hält, und die sich späterhin bei gehöriger
Entfaltung anfänglich als Punct, hierauf
als Scheibe zeigt.

Abbildung. Fig. g, a ein Stück Han¬
dels,-Loxachina mit Lecanora atra in natür¬

licher Gröfse. Die Thallus-Farbe ist bei
anderen noch graulicher, b ein vergröfsertes
Stück derselben, wo der Thallus körnerartig
auf dunklem Grund erscheint. Von ver¬
schiedener Gröfse und verschiedenem Alter
werden die Apothekien getroffen, indem
einige nur als Keimlinge in kleinen gänzlich
geschlossenen Kugeln erscheinen, während
andere an der Spitze bereits einen schwarzen
Punct zeigen und so die Bildung der War¬
zenflechten darstellen, und noch andere
ihre völlige Ausbildung erreichten, ja durch
Zerklüften und Zerfallen ihrer Bestand-
theile bereits ein höheres Alter verrathen.
c ein stark vergröfserter senkrechter Quer¬
durchschnitt eines einzelnen Apothekiums,
worin die Keimschicht (Keimplatte, discus)
als ein verkehrter schwarzer Kegel erscheint,
welchen der Thallus- als Piand umgiebt.

VI. Graphis Ad ans. (Schrift-
flechte.) Siehe S. 150.

8. Graphis rubella Fee.. (Röthliche
Schriftflecht e).

Diagn. Thallus blafs olivenfarben ins Meer¬
grün spielend, dünn, fast häutig, uneben,
beinahe staubarlig oder körnig, schwarz
begrenzt. Apothekien (Rillen) schmal,
sehr fein , fast mikroscopisch , vielgestal¬
tig, bald einfach, bald verästelt, bald
gerade, bald gekrümmt,, bald punetför-
mig, bald länglich, meist gruppenweise
bei einander, eingesenkt, röthlich rost¬
farben, Keimplatte (discus) breit, eben,
fast ohne allen Rand, innen gleichfarbig.

(Wohnort.) Auf der Angusturarinde.

Bemerkungen. Gröfse Räume pflegt
diese Schriftflechte auf der ächten Angustura¬
rinde einzunehmen, und wird deutlich durch
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eine dunkelbraune, bisweilen auch schwarze, könnte man leicht zur Annahme verleitet
ziemlich breite Grenze von anderen abge- werden , dafs beide ganz verschiedene Arten
schieden, ja oft grenzt sich mitten in ihrem darstellten; allein bei näherer Untersuchung
Bereich ein zweiter Bezirk ab, wie wir ergiebt sich bald die Identität, nur dafs bei
solches auf unserer Tafel darstellten. Der Fe'e der Thallus etwas zu bläulich gerathen
Thallus an und für sich ist sehr zart, grau- ist, und auch die Apothekien weniger in ein-
lichgrün und zeigt nur einen schwachen zelnen Partieen zusammengedrängt, als bei
Zusammenhang seiner Theile, so dafs er fast unserer erscheinen.
wie aus einem höchst feinen Staube zusam-

,. . . ., j , Abbildung. Fig. 7, a ein Stück An-
mengesetzt erscheint. Auch wird er durch j ,,'»-"._ ,-ii i r gusturarmde, worauf Graphis rubella Feehäufiges Betasten leicht abgenutzt, wodurch B '
dann die darunter befindliche etwas höcke¬

rige Oberhaut der Angusturarinde freier
hervortritt. Die äufserst feinen Apothekien
können wegen ihrer Kleinheit leicht über¬
sehen werden, indem sie als sehr zarte rost¬
braune Striche, Linien und Puncte erschei¬
nen und mancherlei sonderbare Figuren bil¬
den. Gewöhnlich stehen mehrere verschie¬
dener Art dicht bei einander, so dafs sie
täuschend chinesischen Schriftzügen ähneln..
Letzteres scheint Fee, wie aus seiner davon
entworfenen Abbildung (Fee l. c. Tab. XI,
Fig- 5) erhellt, nicht ganz so beobachtet zu
haben, wiewohl wir es stets so fanden.
Selten sind die ■linienförmigen Rillen gerade,
sondern meist vielfach gewunden und gebo¬
gen, auch häufig zusammengesetzt. Ihre
Enden sind immer stumpf, ihre Masse gleich¬
artig, die Keimplatte sehr breit, und kein
deutlich unterscheidbarer Rand vorhanden,
wie sie denn auch nur wenig über die Thal-
lusfläche hervorragen. Im jugendlichen Zu- Diagn. Thallus häutig,, rundlich- ausge-
stande ist die Färbung weit intensiver roth, breitet, viellappig, Lappen fast ans Sub-
indem sie späterhin immer mehr ins Braune strat angedrückt,, rundlich, oben röthlich

sich findet, ohne Vergröfserung. Es hat
sich hier ein zweiter kleiner Bezirk durch

eine sehr breite Grenzlinie in der gröfseren
Ausbreitung des übrigen Thallus abgegrenzt.
Die Farbe an einigen Exemplaren spielt sehr
ins Meerblaue, b ein vergröfsertes Stück
desselben mit vielen Apothekiengruppen,
welche, sonderbar genug, an chinesische
Charaktere mahnen, ebenso wie andere
Schriftflechten an hebräische (z. B. Graphis
scripta) u. andere orientalische Schriftzüge.
c ein stark vergröfserter Querdurchschnitt
einiger neben einander befindlicher gröfserer
und kleinerer Rillen..

VII Sticba S c hr e b. (Punct-
flechte.) Siehe S. 142.
Sticta aurata Ach. (Platisma croca-

twn Hoffm. Goldige Punct-
flechte.)

übergeht, auch die Substanz selbst eine
härtere, schorfartigere Beschaffenheit an¬
nimmt.

Vergleicht man übrigens unsere Abbil¬
dung mit der, welche Fe'e davon gab, so

braun, (bisweilen mehr leberbraun) ins
Bläuliche spielend,, glatt mit dunklen
bräunlichen punctförmigen Keimhäufchen,
unten mit kurzen dunkelbraunen Haaren
und hellen punctförmigen Keimbecherchen

\l
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(cyphellae'), Rand rundlich, lappig, fast rem wellenförmig gebogenen ausgebreiteten
kraus, goldgelb-staubig, innen goldgelb. Rande, welcher mit goldgelbem Staube ver-

(Wohnort) Auf mehreren Chinarinden, insonderheit sehen ZU Seyn pflegt. Die dunkelbraunen
auf der Loxachma. oder schwarz erscheinenden Puncte sind die

Bemerkungen. Wir haben diese Keimhäufchen (soredia).
Punctflechte immer nur in einzelnen Frag¬
menten beobachtet. Wegen ihrer ausge- VIII. Collema A C h. CX parle. QPar-

zeichneten Färbung ist sie nicht leicht zu meliae etc. , spec. Spr. Gallert¬
übersehen , wird aber höchst selten mit Apo-
thekien getroffen. Anfänglich nahmen wir
Anstand, unsere Exemplare zu Sticta aurata
Ach. zu ziehen, da Acharius seiner Art
soredia flava zuschreibt, in sofern sie bei
der unsrigen vielmehr brunnea zu nennen
wären; da jedoch die übrige Charakteristik
auf unsere Exemplare pafst, so glauben wir
wohl, sie unter diesem Namen hier auf¬
führen zu müssen. Hoff mann in seinen

plant, lieh. Tom. IL, Tab. 38., Fig. 1,2,3
hat sie unter dem Namen von Platisma cro-

catum bereits abgebildet, nur bedauern wir,
dafs wir blofs den ersten Theil dieses Werkes

besitzen, und daher mit jener Abbildung
keine genaue Vergleichung anstellen konnten.

Die Thallusoberfläche hat allerdings ein
röthliches Braun, welches ins Leberfarbene

übergeht zu ihrer Grundfärbung, das Innere
aber, sowie der Rand, ist sehr schön gold-

flechte.)
Diagn. Thallus nafs gallertartig, trocken

knorpelig, gleichartig (homogen), blatt¬
artig, gelappt, vielfach zertheilt, meist
dunkelgrün. Apothekien (Schüsselchen)
kreisförmig, gerandet, innen gleichartig,
meist braun.

Bemerkungen. Es ist diefs Geschlecht
durch die gallertartige gleichförmige Beschaf¬
fenheit seines Thallus so hinlänglich charak-
terisirt, dafs es nicht mit einigen neuen For¬
schern (wie Meyer, Sprengel u. A.) con-
fiscirt, sondern erhalten zu werden verdient,
wenn man auch diejenigen sonst hierher ge¬
rechneten Gallertflechten, welche einen kör¬
nigen Thallus besitzen, unter andere Ge¬
schlechter unterbringen will. Uns wenig¬

stens scheint durch diese gallertartige Sub¬
stanz und die Gleichartigkeit derselben ein

gelb gefärbt, und verräth schon so ein war- weit schärferes Kriterium gegeben worden
meres Clima, als das unsrige ist. Sehr kurz- zu se y n ' als man gewöhnlich bei Gründung
haarig ist die Unterseite, welche dunkel- anderer Geschlechter verlangt.
braun, ja fast schwarz erscheint. Die söge- .. n„n„„ j- i * i o /„ t

' J 6 10. Collema diaphanwn Ach.? (Parmeha
nannten cyphellae sind sehr klein, aber her- j;„*,i,„ c t> t ' i_ •-" ' diaphana Spr. Durchscheinen¬
vorstehend. A a r~n *<m i . \

«e Gallertllechte.)

Abbildung. Fig. 9, a ein Stück Cln- Dia ^ Thallus fast aufrecht, häutig, sehr
dünn, glatt, durchscheinend, dunkelbläu-chona Condarninea II u m b. ? mit Sticta au¬

rata in natürlicher Gröfse. Bei a ist ein
Lappen umgewandt, um die Unterseite und
die cyphellae (Keimhecherchen) zu zeigen, bei
h aber sieht man 2 Lappen von oben mit ih-

lich-grau, Lappen rundlich, kraus, wel¬
lenförmig , eingeschnitten. Apothe¬
kien?

(Wohnort.) Auf der Handels - Loxachina.
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Bemerkungen. Man mufs die Gallert- denn es kommt dabei besonders auf das Ver¬
flechte nur aufgeweicht untersuchen, und hältnifs der Apothekien an , welche wir trotz
auch bei vorliegender ist diefs geschehen, aller Mühe an allen uns vorliegenden Exem-
Dadurch geschieht es freilich, dafs das auf- plaren nicht auffinden konnten. Dennoch
geweichte Exemplar von dem trocknen an- wollten wir der Vollständigkeit halber diese
scheinend in mehr als einer Hinsieht ab- ausgezeichnete und häufig vorkommende Art
weicht, woran man bei Vergleichung der hier nicht übergehen.
Originale mit Beschreibungen denken mufs, Abbildung. Fig. 10, ein Stück Loxa-
nm nicht zu glauben, dafs ein und dieselbe china mit der durchscheinenden Gal-
Art beträchtlichen Abweichungen unterwor- lertfl echte in natürlicher Gröfse, aber im
fen sey. Wir sind übrigens nicht recht sicher aufgeweichten Zustande. a ein gröfseres
mit unserer Bestimmung, daher wir auch Stück eines Thallus, b einige kleinere Ru-
hinter den Namen ein Fragzeichen setzten; dimente.

V
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Uebersicht der auf der fünf und zwanzigsten Tafel gegebenen
Abbildungen.

Fig. 1, « — c, PoropJiora gilva Zenk. Gelbliche Po r en f lech t e.
— 2, a — d, Trypethelium oliv aceo-fuscum Zenk. Olivenbraune Löcher-War¬

zenflechte.

— 3,a— d, Trypethelium ocellatum Zenk, .Augen form ige Löcher- Warzen-
f lech te.

— 4, a — c, Verrucaria aspistea Ach. Ueschildete W arzenflechte.
— 5, « — e, Lecidea congregata Zenh. Zusammengedrängte Teller flechte.
— 6, «— c, Lecidea olivaceo-atra Zenk. Olivenschwarze Teller flechte.
— 7, a — c, Graphis rubella Fee. Röthliche Schriftflechte.
— 8, «— c, Lecanora atra Ach. Schwarze Schüsselflechte.

— 9, a, b, Sticta aurata Ach. Goldige P unctf le chte.
—10, «> b, Collema diaphanum Ach.? Durchscheinende Gallert flechte. 1
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CORTEX GEOFFROYAE SURINAMENSIS 00.
Surinaniische Geoffroya-Rinde, Surinamische Wurmrinde.

Li nn. Cl. XVII. Ord. IV.
Juss. — XIV. — XI.

GEOFFI\OYA SURINAMENSIS L, (&).
Snrinamisclie Geoffroya, Surinamischer Wurmrindenbaum, Surinamischer

Kohlenrindenbaum.

I.

Das Vaterland dieses Baumes ist Surinam,
in dessen Wäldern er vorkommt. Er liebt
einen sandigen Boden, trägt zweimal im
Jahre Früchte und Saaincn (c), wird mehre
Klaftern hoch, einige Spannen dich, ist
mit einer ziemlich glatten Rinde bedeckt,
unter welcher ein gelblichbraunes Holz liegt,
aus welchem sich beim Verwunden ein har¬

ziger rother Saft ergiefst, und besitzt viele
lange und abstehende Aeste.

II.

Die Nachrichten über die eigentliche
Beschaffenheit dieser Rinde und ihre Abstam¬
mung lauten noch sehr widersprechend.
Es kommen nämlich zwei Geoffroyarinden
im Handel vor, Jamaicaische und Surina¬
mische. Nach Einigen stammt die Surina¬
mische Geoffroyarinde von oben genanntem
Baume, nach Andern aber von Geoffroya
inermis. Ich leite von Geoffraya surina-

mensis die im IV H. Taf. XVIII unter Fig. i.
2 und 3 abgebildeten Rinden ab und gebe
davon nachstehende Charakteristik.

Man bekommt diese Rinde im Handel in
grofsen, oft gegen £ Elle und darüber langen,
einen bis 6 Zoll breiten und 2—8 Linien
dicken Stücken von ziemlicher Schwere.

Die Aufsenseite ist in der Regel mit
schmutzig weifsen, oder grau gelblichen
Flechten besetzt, -welche stellenweis abge¬
rieben sind und eine rothbraune Epidermis
dann erblicken lassen. Die darunter liegende
eigentliche Rindensubstanz ist ziemlich dicht,
hellrothbraun und grobfasrig. Gewöhnlich
ist noch eine oder mehre Bastlagen vorhan¬
den, die mit dunkelschwarzbraunen und
schwarzen Flecken besetzt sind; löst man den
Bast frisch ab, so besitzt er eine gelbliche
Farbe; indessen bald -wird er an der Luft
dunkler und bekommt die charakterische
braunschwarze Farbe (d). Gewöhnlich sind
die Rinden flach oder nur unmerklich ge-

(«) oder Cort. Geoffrcue sur. od. Geoffracae.
(b) Abbildungen. Plcnck icon. plant, med. Tab

570. Bon dt dissert. de Cortice Geoffreae surin. e. Tab.
Lugd. Bat. 17b8. Klingsohr de Geoffroya inerrai
ejusqne cortice etc. Erlangen 1788. S ch legel Thes.
mat. med. Tom. III. Düsseldorfer Pflanzenabbil-
dungen.

(c) Er tragt ovale, steinfruchtartige Hülsen, jede dcrsel-

1. Band. 6. Heft.

ben schlierst eine einsamige, zweiklappige, sehr harte,
SuCserlich fasrige und gefurchte Nufs ein. Bondt.

(d) Die Dicke der Rinde mit der dunkeln Mäche geben
ein Hauutunterscheidungszeichen dieser Rinde ab, und
lassen sie gleich als verschieden von der Jamaicai'schcn
Geoffroyarinde auftreten, deren Innenfläche roth oder
schwefelgelb ist.

26



*| p

202 CORTEX GEOEFROYA E SURINA MENSIS.

rollt; sie scheinen von alten Aesten oder Rückstand beim Verbrennen 40 Gran Asche
vom Stamme genommen zu werden. Der gab, welche aus Kali, schwefelsaurem und
Geschmack des Bastes ist unbedeutend ad- salzsaurem Kali und Kieselerde bestand (g).
stringirend; der der Rinde schwach bitter- Zuletzt hat sie vor wenigen Jahren F. Hut¬
lich, zusammenziehend, speichelerregend und tenschmidt analysirt (li). Er fand einen
ekelhaft. Der Geruch ist dumpfig. Sie lie- eigenthümlichen weifsen, krystallinischen,
fert ein blafs zimmtfarbiges Fulver. seidenartig glänzenden, in Wasser auflös¬

lichen, fade schmeckenden Stoff, den er Suri¬
na min nannte, aufserdem Gerbstoff, Amy-

Die ersten Nachrichten über diese Rinde Ion, Gummi und Aepfelsäure. Inder Asche
wurden 1770 von einem amerikanischen Prie- fan d er kohlen,- salz- und schwefelsaures
ster und Arzte, Namens Macari, gegeben. Kali, phosphor- und Oxalsäuren Kalk, Talk-
Ihre heilsamen Wirkungen wurden bald von erde , Mangan und Eisen,
einigen andern amerikanischen Aerzten
erkannt, sie wurde nach Europa gebracht
und vorzüglich von Belgischen Aerzten, von
Voltelen, de Man , Rumpel u. a. ange¬
wendet und von Bondt genau beschrie¬
ben (e). Wir erhielten sie früher über Lon¬
don und Amsterdam in Handel. Jetzt wird
sie nur selten noch angewendet.

IV.

V.

Erklärung der Abbildungen der
XVIII Tafel im W™ Hefte.

Fig. 1. 2. und 3. sind surinamische Geof-
froyarinden.

Fig. 1 eine der schwächern Jüngern Rin¬
den mit der äufsern, zum Theil noch mit
weifsgrauen Flechten bedeckten Oberfläche.

Fig. 2. stellt die Innenfläche einer alten
Schon Bondt unterwarf diese Rinde dicken Rinde dar, mit dem grobsplittri^en

einer chemischen Untersuchung (f), stellte Querbruche und der eigenthümlichen braun-
wenigstens daraus einen bitterschmeckenden schwarzen Farbe, wodurch sich diese Rinde
Extract, eine Tinctur und aus dieser ein von den auf derselben Tafel unter Fig. 4.
Harz dar. Später untersuchte sie Trommsdorff 5. 6 und 7. abgebildeten Jamaifcaischen Geof-
und fand, dafs 4 Unzen der Rinde durchs Aus- froya - Rinden sogleich unterscheidet,
kochen mit Wasser eine halbe Unze, durch Fig. 3. ist die äufsere Fläche derselben
nachheriges Behandeln mit Weingeist noch Rinde; a. a deuten die Stärke und einen glatt¬
eine Drachma verloren, dafs der holzige geschnittenen Querdurchschnitt an.

(c) M u r r a y apparatus mcdicaniiuiim.Vol. II. 492.
(f) B o n (1 1 I. c p. 18. sq.
ig) T !• „ m m s d o r f f s Journal I. B. IL St. S. 123.

(h) Disscrtat. inaug. ehem. sistens analysin chemicam cor-
ticis Geoflroyae jamaiecnsis nee non G. surinamensis
auet. Gust. Fried. Huttens ehmidt. Heidelber-
gae 1821. 35 S. 8.
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CORTEX GEOFFROYAE JAMAICENSIS s, CORTEX
CABBAGII.

Jamaicanische Wurmrinde, Kohlbaumrinde.
GEOFFROYA JAMAICENSIS. MUM\AY.

Die Jamaicanische Geoffroya (").
Li nn. XYil. Cl. iv. o.
Juss. XIV. Cl. XI. O.

Es ist ein Baum mittlerer Gröfse, vor¬
züglich auf niedrig gelegenen grasichten
Ebenen des westlichen Jamaica's wachsend.

II.
Die jamaicanische Wurmrinde unter¬

scheidet sich wesentlich von der surinami-
schen. Sie hommt theils in flachen, theils
in einfach gerollten, oft gegen einen Fufs
langen Stücken vor. Ihre Breite beträgt einen
bis 3 Zoll. Sie ist gewöhnlich 2 Linien dick
und besteht aus Oberhaut, Funde und Bast.
Die äufsere Flüche ist uneben, runzlich,
höckerig und mit einem ochergelben Thallus
bedeckt, zwischen welchem der biaune Rin-
denhörper an einzelnen Stellen hindurch¬
blickt. Der eigentliche Rindenhörper ist
bräunlich gelb, und bedeckt mit starken
Bastlagen , die sich leicht, blättrig abziehen
lassen. Die Farbe der Bastianen ist hell-
braungelb , oft schwefelgelb und häufig mit
Lepra sulphurea bedeckt. Alle Theile der
Rinde besitzen einen heftig und unangenehm
bittern Geschmack, färben den Speichel gelb,
und haben einen faden, widerlichen, besonders
beim Anbrühen der Rinde mit hochendem
Wasser hervortretenden Geruch. Der Bruch

ist, der vielfachen Bastlagen wegen, blättrig,
der Querdurchschnitt glänzend. Das Pulver
der Bände besitzt eine schöne gelbe, der
wäfsrige Auszug eine braungelbe und der
geistige eine goldgelbe Farbe.

III.
Schon im Jahre 1755 wurde durch einen

Chirurg auf Jamaica, Namens Dugvid,
die jamaikanische Wurmrinde bekannt, und
Wright beschrieb 1777 diesen Baum in den
Pliilos. tremsact. Früher unterschied man
zwei Arten der jamaicanischen Wurmrinde;
indessen harnen beide wohl von ein und
demselben Baume; nur mag sich die Rinde
etwas verschieden verhalten, je nach dem
verschiedenen Standorte der Bäume; dann soll
den Angaben von Bondt und von Cham«
berlain gemäfs, welcher letztere selbst in
Jamaica war, nicht nur auf niedrig gelegenen
Ebenen in dichten Waldungen, sondern auch
auf nassen Wiesen vorkommen. Die verschie¬
dene Menge von Flechten, so wie die verschie¬
dene Stärhe und Farbe der Bastlagen mögen
davon ihren Ursprung haben. Man wendete
früher die Rinde als Wurmmittel an, benutzt
sie jetzt jedoch nur selten.

(a) A b 1) i l il. ii ml Itc, ,-,], r e i 1>u n g. PI e n c k ic. plant.
med. Tah. 577. Whright Phil. Trunsact. Vol. LX VII.

,Tal>. 10. Düsseldorfer Pllanzennbbild. Klings¬
öhr diss. de Gcoffr. inerm. etc. pag. 11.

26 *
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IV. zu besitzen, wenigstens zeigten 2 Gran essig-
Die neuste Untersuchung dieser Funde saures Surinamin, welche Hüttenschmidt

verdanken wir Hüttenschmidt (b). Er einer Taube und einem Sperlinge eingab,
fand darin eine alkalische eigenthümliche gar keine Wirkung, wogegen 2 Gran essig-
Substanz, welche in vierseitigen Tafeln von saures Jamaicin diese Thiere unruhig und
der Farbe des Gummigutts erscheint, einen zitternd machte und nach J- Stunde heftig
bittern Geschmack besitzt und sich in Was- abführte,
ser löst, und die er Jamaicin nennt; aufser- y
dem traf er Gummi, Amylon , Wachs,
Harz und in der Asche kohlensaures, salz¬
saures und schwefelsaures Kali, kohlensauren
und phosphorsauren Kalk, Magnesia, Kie-

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XVIII im IV. Hefte.

Fig. 4. 5. 6- 7 und 8. sind jamaicanische
seierde und Eisenoxyd. Das Jamaicin wirkt Wurmrinden.
abführend, in gröfsern Gaben giftig. Das Fig. 4. zeigt die innere fasrige Bastlage.
Surinamin scheint keine besondere Wirkung Fig. 7. die äufsere Fläche.

C O Fi TE X CORNE,
Schon im dritten Hefte S. 96 habe ich Geh. R. von Kohlra usch in Berlin gehörte,

diese Kinde in dem Artikel Cliina alba er- die sie mir gütigst geliehen hatte , und der
wähnt. ich dieselbe bereits wieder zugestellt habe.

Ich verdanke die im 4. Hefte auf Taf. Die vor mir liegendeCortex corne'verhält
XIX unter den Fig. 1 und 2 abgebildete sich folgender Gestalt: Sie besteht aus 3—5
Funde der Güte des Herrn Schimmel- Zoll langen, 2 bis 3 Zoll breiten und ge^en
busch. In den Provinzen ß ahia , P orto einen halben Zoll dicken Stücken. Die

Seguro, Para etc. soll das Decoct dieser Oberfläche ist meist abgerieben und da sie
Rinde vorzüglich gegen Magenschwäche ge- noch vorhanden, höckerig, mit Vertiefungen
braucht und auch mit gutem Erfolg bei hart- versehen, die zum Theil mit einem gelben
nackigen Fiebern angewendet werden. Schon Thallus angefüllt sind und dadurch der Rin-
am oben bemerkten Ort sprach ich mich über de ein buntes Ansehn geben (siehe Fig. J).
die Aehnlichkeit dieser Rinde mit der von Sie scheint vom Stamme oder alten Aesten
Hayne beschriebenen China alba aus, und genommen zu seyn, denn das Ganze ist ei-
noch jetzt bin ich derselben Meinung; be- gentlich Rindenkörper. Der Bruch ist kör-
daure jedoch, nicht im Stande zu seyn, eine nig, und man erblickt eine Menge hellgel-
vergleichende chemische Untersuchung der ber Körner in Vertiefungen der gelblichwei-
beiden Rinden anstellen zu können , da die fsen Rinde liegen, die sich zum Theil leicht
im 4. Hefte beschriebene Rinde der Frau herauslösen lassen. Die Unterfläche ist

(b) (Siehe Anmerk. (/,) untcr CorL Gcoffroyae mrlnamcmis.
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gelblichweifs, zwar uneben, aber doch dabei nend, und später stark, aber nicht unange-
glatt und matt glänzend. Zerschnitten zeig- nehm bitter.
ten die Seitenflächen Harzglanz. Ihr Geruch So gern ich auch diese Rinde einer che-
ist unmerklich, schwach dumpfig, ihr Ge- mischen Untersuchung unterworfen hätte,
schmack aber anfangs etwas scharf und bren- so wenig war es mir doch bisher möglich.

CORTEX MEZEREI.
Seidelbastrinde, Kellerhalsrinde, BergpfefFerrinde.

DArilNE MFZEREUM L. («).
Kellerhalsseidelbast.

LlNN. VIII. Kl. 1 0.
Juss. XI. Kl. 2 0.

Man findet diesen kleinen schönen Strauch
durch ganz Deutschland, vorzüglich häufig
in schattigten bergigten Wäldern und Laub-
hölzern. Er kommt aufserdem auch, jedoch
selten, in Frankreich , Spanien und im nörd¬
lichen Asien vor, und wird, seiner schönen
rothen Bliithe wegen häufig in den Gärten
gezogen. Die Blüthen besitzen einen ange¬
nehmen Geruch und die reifen Beere eine
lebhaft rothe Farbe (£>)•

II.
Man sammelt "die Kinde im Frühjahre

vom Stamme und den stärkeren Aesten
ein, windet sie in hieine Bündel (Fig. S. auf
Taf. XIX. des IV. Heftes) und trocknet sie.
Im frischen Zustande besitzt die Rinde eine

grünliche oder röthliche Farbe, getrocknet
wird sie äufserlich bräunlich oder grünlich¬
gelb und zeigt dunklere Streifen und Puncte.
Der eigentliche Rindenkörper ist nur unbe¬
deutend und mit einem nach dem Trocknen

gelblichweifsen, sehr fasrigen Baste versehen.
Sie besitzt oft eine Länge von einigen Fufs,
einen halben bis ganzen Zoll Breite und £
Linie Dicke. Ihr Geruch ist fast unmerk¬
lich; ihr Geschmack dagegen äufserst scharf
und brennend, und hält sehr lange an. Auf
die Haut gelegt, bewirkt sie Röthe und Ent¬
zündung.

Man sammelt diese Rinde auch von eini¬

gen verwandten Orten des obigen Strauches
ein , nämlich von DapJine Laureola L. (c),
D. Gnidium L. (d) und D. Tliymelaea.

(«0 Abbildungen. Zorn icon. plant, med. Tab. 5.
S c h k u h r botan. Handb. T 107. Plcnk uon. pl.
med. Tab. 302. Black well flcrb. Tab. 585. Flora
»anica. Tab. 258. Düsseldorfer I'ilanzenabbild.
Hayne getr. Darst. m. Tab. 43.

(1) Alle Theile dieses Strauche! besitzen giftige Eigen¬
schaften, bewirken, mit der Haut in Berührung ge¬
bracht, Röthe und Entzündung. Die Beeren werden in

den Apotheken unter dem Namen Semina Cocagnidii,
Kellerhalskömer, aufbewahrt; doch werden sie, so wie
auch die Kinde von verschiedenen andern Daphnecn,
eingesammelt.

(c) Ja quin ßor. austr. Vol. II. Tab. 183. Zorn pt.
med. Tab. 327. Hayne III. Tab. 44.

(d) Hayne I. Tab. 45.
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III.

Der Seidelbast wird von Kräutersamm¬
lern im Frühjahre von den obigen Sträuchern
abgeschält, und nachdem sie ihn in die Form
von den oben bezeichneten Bündelchen ge¬
bunden haben, getrocknet und an die Dro-
guisten oder Apotheker verkauft. Die Auf¬
bewahrung wird am zweckmäfsigsten in höl¬
zernen Kästen vorgenommen.

IV.

Der Seidelbast ist von verschiedenen Che¬
mikern und vorzüglich in der letzten Zeit
wiederholt untersucht worden. Namentlich
haben sich damit beschäftiget Lartique (e),
Vauquelin (f), Gmelin und Bär (g).
Besonders erregte die Aufmerksamkeit der
darin befindliche blasenziehende Stoff, von
Vauquelin Daphnin genannt, die Auf¬
merksamkeit der Chemiker und Aerzte. Es¬

sig, Weingeist, Aether und Oele vermögen
den blasenziehenden Stoff der Rinde, wenn
sie damit digerirt wird, zu entziehen. Da
dieser Stoff flüchtig und nach Vauquelins
spätem Untersuchungen ein ätherisches Oel
ist, so läfst er sich auch durch Destillation
der Rinde mit Wasser und Alkohol scheiden.

(Ich schied ihn auf diese Weise aus den Bee¬
ren von Daphne gnidium (JiJ. Nach Vau¬
quelin (i) enthalten die Daphnen während

der Vegetation das meiste ätherische Oel und
sind folglich da am wirksamsten. Dieses
verwandelt sich aber nach und nach in Harz,
und dadurch wird die Pflanze unwirksamer.
Es soll aber, wenn sich eine gewisse Menge
Harz gebildet hat, dieses das noch übrige
Oel vor der Veränderung schützen und da¬
durch die Wirksamkeit des Seidelbastes be¬
dingen. Das Daphnin, dem man früher
die blasenziehenden Eigenschaften dieser
Rinde zuschrieb , bildet farblose, durchsich¬
tige, glänzende Säulchen von bitterlich her¬
bem Geschmack und verhält sich weder sauer,
noch basich.

Man benutzt jetzt das blasenziehende
Oel-Harz des Seidelbastes in ziemlich reinem
Zustande, um Entzündung der Haut etc. zu
bewirken (k).

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XIX. des IV. Heftes.

Fig. 5. ein Stück Seidelbastrinde mit der
äufsern Fläche und von der gewöhnlichen
Breite.

Fig. 7- Eine jüngere Rinde.
Fig. 6. Die innere Bastfläche.
Fig. 8. Ein Bündelchen Seidelbast, so

wie es im Handel erscheint und in den Apo¬
theken gefunden wird.

(e) Trommsdorffs J. XVIII. 1. St. S. 430.
(/) Berlin. Jahrb. XXVI. 2. 1825. S. CO.
(p) Schwel gg. Jonrn. X. lt. V. S. 1.
(h) Beil. Jahrb. XXVII. 1. S. IT».
(0 Der Apotheker ColdcfgDerly z« Crepy, (Fro-

r i e p s Notizen XII. 7!)) stellte sich dieses Oelharz durch
Behandeln des Seidelbastes mit Alkohol und Aether dar,

und benutzte es in Verbindung mit einem alkoholischen
Cantharidenaufznge zur Bereitung; eines blasenziehenden
Taflets und einer Salbe (Formular - und Recept-Taschen
buch von A. Richard, ins Deutsche übertragen. Wei¬
mar im Industrie-Comptoir).

(fc_) B u e h n. Uepert. VIII. S. 203.
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CORTEX SIMARUBAE.
Simarubarinde, Rulirrinde.

QUASSIA SIMARUBA L. («). SIMARUBA GUYANENSIS, RICH.
SIMARUBAAMARA, AUBLET. S. OFFICINALIS DE CAND.

SIMARUBA AMARA, HAYNE.
Simarubaquassie, officinelleSimaruba, Guyanische Simaruba, bittere

Simaruba.
LlRN.
Jus s.

XXII. KI.
XIII. Kl.

1 0.
15 O.

I.

Der Baum erreicht eine Höhe von 60 —
70 Fufs, wächst an sandigen Plätzen und
in Wäldern auf Guiana, St. Domingo und
Jamaica und erreicht eine Stärke von 2 Fufs
im Durchmesser.

II.

Die Simarubarinde ist die Rinde der
Wurzel. Alle Theile des Baumes sollen ei¬
nen bittern Geschmack besitzen, im hohen
Grade jedoch die Wurzelrinde, die man
daher auch als Arzneymittel anwendet.

Sie kommt in grofsen, oft mehre Fufs
langen und 1 — 2 Fufs breiten Stücken in
Handel, die gewöhnlich des besseren Ver-
packens wegen der Länge oder Breite nach
zusammengerollt sind (6). Die Oberfläche
der Rinde besteht aus einem feinen, weifs-
lichgelben, glänzenden Häutchen, unter wel¬
chem der bräunliche, schwammige Rinden¬
körper liegt, der nach der untern Fläche zu

mit mehrfachen, hellgelben, fasrigen Bast¬
lagen bedeckt ist. Die Oberfläche ist aufser-
dem mit einer Menge kleiner Erhabenheiten
von dunhlerer Farbe versehen und hat viele

kleine Querrunzeln. Sie bricht sehr fa¬
serig, und läfst sich äufserst schwer pul¬
vern. Sie ist ohne Geruch, aber von einem
stark und rein bittern Geschmack.

III.

Diese Rinde wurde zuerst im Jahr 1713

von Cayerine nach Paris gebracht und erhielt
durch ihre Anwendung gegen die Ruhr 1717
in Paris einen solchen Ruf, dafs man sie
im Jahr 1723 in bedeutender Menge kommen
liefs. Vorzüglich wirkte für ihre Verbrei¬
tung Anton v. Jussieu; er wendete sie
häufig an, machte die Resultate seiner For¬
schungen in den Memoiren der Academieund
in einer besonderen Dissertation bekannt (c).
Später schrieben noch mehre Andere über die
Simarubarinde, besonders Werlhof (d),

Co) Abbildungen. II a y ne getr. Darst. IX. 15. Düs¬
seldorfer Pflanzcnabbildungcn. Lam. ilt. t. 343, (.'£.
Aubl. Guyan. t. 331. 332. Desc. fl. med. d. Anl. t. 14.
Plenk hon. pl. T. 334.

(6) In den Apotheken findet man die Rinde In kleinen,
1—4 Zoll breiten und einen halben bis ganzen Fufs lan¬

gen Stücken, Sie wird von den Droguistcn beim Verkauf in
Meinen Partien gewöhnlich zerrissen oder zerschnitten.

(c) Mim. de VAcad. de Sc. de Paris, 1729. v . 32 seq. Di*
sertatio academ. an inveteratis allei fluiibus Simaruba.
Paris. 1730.

(d) JVcrlhofius, in Obss. de febribus p. 1W.
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Böcler (e), LeinckerC/), Laval(g) etc.
Wir erhalten sie aus dem tropischen Amerika,
vorzüglich von den Antillen aus Jamaika,
Guiana, Cayenne, Carolina etc. über Eng¬
land, Frankreich und Holland in Handel.

IV.

Die neusten Untersuchungen der Sima-
ruba verdanken wir Morin, Apotheker zu
Rouen (Ji). Er fand darin:

i) ein brüchiges Harz;
2) ein ätherisches Oel von gewürzhaftem

Geschmack und benzoeähnlichem Ge¬
ruch;

\ 3) ein besonderes Alkaloid, Quassin,

CORTEX HIPPOCASTANI.

begabt mit einem bittern Geschmack
und der Wirkung der Simaruba ;

4) ein ammoniakalisches Salz (essigsaures
Ammoniak?);

5) Aepfelsauren und Oxalsäuren Kalk;
6) Aepfelsäure und Spuren von Gallus¬

säure;
7) Ulmin und Faserstoff".

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XIX des IV. Heftes.

Fig. 3 und 4 sind Simarubarinden.
Fig. 3 zeigt die äufsere Fläche.
Fig. 4 die inneren Bastlagen mit dem

starkfaserigen Bruche.

CORTEX HIPPOCASTANI.
Rofskastanienrinde.

AESCULUS HIPPOCASTANUML. («).
JAofskastanienbaum, Rofskestenäschel.

Li nn.
Juss.

VII. Kl.
XIII. Kl.

1 O.
6 O.

■ i

I.

Ein in Deutschland allgemein gekannter
und. verbreiteter Baum , welcher wahrschein¬
lich im 15. Jahrhundert aus seinem Vater¬
lande, dem nördlichen Asien, über Constan-
tinopel nach Wien kam und durch Saamen
im übrigen Deutschland verbreitet wurde.
Er erreicht eine Höhe von 50 bis 70 Fufs,

ein Alter von mehr als 100 Jahren, und ge¬
währt zur Zeit der Blüthe durch seine schö¬
nen, auf den weit ausgebreiteten Aesten in
reichlicher Menge sitzenden Blüthen einen
prächtigen Anblick. Die zahlreichen Blumen
von weifser Farbe, gelb und roth gefleckt,
bilden aufrechtstehende pyramidenförmige
Trauben. Unter einer am Stamme und den

(e) Böclcr , in Herrm. Mat. med. Tora. 3. p. 95.
(/) Leincker, Disscrt. de cortice simaruba 1746.
(g) Laval, Voyagc de la Louisiane 1728. p. 76.
(h) Journ. de Pharmacie VIII. p.57. Berlin. Jahrb. XXIV.

2. p. «1—87.

(a) Abbildungen. Zorn icon. plant, med. Tab. Tab.
97. Schkuhr Botan. Hundb. Tab. 107. Ilayne Ge¬
treue Darstellung. I. Tab. 92. Düsseldorfer Filan-
zenabbildungcn.
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stärkeren Aesten aufgesprungenen und ge- und selbst in nördlichem Gegenden gedeiht,
rissenen Rinde besitzt er ein weifses, ziem- Z. B. bey Stockholm, wo er reife Früchte
lieh festes Holz. tragt.

II. IV.

Die R_inde mufs im Frühjahre, und zwar Die Rofskastanienrinde ist in neuern Zei-
von jungen Aesten eingesammelt werden, ten von vielen untersucht worden.
Sie soll eigentlich vom ansitzenden Splint C an zoner i (Z>) wollte ein eigenthüm-
befreit als Arzneimittel angewendet werden ; Rehes Alkaloid darin entdeckt haben, von
indessen findet man immer noch mehr oder s üfslichem, hintennach stechendem Ge¬
weniger davon anhangend, da diefs von 8C hmacke, von graubrauner Farbe, nicht
Krauterhändlern nicht so sorgfältig beobach- krystallisirbar, in Aether und Weingeist
tet wird. Die Rinde von Aesten mittler l5 s li c h etc., welches er Acsculin nannte;
Gröfse erscheint auf der Oberfläche grau- allein Versuche von Cher au zeigten, dafs es
braun, aufgerissen und meist mit vielen eine Verbindung von Extractivstoff und Kalk
zarten Flechteu besetzt, die ihn bald ein wan Auch Robiquet, Guibourt und
blauliches, bald gelbliches Ansehen verlei- Buchner konnten hein Alkaloid finden,
hen. Auf den Seitenkanten besitzt sie eine Pelletier und Caventou(c) fanden eben
braune Farbe und auf der innern Fläche ist so wen i g bei ihrer Untersuchung ein Alha-
sie weifsgelblich, nicht selten röthlich. Die loid. Sie erhielten grünliches fettes Oel; röth-
Rinde von ganz jungen Aesten ist äufserlich üchbraune harzige Materie, rothen Farbstoff;
glatt und von brauner Farbe, und läfst sich o-elben schwach bittern Farboff, eisenjrrü-
leicht von dem daruntersitzenden gelblichen nen den , den Brechweinstein nicht fällenden
Bastetrennen. Dickere Rinden sind flach und Gerbestoff; Gummi, Holzfaser und etwas
wenig gerollt, jüngere gerollt; sie harnen f re i e Säure, welche mit Talherde ein wenig
von 2 Linien bis i| Zoll Breite und 6 bis 12 i n Wasser, nicht in Weingeist lösliches Salz
Zoll Länge in Handel. Sie besitzt einen bildet.

schwach bittern zusammenziehenden Ge- D u Menil (d) fand in 16 Unzen Rinde 1
schmack, und einen angenehmen Geruch, Unze 2Q ^^ ^ Harz . % Unzen ? ^^
welcher besonders stark hervortritt, wenn menGerbe8toff . j Unze6Drachmen gerbstoff .
die Rinde gekocht wird. haltigen Extract; 4 Drachmen bitteren Ex-

HI. tract; 10 Unzen 3| Drachmen Pflanzenfaser,
lieber die merkantilischen Verhältnisse In der Asche fand er die gewöhnlichen Ee-

dieser Rinde läfst sich nichts besonderes an- standtheile der Vegetabilien.
führen, da der Baum überall verbreitet ist Der wäfsrige und geistige Auszug dieser

Sil ,

(6) IIa nie's Magazin 1824. 3. St. S. 303. Bcrl. Jahr¬
buch XXVI. 2. St. 214.

1. Band. 6. Heft.

(c) TrommsdorffsN. Journal VI. I. S. 113. Buchn.
Repertor. XII. S. 217. Berlin. Jahrb. XXIV. I. S. 77.

00 Troinmsdorffs Taschenbuch 1824. S. 1.
27
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I

■••:

Rinde, so wie auch eine Auflösung des Ex- Fig. 1. 2. 3 und 4 sind Rofskastanien-
tractes spielen mit blauer Farbe, wenn sie in rinden von Jüngern und altern Zweigen,
verschiedenen Richtungen gegen das Licht Bei Fig. \. bemerkt man an den Seitenkanten
oder gegen dunkle-Körper gehalten werden; die eigenthümlich braune Farbe der innern
ähnlich demSteinöl. Raab (e) schreibt diese Rinde,
schillernde Eigenschaft einem besonderen
vegetabilischen Stoffe zu, den er Schiller¬
stoff nennt. Die Kastanienrinde gehört
den gerbestoffreichsten Rinden an, und wird
mit Vortheil in Färbereien und in Gerbereien

angewendet.
V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XX. des 4 ten Heftes.

Fig. 2 zeigt eine gelbliche weifse Splint-
fläche.

Fig. 3. eine stark bemooste Rinde, und

Fig. 4 eine gerollte, sehr junge Rinde,
in der Mitte zum Thcil von der Oberhaut
entblöfst, und mit der darunter befindlichen
helleren Bastlage.

(e) Kastners Archiv X. 8. 121; auch VIII. S. 84.

m, *
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CORTEX PRUNI PADI.
Traubenkirsclirinde, AlilMrsckrinde.

PRUNUS rADUS L. («). CERASUS PADUS DEC,
Ahlkirsche, Elzeukirsche, Faulbaum.

Li nn. XII.
Juss. XIV.

Kl.
Kl.

1 0.
10 0.

Die Ahlkirsche erscheint bald als' ein
Strauch, bald als ein Baum, dessen Stamm
bisweilen eine Höhe von 30 — 40 Fufs er¬
reicht. Sie wächst in Asien und durch ganz
Europa an Hecken und in feuchten Wäldern,
sie trägt im April und Mai in herabhängen¬
den, langen, schlaffen Trauben weifse Blu¬
men von nicht unangenehmem Geruch und
im Herbste erbsengrofse schwarze Früchte.

II.

Die Rinde wird im Frühjahre von jungen
Aesten eingesammelt. Im frischen Zustande
besitzt sie äufserlich eine grünlich roth¬
braune Farbe, die aber beim Trocknen
dunkler wird, ist glatt, etwas geflammt
und mit kleinen weifsen Wärzchen in Form
von Puncten besetzt. Auf der innern
Fläche besitzt sie eine röthlich oder bräun¬
lichgelbe Farbe. Ihr Geruch ist im frischen
Zustande dem Geruch der schwarzen Johan¬

nisbeeren ähnlich, unangenehm; nach dem
Trocknen vermindert er sich bedeutend.
Der Geschmack ist schwach zusammenzie¬
hend, bittern Mandeln und Kirschlorbeer¬
blättern ähnlich.

III.

Sie erscheint gewöhnlich in kleinen Bün¬
deln, bisweilen auch lose im Handel, und
man hat darauf zu sehen, möglichst schwache
und nicht zu alte Rinde zu bekommen. Sie
niufs jedes Jahr frisch eingesammelt werden,
wenn sie wirksam seyn soll.

IV.

John (Z>) fand in der Rinde der Ahl¬
kirschen ein eigenthümlich , gelblichwei-
fses, schweres, blausäurehaltiges Oel, Harz,
Extractivstoff, Gerbstoff, Gummi, Holz¬
faser. Aufser der Rinde hat man auch die
Blätter und Blüthen als Arzneimittel ange¬
wendet (c), eben so das in Schwefeläther
gelöste ätherische Oel (d). Schrader fand

C«) Abbildungen. Ptenfc t.881. Haync t. IV. t. 40.
Kerner ökonomische Pflanzen II. t. li)5. Flor. dan.
Tab. 205.

(6) Berliner Jalub. I. S. 270. Johns ehem. Schriften

IV. S. 77.

(c) Ilorns Archiv XII. 1. p. 41. Annal. gencr. de Sc.
pliys. V. p. 33!).

(d) Schwärtze pharmacolog. Tab. II. p. 18!).
27 *
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im Aqua pruni padi eine nicht unbedeutende
Menge Blausäure (e), und Rötscher schlägt
vor, es als Surrogat der Aqua lauro-cerasi
oder Aqua amygdalor. amar. zu benutzen.
Nach ihnen werden die Blätter dazu benutzt,
und zwar 30 Unzen derselben mit 2 Unzen
Alkohol und so viel Wasser der Destillation
unterworfen, als zu einem Destillat von 13
Unzen Gewicht erforderlich ist (f).

CORTEX ULMI INTERIOR.

V.

Erklärung der Abbildxmgen auf
Taf. XX. des 4. Heftes.

Fig. 5 und C sind Cortices pruni padi.
Fig5- zeigt die äufsere Fläche mit den

charakteristischen kleinen weifsen Wärzchen.

Fig. 6. stellt die innere Fläche der Rin¬
de dar.

CORTEX ULMI INTERIOR.
Ulmrinde.

ULMÜS CAMFESTIUS L. Die gemeine Rüster oder Ulme («).
ULMUS EFFUSA WILLD. Traubenrüster.

LlNN.
Juss.

V.
XV.

Kl.
KI.

2 O.
4 0.

Von beiden Ulmen wird die Rinde ein¬
gesammelt. Diese Bäume wachsen durch
ganz Europa wild und meist häufig in Wäl¬
dern, erreichen eine beträchtliche Höhe,
nicht selten 60—ßo Fufs und drüber, blühen
im Februar und März und werden oft, da
sie zu den schönern Bäumen gehören, an
Strafsen und öffentlichen Plätzen ange¬
pflanzt.

II.

Man sammelt die Rinde im Frühjahre
ein, und wählt dazu zwar junge, doch nicht

zu dünne Aeste, oder man schält auch wohl
junge Stämme. Die Ulmrinde besitzt eine
braune, spröde Oberhaut, diese schält man
ab und hebt nur die innere Rinde mit der
Bastlage in den Apotheken auf. In diesem
geschälten Zustande wird sie gewöhnlich
in Bündelchen zusammengebunden, getrock¬
net und aufbewahrt. Die äufsere Fläche
besitzt eine röthlichbräunliche, ins Gelbe
übergehende Farbe und ist uneben. Die
innere Fläche sieht gelblich und glatt. Sie
ist sehr zäh und faserig, ohne Geruch,
besitzt aber einen sehr schleimigen, bitterlich
zusammenziehenden Geschmack.

■■■*■»

(e) Berliner Jahrb. XXII. 2. p. 112.
(f) Brandes Archiv IV. p. 343.

(a) Abbild. Schkuhr t. 57. Hayne III. Taf. 15.
Düsseldorfer Pflanzenabbild. Plenk t. 72. Lam.
Hl. t.185. Flor.dan. T.632. Ilappc ph. bot. Tab. 292.
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CORTEX ULMI

III.
Sie wird in Deutschlands Wäldern ein¬

gesammelt, und nachdem sie von der Ober¬
haut durchs Abschälen befreit worden ist,
wie schon oben bemerkt wurde, in Bündel¬
chen gebunden, getrocknet und so in Han¬
del gebracht.

IV.
Der Hauptbestandtheil der Rinde scheint

Schleim zu seyn; denn Rinden von jungen
Aesten bilden, mit Wasser gekocht, eine
ordentlich leimartige zähe Masse. Nach
Davy enthält i Unze Ulmrinde 13 Gran
Gerbestoff und aufserdem viel schleimige und
gummige Theile, Kochsalz und Oxalsäure
Kaiherde. Vauquelin fand in dem im
Mai aus dem Stamme gezapften Safte essig-

INTERIOR. 213

saures Kali, essigsauren Kalk, vegetabili¬
sche Materie, kohlensauren Kalk und Talk,
Kohlensäure, eine Spur Zucher, schwefel¬
saures und salzsaures Kali. Man wendet an
mehren Orten auch die Blätter theils als Arz¬
neimittel, theils als Surrogat des Thees an;
und in Polen fertigen sich die Landleute
aus der zähen Rinde eine Art Schuhe und
Sandalen.

Erklärung der Abbildungen.
Taf. XX. des IV. Heftes.

Fig. 11 und 12. stellen Fragmente der
Ulmenrinde dar. Fig. 11. zeigt die innere
und Fig. 12. die äufsere Fläche.
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f CORTEX GRANATORUM.
Granatäpfelschalen.

PUN1CA GRANAT UM L. («)•
Aepfelgranate, Gemeine Granate.

LlNN. XU.
Juss. XIV.

Kl.
Kl.

1 O.
7 0.

:,

r

Es ist ein strauchartiger Baum , welcher
in Ost- und Westindien, und im südlichen
Europa, besonders in Spanien wild wächst
und seiner schönen Bliithen we^en in
Deutschland und nördlichem Ländern in
Gewächshäusern gezogen wird. Wild er¬
reicht er eine Höhe von 16 — 20 Fufs; cul-
tivirt wird er mehr baumartig gezogen, ge¬
wöhnlich beschnitten und bleibt daher viel
kleiner. Im Juli nnd August bringt er
prächtig hochrothe Bliithen hervor, welche
getrocknet eine dunhelrothe Farbe anneh¬
men, einen zusammenziehenden Geschmack
besitzen und hin und wieder noch als Arz¬

neimittel unter den Namen flores grematorum
s. flores Balaustiorwn angewendet werden.

II.

Es werden von diesem Baume'die Scha¬
len der Früchte und die Rinden der
Wurzeln noch angewendet. Die Schalen
d e r F r ü c h t e, Cortex fruet. Granator., gehö¬

ren indessen schon mehr zu den obsoleten
Arzneimitteln. Der Baum trägt nämlich
den Pomeranzen ähnliche Früchte von, im
frischen Zustande äufserlich braunrother,
inwendig gelber Farbe, von zäher lederarti¬
ger Struktur. Getrochnet erscheinen die
Schalen fest, runzlich, äufserlich schwarz¬
braun, inwendig bräunlichgelb, besitzen
einen bitterlichen, stark adstringirenden Ge¬
schmack.

Die Granatwurzelrinden, Corticcs meli¬
us Granatorum, sind erst seit wenigen Jahren
in Deutschland als Arzneimittel angewendet
worden, obschon man sie in Indien schon
in früheren Zeiten benutzte (5). Gometz,
Leibarzt des Königs von Portugal, empfahl sie
neuerdings als ein vorzügliches Mittel gegen
den Bandwurm (c).

Die Rinden müssen von den Wurzeln
wilder Granatbäume geschält und vom an¬
sitzenden gelblichweifsen Splinte sorgfältig
befreit werden.

Sie besitzen äufserlich eine aschgraue,

O) (Abbildungen. Blackwell t. 97. Du s seid.
phaimac. Pfl. Abb. Sehkuhr botan. Hoodb. Taf; 131.
P1 e n c k t. 370. Zorn icon. plant, weil. Tab. 270.

(6) Edinb. med. et surf?. Journ. IN. 1. 301. No. IX. p. 29.
und Fleming im Asiat, res. IX. u. 153. und Aeue

Samml. auserles. Abbandl. I. 2. p. 311.
(c) Bern. Ant. Gomcz: Memoire sobre a virtute taeni-

fuga da romelra com observaques soologieas e zoonomi-
cas relativas a Tacnia. I.isboa 1822. und in Gcrson
und Julius Magazin 1823. 0. M. p. 427.
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oft graugelbliche Farbe, inwendig eine gel- kommen aus dem südlichen Europa, vorzüg-
be Farbe und enthalten freilich oft noch lieh aus Frankreich, Spanien und Italien in
etwas weifsen Splint. Sie fiirbt den Speichel Handel,
und Wasser gelb, macht mit Wasser, auf
Papier gestrichen, einen gelblichen Fleck,
welcher durch Säuren rosenroth, durch Alka- Die Granatäpfelschalen enthalten
lien braun wird und durch schwefelsaures Ei- nach Reufs (d) Tannin, Schleim, Harz,
sen eine blaue Farbe bekommt. Sie sind ohne Extract und eine Spur Gallussäure.
Geruch, haben jedoch einen zusammenzie- D i e Granatwurzelrinde enthält nach
henden Geschmack. Sie kommen gewöhn- Mitouart (e) viel GerbestofF, eine wachs¬
lich in Rindenstückchen von 1 bis 3 Zoll art ; ge Materie, einen zuckerartigen, zum
Länge und 3 Linien bis 1 Zoll Breite vor. Theil in Weingeist, zum Theil in Wasser

Verfälscht sollen sie mit den Wurzeirin- löslichen Stoff, wovon die erste krystallisir-
den des Buchsbaumes werden; nach Costel bar ist> die zwc i te a ber sich wie Mannastoff
besitzt jedoch ein eigermafsen concentrir- verha ] t und eine nier kliche Menge Gallus-
tes Decoct von Granatwurzelrinde eine dun¬
kelbraune Farbe, einen etwas zusammen¬
ziehenden Geschmack, röthet Lackmufspapier
und erzeugt mit einer Gallertauflösung ei¬
nen gelben und mit einer Auflösung von
schwefelsaurem Eisen einen schwarzen Nie¬
derschlag. Das Decoct der Buchsbaumwur-
„ 0 i • j • , _ 1U , -. , i - Wurzeln des Granatbaumes. (F)zelrmde sieht gelb aus, schmeckt sehr bit- KJ '
ter, röthet nicht das Lackmufspapier und Fig. 8 und 9. zeigen die äufsere grau¬
bewirkt mit den angeführten Lösungen gelbliche, runzliche Fläche,
keine Niederschläge. Fig. \ 0 die innere gelbliche, glatte

III. Fläche mit noch etwas ansitzendem weifsen

Die Cortices fruet. et radlcis granatorum Splinte.

saure.

V.

Abbildungen auf Taf. XX. des
IV. Heftes.

Fig 8, 9 und 10 sind Rinden von den

('0 Grindel Jahrb. der Pharmac: 1810. S. 142.
(>') Berlin; Jahrb. der Pharmac. WM. 2. S. MI.
(/) Eine Abbildung von den Schalen der Früchte hielt

ich für unnöthig zu geben, da sie schon zu den veralte¬
ten Arzneimitteln gehören, und sie auch ziemlich be¬
kannt sind.
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CORTEX FRAXINI.
Eschenrinde. Aschenrinde.

FRAXINUS EXCELSIOR L. («).
Hochesche. Gemeine Esche.

L I N N.
Jus S.

XXIIL
VIII.

Kl.
Kl.

2 O.
4 O.

Dieser bekannte Baum gehört zu den
höchsten Bäumen Deutschlands, -wächst im
nördlichen Asien und durch ganz Europa
wild in Wäldern, auf Ebenen und Bergen.
Er erreicht eine Höhe von 120 — 140 Fufs,
und ein Alter von 2 bis 300 Jahren.

IL

Die Rinde wird weder von zu jungen,
noch von zu alten Aesten eingesammelt.
Sie besitzt eine rauhe, rissige Oberfläche,
eine graugelblichc oder grünliche Farbe und
ist mit weifsen Höckern besetzt. Die innere
Fläche sieht weifslichgelb aus. Sie hat kei¬

nen Geruch, besitzt aber einen bittern, schlei¬
migen, zusammenziehenden Geschmack. Der
wäfsrige und geistige Auszug dieser Rinde
zeigt, gegen das Licht gehalten, eine blafsgel-
be Farbe, gegen einen dunkeln Körper gehal¬
ten dagegen eine himmelblaue Farbe.

IhrHauptbestandtheil scheint GerbestofF
zu seyn.

A bbildungen
der Taf. XX. des IV. Heftes.

Fig. 13 und 14 sind Eschenrinden.
Fig. 13 zeigt die äufsere, und
Fig. 14 die innere Fläche.

(a) A hh i I d u n g c n. B 1 a r k w v 11 t. 328. II a p p e liotan. Handb. T. 123.
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CORTEX COPALCHI s. COPALCKE.
Eopalchirinde. Mexikanische Bitterrinde.

CROTON SUBEROSUS IIUMB. BONPL. KUNTH?
*& Korkkroton. («).

Li nn. XXII. Kl. IX. O.
Juss. XV. Kl. I. O.

Das mexikanische baumartige Gewächs,
von dem diese Rinde herkommt, ist noch
nicht mit Sicherheit ausgemittelt. Dafs das¬
selbe Croton suberosus HBK., oder eine
höchst verwandte Art sey, ist die gewichti¬
ge Meinung Alex, von Humboldt's, und
wird durch die Analysen mehr als wahr¬
scheinlich. Der Korkkroton wächst am Ufer
des stillen Occans an salzigen Orten bei Aca-
pulco. Zu der Vermuthung, dafs die Ko-
palchi von einer Fortlandia abstamme, hat
vielleicht nur ihre fieberwidrige Wirkung
und der Umstand, dafs sie als China im Han¬
del war, Anlafs gegeben.

II.

Die Kopalchi kommt in mehr oder weni¬
ger geschlossenen , auch wohl eingerollten
Röhren vor. Gewöhnlich ist sie nur schwach
gebogen, selten flach. Der Durchmesser der
Röhren beträgt f—2 Zoll; die Länge 1—2
Fufs. Die Dicke der Rinde wechselt nach
der Stärke der Röhren von \ — 2 Linien,
und beträgt (nach v. Bergen und v. Sam¬
ten (b) bei den Wurzelrinden noch etwas
mehr. Die Verbindung der vier verschiede¬

nen Rindenschichten ist sehr innig; noch
am leichtesten sondert sich die Oberhaut von
der eigentlichen Rindensubstanz und der
ziemlich undeutliche Bast von dem Splinte.
Die Oberhaut fehlt bisweilen an einzelnen
Stellen gänzlich und löst sich in Querrissen.
Sie ist fein pergamentartig, selten verdickt,
korkartig, die Oberseite mattaschgrau, hin
und wieder mit Gelb und Röthlichbraun ge¬
mischt. Häufige unregelmäfsige, ziemlich
tiefe Längs-und einzelne in Absätzen ste¬
hende Querrisse durchziehen die Oberhaut,
und die Spuren derselben sind auf der Ober¬
fläche des Rindenkörpers wahrzunehmen.
Aufserdem finden sich bisweilen auch weifse
oder bräunliche Flechtenanflüge auf der
Oberhaut. Die Rindensubstanz zeigt zu¬
oberst eine schwache, braune, wahrschein¬
lich Harz enthaltende Lage von dichtem
Gefüge und feinkörnigem Bruche. Unter
derselben ist der Rindenkörper gelblichweifs,
von lockerer, fast schwammiger Textur, und
die schwache Bastlage senkt sich an manchen
Stellen in dieselbe ein. Diese drei Schichten
zusammengenommen (Borke) betragen bei
Jüngern Rinden ^, bei altern die Hälfte des
ganzen Durchmessers. Am bedeutendsten

(«) Al)l,iid ungen der Pflanze sinn norli nicht gegeben.
Beschreibung s. Humboldt, Uonpland ctKunth Nov.
gen. IL p. 86. % „. , p495

1. Biiuü. 0. Heft.

(b) Julius und Gersoii Magaz. d. aus!. mc d. Literat.
Scptb. und October 1827. p. 360—05.
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ist nämlich die vierte Lage oder der Splint, palchi angegeben. — Aus Mexico erhielt sie
Seine Oberfläche erscheint, wenn sie von der der Minister vonAltenstein als Copalche
Borke nicht bedeckt wird, mattzinimtfarben, und Mercadieu als Copalchi oder Cortex,
die Unterfläche schmutzig rostfarben, gleich- cnnarus. In den deutschen Droguenhandel
sam gelblichgrau bestreut, oft längsfasrig; ist sie meines Wissens noch nicht gekom-
das Innere der Splintlage zimmtbraun, mit men. Die Aerzts von Vera-Cruz sollen sie ge¬
deutlich fasriger Textur, besonders an äl- gen Wechselfieber der China vorziehen. Wei¬
teren Stücken, wo die Stärke des Splints tere ärztliche Beobachtungen scheinen noch
bedeutend ist. Hiernach zeigt sich auch nicht öffentlich bekannt zu seyn. Die erste
der Querbruch der ganzen Rinde verschie- Nachricht über dieses Heilmittel verdanken
den, bei Jüngern Stücken eben, bei altern wir dem Apotheker Mercadieu, der es
kurzfasrig. Der Längsbruch des Splints 1825 (/) zuerst beschrieb, und eine chemische
eben, der jederzeit überstehenden Borke Untersuchung anstellte. Unabhängig hiervon
höckrig und ungleich, gab sodann R. Brandes 1826 (g) Notizen

Der Geschmack ist kaskarillartig, schärf- von der ihm durch den Minister von Alten-
lich-gewürzhaft und etwas bitter (c); be- stein zugesendeten Rinde, und unterwarf
sonders der Splint. Von B er gen und von die Abkochung derselben einer vergleichen-
San ten (d) vergleichen den Geschmack mit den Untersuchung mit dem Kaskarillde-
dem der Bertramswurzel, nennen ihn unan- kokte (Ji). Die neueste und vollständigste
genehm bitter und den Nachgeschmack bei- Abhandlung über die Kopalchi von H. v.
nahe widerlich, wovon ich nichts bemerkte. Bergen und H. L. v. San ten erschien
Der Geruch ist schwach gewürzhaft und zu- 1827 (')•
gleich etwas schimmlig. IV.

Mercadieu's Zerlegung giebt folgen-
de Bestandtheile an: kastanienbraunen, ad-

Nach v. Bergen und v. Santen (e) kam stringirenden Stoff, stark bitter-adstringi-
bereits 1817 eine Quantität dieser Rinde als renden Stoff, grünen, fetten Stoff, Harz,
Cascarilla de Trinidad de Cuba nach Harn- thierisch - pflanzlichen Stoff, Stärkmehl,
bürg. Unter dem Namen Copalchee-barh Holzstoff, phosphorsauren und kleesauren
wurde 1827 eine Partie über Liverpool nach Kalk. In der Asche der Kopalchirinde wur-
Hamburg zur Versteigerung geschickt, aber den gefunden: salzsaures und schwefelsau-
nicht abgesetzt und in den von Parä kom- res Kali, Eisen-und Manganoxyd, kohlen-
menden Schiffen war sie als Quina dit Co- saurer und phosphorsaurer Kalk, Magnesia

^c) So stark, wie Mercadieu Journ. de chim. med.
1825. p. 237. angiebt, fand ich ihn nicht.

00 a. a. O.
(V) a. a. O.
(f) Journ. de chim. med. I. Juin 1825. p. 236—44, eigent¬

lich aber 296-334, da durch einen Druckfehler das Ju¬
niheft statt von 269, 209 u. s. f. paginirt ist.

(g) Arch. d. Apoth. Vereins, Bd. XV 11. S. 197—204.

(h) Diese Arbeit wurde in dem Journ. de pharm. Xffl.
1827. p. 367—68 aufgenommen und mit Mercadieu's
Analyse zusammengestellt. Die Kinde fuhrt hier durch
einen Druckfehler den Namen Co pale sie. — Die -von
Brandes versprochene vollständigere Analyse scheint
noch nicht publicirt zu seyn.

(j) a. oben a. O.
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und Kieselerde. Den Gehalt an ätherischem
Oele, der früher übersehen wurde, fand
v. S ant e n bedeutend, fast 1| Quentchen auf
1 Pfund der Rinde.

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XXVI. im VI. Hefte.

Fig. 1. stellt ein älteres Stück der aus
Hamburg erhaltenen wenigen Exemplare
dar, mit Verdichter, nach oben korkartig
gewordener Epidermis.

Fig. 2. ist eine jüngere Rinde, nach un-

CORTEX ALYX1AE. 219

ten ein grofses Stück von der Oberhaut ent-
blöfst,

Fig. 3. zeigt ein drittes Exemplar von
unten.

Fig. 4—6. sind Queransichten, theils den
ebenen Querbruch, theils die verschiedenen
Schichten und ihre nach dem Alter wech¬

selnde Stärhe, theils endlich die Biegung
der Stücke zu zeigen.

Fig. 4. stellt das älteste, Fig. 6. das jüng¬
ste Stück dar. Völlig geschlossene oder ein¬
gerollte Röhren fanden sich nicht in unserm
Vorrathe.

CORTEX ALYXTAE.
Alyxienrinde, Pulassaririnde.

ALYXIA STELLATA R. et S. A. AROMATICA REIN W. MSC. et FR.
N. v. E. A. REINWARDTII BLUM. GYNOPOGON STELLATUM
FORST. («). REINWARDTIA OFFICINALIS ANGLOR, et GYNO¬

POGON STELLATUM ROXBG (b).
. Sternförmige Alyxie.

Linn. V. Cl. I. 0.
Juss. VIII. Cl. XIV. O.

I. II.

Alyxia stellata R. et S. ist ein milchen- Die Rinde erscheint mehr oder weniger
der Schlingstrauch, welcher auf Java, auf eingerollt, meist stark gerollt und in einan-
den iVlolukken, den Gesellschafts - und der gewunden, seltener etwas flach. Die
Freundschaftsinseln und in Neu - Holland Länge ist verschieden, gewöhnlich 3—6 Zoll
wild wächst. betragend. Der Durchmesser der Röhren

(«) Abbildung und B e s clir e ib ung. Labillard.
sert. austro-calcdon. t. 34. Rom. et Schult. Syst. t eget.
IV. p. 439—40.

(b) Hort. Bcngal. p. 19. Die beiden letztem Synonyme

auf Fr. N ee s v. E senb. Autorität. Cynopogon Ataxia
Forst., von Jirey (Journ. de pharm. X. 1824. p. 505.)
Melier gezogen, gehört zu einer andern Art von Alyxia,
der A. obtusifolia Mir.

28*
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*

wechselt zwischen 3 Linien und | Zoll. Die
Dicke der Rinde selbst beträgt^—1| Li¬
nie. Die locker- kurzfaserige, bisweilen fast
schwammartige Textur macht die Alyxien-
rinde leicht zerbrechlich, und die Röhren
sind defshalb oft eingedrückt und mit Längs¬
spalten und Rissen versehen. Auf dem
Querbruche unterscheidet man in der Regel
drei Rindenschichten. Die erste von aufsen,
die Oberhaut oder Epidermis, obschon
sie Fr. Nees von Esenbeck der Rinde
abspricht, ist doch ganz deutlich vorhan¬
den; nur sehr dünn und mit der Rinden¬
lage verwachsen. Sie hat ein feines, dichtes
Gefüge und bedingt die glatte Oberfläche der
Rinde. Nur hin und wieder bemerkt man
auf derselben einige schwache, immer quer
gestellte kleine Narben oder Höckerchen.
Letztere werden bei alten Stücken gröfser
und erhalten einen vertieften , meist dunkler
gefärbten Mittelpunct. Aufser diesen klei¬
nen Narben und Höckern finden sich regel-
mäfsig in der Entfernung von ^ — 1^ Zoll
gröfsere, meist ringförmig stehende Quer¬
wülste, Spuren der früher diesen Stellen
ansitzenden wirtelständigen Blätter. Die
Farbe der Oberfläche ist ein mit Grau ge¬
mischtes mattes Ledergelb. An Stücken,
wo die Oberhaut etwas abgerieben, zeigt sich
die Oberfläche weifslich schwach bestäubt,
gleichsam bereift. Die mit der Oberhaut
verwachsene zweite oder Rindenschicht ist
verhältnifsmäfsig dick, von sehr lockerm,
kurzfasrig - schwammigem Gewebe, mit häu¬
fig eingestreuten gelben Harzkörnern (Nees

v. Esenbeck 's Saftlücken) und schmutzig-
gelblichweifser Farbe. Auf den Rindenkör¬
per folgt die schwache, langfasrige Bast¬
schicht, welche gewöhnlich die Innenseite
der Rinde bildet. Sie ist in jungem Rinden
lichtbraun, in altern schwärzlichbraun, deut¬
lich harzig, und liegt so dicht an dem Rin¬
denkörper, dafs sie der innern Grenze des¬
selben auch ein langfasriges Ansehen mit¬
theilt. Auf der Bastschicht findet sich bis¬
weilen ein weifscr Ueberzug aus büschelför¬
mig angehäuften, sehr kleinen Krystallen
(Benzoesäure?). Nur selten bemerkt man
der Bastschicht an einigen Stellen aufliegend
noch etwas Splint, welcher dichtfasrig und
weifs ist. Der Querbruch der Rinde erscheint
uneben schwammig, nach aufsen und innen
glätter, der Längsbruch ist deutlicher fasrig,
mit etwas überstehendem Rindenkörper. —
Der Geschmack ist bitterlich - gewürzhaft,
etwas stechend, der Geruch angenehm ge¬
würzhaft, tonkobohnenartig. Letzterer soll
sich leicht verlieren. Durch die lockere
Textur der Rindenschicht ist der Cort.
Alyxiae sogleich von Canella alba, womit
einige Aehnlichkeit Statt findet, zu unter¬
scheiden.

iir.
Zuerst erwähnt der Alyxienrinde Rumph c) ;

dann blieb sie eine lange Zeit ganz unbe¬
rücksichtigt, bis Fr. Nees von Esen¬
beck (d) über die ihm von Blume aus Java
mitgctheilten Exemplare vollständigere Nach¬
richten gab. Diese sind an mehreren Orten
wiederholt worden {e). Von Walt h er stellte

(c) Herbar. amboinense vol. V. p. 33.
(d) Brandes Archiv d. Apothekerver. IV. 1823. p. 95

—107.
(c) M. e. meine und Kummer'» deutsche Bearbeitan<j

von Richard's med. Botanik S. 522 u. 1250. Virey im
Journ. de pharm, a. a. O. BcrI. Jahrb. d. Pharma« -.
XXVI. 1. S. 214. Chevallicr und A. Richard
Victionn. des drogucs 1. 1827. p. 2C6, un'er AUxia.



sg>

CORTEX ALYXIAE. 221

Versuche damit an, und fand sie in chroni¬
schen Diarrhöen und bei leichtern Nerven¬

krankheiten empfehlungswerth. Neuerlich
hat Waitz (/), Arzt zu Samarang, sich über
die therapeutischen Kräfte des Mittels, das
auf allen javanischen Marktplätzen zu erhal¬
ten, aber noch nicht in den europäischen
Handel gelangt ist, geäufsert. Seiner An¬
gabe zufolge spielt die Cort. Alyxiae eine
grofse Rolle in der javanischen Heilkunde;
sie ist ein treffliches Mittel gegen Schwäche
des Magens mit Neigung zu Säure und Fla¬
tulenz, gegen Kolik, Magenkrampf, Lien-
terie und, als unterstüzender Beisatz zur
Chinarinde, gegen Wechselfieber. Sie wird
in Pulverform zu 5 — 8 Gr., im Aufgusse
und in der Tinktur angewendet, und a. a. O.
finden sich Formeln zu ihrer Anwendung.

IV.

Nach Fr. Nees von Esenbeck's Un¬

tersuchungen enthält die Alyxia: einen

bittern, stark reagirenden Extraktivstoff,
ein eigenthümliches balsamisches Harz, ei¬
nen im Wasser sehr leicht löslichen flüchti¬
gen Riechstoff (wahrscheinlich ätherisches
Oel), einen gummigen färbenden Extraktiv¬
stoff , Satzmehl und Benzoesäure (? ob durch
Zersetzung des ätherischen Oels entstehend).

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XXVI. im VI. Hefte (nach Blu¬
meschen, durch Nees von Esenbeck
empfangenen Exemplaren).

Fig. 7. eine jüngere Röhre mit unterwärts
abgeriebener Epidermis.

Fig. 8. eine ältere zersprungene Piöhre.
Fig. 9- eine noch ältere mit in der Mitte

vertieften Höckerchen.

Fig. 10. dieselbe von innen.
Fig. 11. 12- 13- Queransichten.

(/) F. A. C. Waitz M. D. etc. praktische Beobachtun¬
gen ühcr einige javanische Arzneimittel etc. Aus il.

Holland, u. mit Anmerkungen von J. B. Fischer.
Leipzig u. Brüssel 1829. 8. p. 1&—17. u. G0. 61.
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CORTEX KÜLITLAWANG (*>, CULILABAN, CULILA-
WAN s. CARYOPHYLLOIDES.

Kulitlawaiig-, oder Kulilaban-, auch Kulilavvaiirinde,
bittere Zimmtrinde.

LAU1YUS CULILABAN L. (b) (L. CARYOPHYLLUS LOUft.) et L.
CÜLILAWANG REINW. MSC. (c).

Li nn. IX. Kl. I. O.
; Juss. VI. KI. IV. O.

Das Vaterland der ächten L. Culilaban
L. sind nach Roxburgh (d) die Molukken,
nach Rumph die Philippinen, und beson¬
ders Amboina. Die Pflanze wächst daselbst
an bergigen Orten. Die Reinwardtsche Art
oder Abart wurde in der javanischen Pro¬
vinz Bantam gesammelt. Beide sind baum¬
artige, noch genauer zu erforschende Ge¬
wächse. Nach Virey (e) u. A. sollte die
Massoy - oder Massoi - Rinde auch von L.
Culilaban abstammen; allein nach Waitz
und Fischer (f) verdankt sie dem Cinna-
rnotnunt Burmanni Blume (Laurus Burmanni
NE), ihren Ursprung. Der Cortex Sintoc
oder Sintok wurde zweifelhaft auch von L.

Culilaban oder L. Malabatlirum abgeleitet;
kommt aber nach Fischer (g) von Cinna-

momum Sintoc Blume, und soll, obgleich
Horsfield anderer Meinung ist, mit dem
Cortex Culilaban der Pliarmac. belgica , nach
der Beschreibung, vielleicht ein und dieselbe
Funde seyn. Irrigerweise hat man die Ku¬
li tlawangrinde auch für gleich mit der Win¬
terrinde gehalten (Ji).

II.

Die bittere Zimmtrinde kommt in bis
ellenlangen, 2—3 Zoll breiten, mehr oder
weniger, meist aber nur schwach gebogenen
Stücken im Handel vor. Die Dicke der Rin¬
de beträgt 2—4 Linien. Man unterscheidet
in derselben vier Schichten: 1. eine ziem¬
lich dicke und dichte, aber leicht und in
gröfsern Stücken sich ablösende Oberhaut
oder Epidermis. Die Oberfläche derselben

(a) Von den Malavischcn Worten Kulit, Rinde, und La¬
utung , Gewürznelke, also Gewürznelkcnrinde. Im Ma-
layischcn auch Poheree Lawang. M. s. Nees ab Esen-
b eck fratr. de Cinnamomo disputatio. Amoenit. aeadem.
I. Bonnae 1823. 4. p. 61. nota.

(6) Abbildungen und Beschreibungen. Rumph.
Herb. Ambmn. IT. t. 14. Plenck plant, off. 1.317. —
Nees von E s e n b e c k 1. 1. p. 61. und die daselbst
angeführten Citate.

(c) Diese in N. T . K. Schrift erwähnte und für verschie¬
den erklärte Art, von welcher, unter dem Namen Sen-

dok, die Kulitlawangrinde der Officinen ebenfalls her¬
stammen soll , i st nur in einem Zweige ohne Blüthcn,
also höchst ungenügend, bekannt.

(<1) Der im Hort. liengalens. p. 30. Cullllaban schreibt.
(c) Hist. nat. des med. p. 164. Ueber Mussoyrinde e.

Murray app. med. VI. p. 183.
(f) a. a. O. S. 21.
(g) a. a. O. S. 18.
(ft) S. Pf äff mat. med. IV. p. 206. Tromrasdorffi

Journ. III. 2. 318.
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ist mit zahlreichen, oft tiefen und etwas un-
regelmäfsigen Längsrissen versehen, schmu¬
tzig rostfarben, stellenweise mit einem pul¬
verigen, grauen oder weifsen Flechtenan¬
fluge überzogen, auch wohl mit einem blafs-
gelben, einer Parmelia angehörigen , gelapp¬
ten Flechtenlager an einzelnen Stellen be¬
deckt. Aufserdem bemerkt man die ganze
Breite der Rinde durchsetzende Einschnü¬
rungen oder feine Querrisse und zahlrei¬
che, aber zerstreute grubige Vertiefungen
von verschiedener Gröfse und Stärke. Die

gröfseren scheinen Ansetzpuncte der Aeste ge¬
wesen zu seyn, und sie ermangeln der Ober¬
haut oft gänzlich. Aufserdem finden sich
aber noch grofse, flache, glatte, rostfarbene
Stellen, von denen ein Theil der Epidermis
abgerieben zu seyn scheint. Von der Ober¬
haut entblöfste Stücke sind ganz von der Be¬
schaffenheit dieser Stellen. 2. Die Rinden¬
schicht ist nach oben durch einen dunkeln,
harzreichen Streif von der Oberhaut abge¬
grenzt; nach unten weniger deutlich von
der Bastlage unterschieden. Sie ist bis 2 Li¬
nien dick von schwammig-korkigem Gefüge,
zimmtbraun, mit eingemischten kurzen, fei¬
nen , aber festen Fasern und zahlreichen ein¬
gestreuten kleinern dunkeln und gröfsern
weifslichen Harzkörnern. 3. Die Bastschicht
ist lang-und feinfasrig, ziemlich dick und
kaum dunkler , als die Rindensubstanz, auch
weniger harzig. 4. Die Splintlage endlich
ist sehr dünn, dicht, fein - und etwas gebo¬
gen langfasrig, schmutzig hellbraun auf der
Innenfläche, hin und wieder mit häufigen,
wenig begrenzten schwärzlichen, in Grup¬
pen stehenden Flecken versehen. Im Gan¬

zen ist die Kulitlawangrinde leicht zerbrech¬
lich , und daher sind gröfsere Stücke oft mit
langen und tiefen Rissen durchsetzt. Der
Querbruch ist an den obern Schichten eben,
an den untern fasrig; der Längsbruch un¬
eben, schwach fasrig, die Borke wenig über¬
stehend. Die Epidermis ist, wenn sie jün¬
ger, auf dem Bruche dunkelbraun, wenn sie
älter und mehr abgestorben, gelblichbrarm.
Da die Rinde im Handel häufig von der
Oberhaut entblöfst, und alsdann ziemlich
eben, glatt, rostfarben vorkommt, so fin¬
det man den Cort. Kulitlaiuang öfter, aber
mit Unrecht, als innere Rinde angegeben,
und man hat ihn in diesem Zustande sogar,
wie ob«n erwähnt, mit der Winterrinde
verwechselt.

Der Geschmack ist etwas scharf- gewürz¬
haft und zusammenziehend, nelkenartig, nur
durch Schleim etwas gemildert. Der Geruch
ist durchdringend gewürzhaft und etwas ste¬
chend, Sassafras- und nelkenartig. Sehr ver¬
schieden f sassafrasartig soll die Rinde der
Wurzel des Bitterzimmtlorbeers seyn, und
auf den ostindischen Inseln statt des Sassa¬
fras benutzt werden; in den europäischen
Handel ist sie noch nicht gekommen.

III.
Der Kulitlawangrinde geschah schon 1680

von Rumph Erwähnung als eines in Ostin¬
dien gebrauchten Gewürzes und Arzneimit¬
tels. Später wurde sie auch in Europa, be¬
sonders in Holland, häufiger angewendet.
Namentlich empfehlen sie und das aus ihr
bereitete ätherische Oel als Magenmittel, ge¬
gen Gicht und Drüsenstockungen Valen-
tyn (i), Cartheuser (A) und Fuun (/;.

(0 Oud en nieu w - Ostind. vol. II. p, 210.
(fc) Diss. de cortice caryophylloidc Jtnboincnsi vulgo Culila-

wan dkto , Francof. ad Viadr. 1753. 4.

(!) Terhandel. door de Maatsch. te Ilarlcm. II. p. 8. et U~.
tipp. p. 21.

I



224 CORTEX KULITLAWANGetc.

Neuerlich ist sie weniger in Anwendung ge- sinrothe Flamme. Beim Zusatz von Was-
kommen. ser schlug sich ein, nach dem Auswaschen

IV. ziegelrothes, Harz nieder, und diefs gab ge-
Cartheuser (7») unterwarf die Piinde trocknet, aufglühende Kohlen gestreut, ei-

zuerst einer genaueren chemischen Untersu- nen dicken Dampfund roch nach Bernstein,
chung, und erhielt aus derselben £ wäfsri-
ges , ziemlich bitteres und £ geistiges, schar¬
fes, klebriges Extrakt, so wie T §^ gelbes,
leichtes, ätherisches Oel von scharfem Ge-
schjnacke und durchdringendem, zwischen
Nelken und Sassafras stehendem Gerüche.
Hagen erhielt aus 3 Pfund Rinde 1| Drach¬
me. In der letztern Zeit hat S c h 1 o f s (rc) Be¬
merkungen über die chemische Constitu¬
tion der Rinde mitgetheilt und sie aus äthe¬
rischem Oele, Harz, Extraktivstoff und Faser
zusammengesetzt gefunden. Er erhielt von er-
sterm durch Destillation mitWasser aus 12 ün-

V.

Erklärung der Abbildungen der
XXVII. Tafel im VI. Hefte.

Fig. 1. ein Theil eines Rindenstücks mit
vorzüglich erhaltener Epidermis, der Länge
nach zerrissen und nach unten mit einer von
der Oberhaut entblöfsten Stelle und einer

starken und mehrern schwächern grubigen
Vertiefungen.

Fig. 2. ein mehr abgeriebenes Exemplar.
Fig. 3. ein Stück von innen, um die

zen eine Drachme. Nach demselben ist das Oel Splintlage mit einer Fleckengruppe und den

der Kulitlawangrinde weifs, von eigenthüm- Längsbruch zu zeigen.
lichem, wie aus Nelken - und Kajeputöl zu- Fig. 4. 5. sind Seitenansichten von den
sammengesetztem Gerüche, und sinkt fast beiden, über diesen Figuren dargestellten
ganz zu Boden. Mit Salpetersäure versetzt, Stücken, zu Verdeutlichung des Querbruchs
erhitzte es sich heftig und gab eine karmoi- und der Schichten.

(m) a. a. O n) Tromrusdorff neu. Journ. VIII. 2. S. 106. Berl. Jahrb. XXVI. 1. S. 214.
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CORTEX SALICIS ALBAE.
Weifse Weidenrinde. Silberweidenrinde.

SALIX ALBA L. ET S. VITELLINA L. VAR.
Weifse Weide, Silberweide, Pappelweide («).

Link. XXII. Kl. II. O.
Juss. XV. Kl. IV. O.

I.

Die Unterscheidung der einheimischen
Weidenarten ist oft für den erfahrenen Bo¬

taniker so schwierig, dafs die bei dem Ein¬
sammeln der Weidenrinden vorkommenden
Verwechslungen eben so leicht zu erklären
als zu entschuldigen sind. Wir glauben in
der gegenwärtigen und folgenden Art die
am leichtesten zu unterscheidenden und zu¬
gleich die beiden wichtigsten Arten aufge¬
nommen zu haben. — Man findet die Sil¬
berweide, von welcher wir die dargestellte
Rinde herzuleiten berechtigt sind, an den
Ufern der Flüsse und stehenden Wasser in
ganz Europa, wo sie, sich selbst überlassen,
oft zu einem sehr hohen Baume empor¬
wächst. Sie ändert, besonders im Jüngern
Aller, mit dottergelben oder mennigrothen
Zweigen und stellt alsdann die S. vitellina
L. die Gold- oder Dotterweidc dar.

II.

Die Rinde wird im April und Mai von
3—4 jährigen, 1—4 Zoll dicken Zweigen
an feuchten, nicht aber sumpfigen, Orten
abgeschält, in kleine, etwa fufslange, und
| Fufs dicke Bündel gewunden und mit Vor¬

sicht im Schatten getrocknet. Die Stücken
sind bis 1| Elle lang und £—2 Zoll breit.
Nach der verschiedenen Stärke der Zweige ist
sie mehr oder weniger gebogen. Die Dicke
beträgt £— £ Linie. Sie ist ziemlich dicht,
aber zerbrechlich. Auf dem Bruche oder
Durchschnitte unterscheidet man drei Schich¬
ten : die Oberhaut, den Rindenkörper und
den Bast. In den Jüngern Exemplaren ist
die Farbe der Oberhaut ein grünliches Braun,
mehr oder weniger überzogen mit einem
äufserst feinen, silbergrauen, schuppenartig
sich ablösenden Häutchen (der äufsersten
Lage der Epidermis), auch wohl stellen weis
mit dem grünlichgrauen Lager einiger Leca-
noren. Die ganze Oberhaut durchziehen
unregelmäfsige Längsrunzeln, und diese
durchsetzen feine, in meist bestimmten Ent¬
fernungen stehende, Querrisse. Hin und wie¬
der finden sich dunkelrothbraune, warzige
Erhabenheiten oder Hervorwucherungen, die
eine korkartige, kastanienbraune Substanz
enthalten. Rinden von altern Zweigen zei¬
gen eine festere, grünlich-graue Oberhaut,
die Querrisse sind undeutlicher, aber zwi¬
schen den mehr aufgetriebenen und mehr
auseinandertretenden Längsrunzeln finden

(a) Abbildungen und Beschreibung^
F. 1. V11I. F . 2 XXIy F ; 3

1. Band. 6. Heft.

n . »Uckwell Herb. 32?. Plenck 1. 710. H o f f mann Sal. t. VII.
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sich deutliche Längsrisse. Die Warzen sind enthält die Silberweidenrinde: grünen fet¬
flacher und scheinen durch Längsrisse ihren ten, dem der China ähnlichen, Stoff, Wachs,
Inhalt gröfstentheils entleert zu haben. Wo gelben, schwachbittern Farbestoff, Gerbe-
oft mehrere dieser Risse zu gröfsern zusam- Stoff, rothbraune, sehr wenig in Wasser
menfliefsen, ist die sie umgebende Epider- lösliche Materie, Gummi, Holzfaser, und
mis glatt und bräunlich von Farbe. Mit zu- eine Säure, die mit Magnesia ein in Wasser
nehmendem Alter verdickt sich die Epider- und Alkohol leicht lösliches Salz bildet,
mis. Auf dem glatten Bruche ist sie immer Nach Bartholdi (d) ist der Gerbestoff die-
grünlich. Der kurzfasrige dichte Rinden- ser Rinde ein eisenbläuender eigenthümli-
körper hat eine blafsrothe Färbung, nimmt eher Art. — Fontana (e) hat aus der Sil-
auch an Dicke zu, und übertrifft darin die berweidenrinde ein Alkaloid dargestellt, das
beiden andern Lagen. Der Bruch ist splitt- er Salicin nennt. Es erscheint nach Buch-
rig. Die äufserst feine, dem Rindenkörper n e r (f), mit Kohlenpulver gereinigt, in einer
dicht anliegende Bastlage ist dunkler röth- concentrirten Auflösung fast ungefärbt,
lieh, nach innen sehr fein und langfasrig. nimmt aber beim Abdampfen wieder eine
Sie zeigt hin und wieder, besonders nach gelbliche Farbe an und scheint wenig Nei¬
den Rändern der Rinde zu, dunkelrostfar- gung zum Krystallisiren zu besitzen. Es ist
bene Flecke. Ihr Bruch ist glatt. Nur zu- in Wasser leicht löslich und von rein und
fällio; findet sich an einigen Stellen der Rin- intensiv bitterm Geschmacke. An Schwefel¬et D
de eine feine weifse Splintlage. Der Ge- säure gebunden, soll es bedeutende Heil-
schmack der Rinde ist anfangs schleimig, kräfte besitzen. Die von Pollini zu Ve-
kaum merklich gewürzhafr, später bitter-ad- rona damit angestellten Versuche sind uns
stringirend. Der Geruch äufserst schwach, noch nicht bekannt worden,
etwas balsamisch.

III.
Als bitter - gerbestoffiges Mittel hat man

die Weidenrinde seit 1763, leider meist
ohne bestimmte Angabe, von welcher Art sie
kam, vielfach angewendet (b). Sie kommt
der China nahe; ist aber etwas adstringi-
render. Jedoch ersetzt sie dieselbe zum
äufserlichen Gebrauche völlig.

IV.
Nach Pelletier und Caventou (c)

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XXVIII. im VI. Hefte.

Fig. l. ein älteres Rindenstück.
Fig. 2. dasselbe von unten mit den rost-

rothen Flecken auf dem Baste.
Fig. 3- ein jüngeres Stück der Rinde.
Fig. 4- dasselbe von Tinten.
Fig. 5. eine noch jüngere Rinde.

(ft) Vergl. Murray appar. med. I. p. 44. Tromras-
dorff pharmakol. Lexikon II. p. 600.; besonders aber
Günz Diss. binae de corf. Satte Lips. 1772. Ferner die
deutsche Ueberoetitug von Richard Bot. med. p. 225.
u. 1245. und Voigt vi Ivulin Arzneimittellehre. II. 1.
p. 427.

(V) Journ. de pharm. IX. 1822. Trommsdorff neu.
Journ. VI. 1. p. 113. Büchner Report. XII. p. 213.

(d) Scherer's Journ. VIII. p. 294.
(e) Journ. de chim. med. 1. p. 216.
(f) Kastner'» Archiv XIV. p. 251.
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CORTEX SALICIS PENTANDRAE s. LAUREAE s.
LAUREOLAE.

Lorbeerweidenrinde. Rothe Weidenrinde.
SALIX PENTANDRA L. S. POLYANDRA SCHRANK. S. TETRAN-

DRA W. S. HERMAPIIRODITICA L.
Lorbeerweide, wohlriechende, bittere, rothe Weide («).

Linn. XXII. Kl. II. o.
Juss. XV. Kl. IV. O.

Diese ausgezeichnete Weidenart kommt
m den meisten Ländern Europas, doch spar¬
samer als die Silberweide, vor. Sie ist meist
strauchartig, selten bildet sie einen kleinen
Baum. Man findet sie in waldigen , sumpfi¬
gen Gegenden des Nordens, im Süden mehr
in subalpinischen nassen Thälern. Die
braun- oder blutrothen glänzenden jungen
Zweige und die steifen glatten, oben glän¬
zend dunkelgrünen, zierlich gesägten Blätter
machen sie zu einer der zierlichsten Arten
der Gattung. Auch durch den balsamischen
Geruch aller ihrer Theile, vorzüglich der
Blätter, ist sie ausgezeichnet.

II.

Die Rinde wird, wie die der vorigen Art,
gesammelt. In der Länge, Breite und Bie¬
gung der Stücke kommt sie ebenfalls über¬
ein; aber sie ist weit dünner, sehr biegsam,
und also schwer zerbrechlich. Die Farbe
der Oberhaut ist ein mit Gelb und Grau ge¬
mischtes Piothbraun. Die Längsrunzeln
sind deutlicher als bei der Silberweidenrin¬

de, die Querrunzeln häufiger, die warzigen
Hervorragungen aber kleiner, seltener, und
in undeutlichen Querrissen sich öffnend.
Der Rindenkörper ist dünner, von feinerm,
regelmäfsig fasrigem Gewebe und von grün¬
lichgelber Farbe. Der äufserst fein-, dicht-
und langfasrige Bast ist hellgelb, mit einer
schwachen Beimischung von Grün, und hin
und wieder finden sich auf ihm grofse, un-
regelmäfsige, schmutzig purpurfarbene, nach
dem Rande zu vertriebene Flecke. Durch
die Beschaffenheit der Bastlage ist diese Wei¬
denrinde sehr leicht von der vorhergehenden
zu unterscheiden. Nicht weniger weicht sie
durch den Geschmack ab, welcher stark bal¬
samisch bitter, etwas widrig, aber nicht ad-
stringirend, ist. Der Geruch ist deutlich,
obgleich schwach, gewürzhaft.

III.

Gcwifs übertrifft diese Weidenart alle
übrigen an kräftiger Wirkung, wenigstens
in Hinsicht auf den Bitterstoffgehalt und das
Harz. Gleichwohl ist sie neuerlich wenis:
berücksichtigt worden. Von altern Notizen

(a) Abbildungen und Beichreibungen.
P- 1046. 11 i c h a r d med. bot. p. 225.

Flor. dan. t. 943. Düs^eld. Samml. XIV. t. 4. — Smith fl. brit.
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erwähnen wir die Günzischen (b) und die
von Hart mann (c). Von beiden wird
die Lorbeerweidenrinde angelegentlich em¬
pfohlen.

IV. -
Nach Günz enthält die Lorbeerweiden¬

rinde die meisten flüchtigen Theile. Weitere
chemische Untersuchungen fehlen noch
gänzlich»

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XXVIII. im VI. Hefte.

Fig. 6. eine ältere Rinde von oben.
Fig. 7. dieselbe von unten.

Fig. 8- ein jüngeres Stück.
Fig. 9. ebenfalls von unten.

CORTEX QUERCUS.
Eichenrinde, Steineichenrinde.

QUERCUS ROBUIYW. Q. KOBUR ß SESSILIS L. Q. SESSILIS
EHPiII. Q. SESSILIFLORA SMITH.

Gemeine Eiche, Steineiche, Wintereiche (d).
Link. XXI. KI. VII. O.
Juss. XV. Kl. IV. O.

Die Eiche, ein sattsam bekannter, über
den gröfsten Theil von Europa verbreiteter,
Baum, erreicht eine bedeutende Höhe und
ist eine Zierde unserer Wälder. Sie wird
durch ihr festes Holz, ihre zu verschiedenen
Zwecken dienliche, Rinde, durch Blätter
und Früchte zu einem der nützlichsten Ge¬
wächse.

II.

Die zum Arzneigebrauche bestimmte Rin¬
de wird von den jungen Zweigen, im Früh¬
jahre zweckmäfsiger als im Herbste, gesam¬
melt, in fufslange und § Fufs dicke Bündel

gewunden und langsam getrocknet. Die
Stächen sind 1— 2 Ellen lang und £— l£
Zoll breit, wenig gebogen, selten halb
geschlossen. Die Dicke beträgt £—2 Li¬
nien, je nach dem verschiedenen Alter der
Rinde. Die Textur ist dicht und fasrig; je
älter die Rinde, um so gröber die Fasern.
Man unterscheidet in derselben regelmäfsig
drei Schichten: die Oberhaut, den Rinden¬
körper und den Bastj nur selten ist eine Spur
des weifsen Splints dem Baste locher anhän¬
gend zu bemerken. Die Oberhaut ist ver-
hältnifsmäfsig dünn, doch bei zunehmendem
Alter etwas verdickt, pergamentartig und

(6) a. a. O.
(c) P. T. Hart711 ann resp. C. Ii. Speckbuck de salicc

laurea edorata, Linnaei pentandra. Traj. ad Viadr.
1769.

(,/) Abbild. lm d Beschreib. Plenckt.670. Hay
ne Arz. Gew. VI. t. 35. Düsseid. Samml. XI. t. 18. -
Auch von Querem peduneulata XV. wird die Rinde ge-
sammelt.
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mit dem Rindenkörper fest verwachsen. Die
Oberfläche hat ein glänzendes Ansehen, im
Jüngern Alter ist sie violettbraun, grofsen-
theils aber vom grauen Lager einiger Flech¬
ten, aus den Gattungen Verrucaria und Ope-
grapha bedeckt, im spätem Alter wird sie
silbergrau und ist von einem grünlichen
Flechtenanfluge gewöhnlich überzogen. Hin
und wieder bemerkt man auf der Oberfläche

bei Jüngern Rinden meist in die Quere ste¬
hende Auftreibungen und Zerreifsungen der
obersten Lage der Epidermis, worin sich eine
hervorgetretene, weifslich - graue, hörnig-
schwammige Masse findet. Bei altern Rin¬
den treten noch grofse, unregelmäfsige
Längsrisse hinzu , welche bis in den Rinden¬
körper dringen. Aufserdem bemerkt man
gröfsere, von dem Ansitzen der Zweige
herrührende Gruben. Der untere Theil der

Epidermis ist grünlich und von körnigem
Gefüge. Die Rindenschicht ist die stärkste
und nimmt mit dem Alter verhältnifsmäfsig
am meisten zu. In Jüngern Rinden ist sie
weifslich von Farbe, später wird sie blafs-
röthlich, und in altern Rinden nach der
Epidermis zu zimmtbraun; sie enthält zahl¬
reiche weifsliche, oft zusammenflicfsende

Körner, und zwischen diesen lange, grobe,
weifsliche Fasern und eine feinkörnige, fast
korkartige Masse. Die Bastschicht ist sehr
fein- dicht- und langfasrig und liegt dem
Rindenkörper fest an; sie erscheint röthlich-
gelb von Farbe und auf der Innenseite mit
unregelmäfsigen zerstreuten rothbraunen
Flecken besetzt. Aus dem Baste brechen

nach Innen in Längslinien stehende und

QUERCUS. 229

sich nach und nach vergröfsernde stumpfe
Zähnchen hervor, welche dem Rindenkör¬

per anzugehören scheinen, den Bast durch¬
brechen und sich in den Splint einsenken. —
Die Rinde besitzt einen eigenthümlichen
schwachen lohartigen Geruch und einen et¬
was bitter adstringirenden und nachher süfs-
lich-schleimigen Geschmack.

III.

Die therapeutische Benutzung der Eichen¬
rinde und einiger andern Theile des Baums,
rührt von den ältesten Zeiten her, und schon
Dioscorides und Galen waren damit be¬

kannt (e). Man bedient sich der Rinde als
Adstringens und Roborans innerlich, wie äu-
fserlich, und besonders im letztern Falle
überall, wo die China angezeigt ist, als
eines billigen Ersatzmittels (f). In man¬
chen Krankheiten, z. B. bei dem heifsen
Brande, übertrifft sie jene an Wirksamkeit.

IV.

Leider fehlt uns von der Eichenrinde,

wie von mehrern einheimischen Arzneystof-
fen aus dem Pflanzenreiche, eine vollständi¬
ge chemische Analyse. Chevallier's Un¬
tersuchung des Eichenrindenpulvers, um den
Chinaalkalien analoge Stoffe aufzufinden,
soll merkwürdige Resultate gegeben haben,
sie ist aber noch nicht bekannt gemacht (g).
Nach Davy enthielten 200 Gran eines con-
centrirten Aufgussus der Eichenrinde, von

1,05 spec. Gewicht, an Rüchstand 14 Gran
Gerbestoff. Galläpfelsäure konnte rein aus
der Eichenrinde nicht dargestellt werden (/().

(e) Murray appar. medic. I. p. 61.
(/) Voigt cl-Kül.n Arzneimittellehre, II. 1. p. 402.

(g) Chevallier u. Richard Didionn. des dregucs. //.
p. 4T.

(h) S. Pf äff System d. Mat. med. II. p- 205.

JJ'J
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Runge (i) betrachtet den Gerbstoff (Gerb- Fig. 1. ein jüngeres Rindenstück von
salz) der Eichenrinde als eigentümlich und oben.
nennt ihn Eichenbastsalz. — Die Eichen- Fig. 2- dasselbe von der Unterseite, nach
rinde giebt nach Berthier (/.) 6 Procent oben mit einigen Splintstreifen.
braune Asche , die sehr wenig auflösliche Fig. 3- ein älteres Stück der Eichenrinde
Theile, dagegen eine beträchtliche Menge von oben.
Manganoxyd enthält. Fig. 4. ein gleiches von unten mit den

V. stark aus der Bastlage vortretenden Zahnrei-
Erklärung der Abbildungen auf hen und einigen Splintstreifen.

Tafel XXIX. im VI. Hefte.

CORTEX SASSAFRAS s. LIGNI SASSAFRAS.
Sassafrasrinde, Sassafrasholzrinde.

LAURUS SASSAFRASL. EUOSMUS SASSAFRAS NUTT. PERSEA
SASSAFRAS SFR. GEN. SASSAFRASFR. NEES ab ESENB. V).

Sassafraslorbeer, Sassafrasbaum, Fenchelbaum (*«).
Linn. IX. Kl. I. o.
Juss. VI. Kl. IV. O.

I.

Der mittelmäfsig hohe Baum, von dem
Sassafrasholz und Rinde kommt, wächst in
den nördlichem, besonders aber in den süd¬
lichem Staaten von Nordamerika, in Mexi¬
ko und in den Urwäldern von St. Paulo in

Brasilien (n). In der nördlichen Halbkugel
entwickelt er seine zweihäusigen Blüthen

vor den Blättern im April, und wird in Vir-
ginien zu einem 30—40 Fufs hohen Baume.
In den nördlichem Staaten bleibt er strauch¬

artig. Die Wurzel soll die kräftigsten Stü¬
cke an Rinde und Holz liefern; dagegen die
Aeste, besonders aber der Stamm, weniger
wirksam sind (o).

(0 Phytochemische Entdeckungen. II. p. 240.
00 S. Fechner Pflanzenanalysen, p. 131.
(I) De Cinnamomo disputatio. p. 48.
(m) Abbild, und Beschreib. Michaux f. arbres

forest. deVAmir.Wl. t. 7. B ige low amer. med. bot.
t. 35. Plenck t. 316. Düsscld. Samml. Vffl. t. 21.

(n) Der cochinchinesische Sassafrasbaum ist jedenfalls ei¬
ne rerschiedene Art, wie der Nepalische IVallieh't

Lauarn» glandulifcra ist. 'transact. of the med. et phya.
soc. of Calcntta. vol. I.

(o) Nach Gnibourt pharmaz. Waarenk., übers. \oa
Binhnff I. p. 325. soll die Rinde des Stammes und
der Zweige gewürzhafter seyn, als die der Wurzel.
Die Untersuchung der Stücke meiner Sammlung Toran-
lafst mich, der altern Meinung zu folgei.
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II. doch ist sie sehr dünn und nicht deutlich
Die Wurzelrinde des Sassafraslorbeers, vom Rindenhörper selbst getrennt. An jün-

die -wir hier als die wichtigste besonders ins gern Exemplaren finden sich auf dieser In¬
Auge fassen, kommt in kleinen 2—3 Zoll nenseite der Rinde bisweilen feine, weifse,
langen und j£—2 Zoll breiten unregelmäfsi- schimmelartige Fleche. Es sind die von
gen, flachen, bisweilen auch am Rande auf- Guibourt angegebenen kleinen weifsen,
wärts gebogenen, seltener schwach einge- und den auf den Pechurimbohnen bemerk¬
rollten Stücken vor. Im unverletzten Zu- ten , ganz ähnliche Krystalle. — Der Ge¬
stände beträgt ihre Dicke 2 — 3 Linien. Man schmack der Sassafrasrinde ist anfangs stark
unterscheidet an ihr nur zwei deutliche gewürzhaft, später etwas bitterlich und bren-
Schichten: die Oberhaut und den Rindenkör- nend; der Geruch ebenfalls gewürzhaft, et-
per. Die erstere gewinnt an alten Rinden wa s fenchelartig.
eine bedeutende Stärke, sie sondert sich aber
alsdann in eine äufsere und innere Lage.
Die obere ist dünn, compact, von schmutzig- Die Spanier lernten die Kräfte des Sassa-
braun- grauer Farbe mit eingemischten lieh- fräs zuerst von den Bewohnern Floridas ken¬
tern gelblichweifsen Stellen. Sie springt in nen, und Nicol. Mona r des gab davon
unregelmäfsigen Rissen auf und sondert sich 1574 die erste, später von Clusius wieder-
in gröfsern flachen Stücken oder Blättern holte, Nachricht. Lange Zeit wurde nur
von der darunter befindlichen Lage. Diese das Holz angewendet, wobei man das noch
ist bis 1| Linie dich, schwammig, von von der Rinde bedeckte vorzog. Später
korkartiger Textur mit sparsam eingemisch- fand man, dafs die Rinde der kräftigste
ten kurzen hellem Fasern, von röthlich Theil des Sassafras sey (p), und diese wird
zimmtbrauner, fast rostrother, mit zuneh- jetzt, obgleich im Ganzen nicht sehr oft,
mendem Alter dunkler werdender , Farbe. — fast ausschliefslich benutzt. Als schweifs-
Diese Lage sondert sich leicht ven dem dar- und harntreibendes Mittel hat man die Sas-
unter liegenden Rindenkörper. Derselbe ist safrasrinde bei veralteter Lustseuche, Was-
von gleicher Stärhe mit der Oberhaut, oder sersucht, chronischem Rheumatismus, Gicht
dünner. Die Farbe wird durch sich einmi- und bei Hautkrankheiten angewendet,
sehende schwärzliche, harzige Stellen ver¬
dunkelt, und die Textur ist deutlicher fasrig.
Nur an Jüngern Exemplaren ähnelt die Rin- Eine Analyse der Rinde nach den Grund-
denschicht der Oberhaut mehr an Farbe und sätzen der neuern Chemie fehlt uns noch
feinerem Gefüge. Die Unterseite des Rinden- gänzlich. Die Hauptbestandteile sind äthe-
körpers ist röthlich oder schwärzlich-braun, rischesOel, Harz und Extraktivstoff. Er¬
lang- und grobfasrig, etwas rissig, und steres ist eigenthümlicher Art, sehr schwer
scheint als Bastschicht anzusprechen zu seyn; (nach Muschenbroeck von 1,094 spec

IV.

(p) Murray appar. med. IV. p. 537.
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Gew.), anfangs wasserhell, dann gelb und
rothwerdend, von sehr feurigem Geschma-
cke. Es setzt bisweilen den Sassafraskam-
pher ab (7).

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XXIX. im VI. Hefte.

Fig. 5. und 6. sind ältere Wurzelrinden-
stücke, von oben und unten.

Fig. 7. ein jüngeres Stück, von dem sich
die Oberhaut hin und wieder blätterartic ab-
gelöst hat.

Fig. 8. dasselbe von unten mit den auf
der vermuthlichen Bastschicht abgesetzten
Krystallhäufchen.

CORTEX GUAIACI s. LIGNI GUAIACI.
Guajakrinde. Franz osenholzrinde.

GUAIACUM OFFICINALE L.
Guajakbaum, Franzosenholzbaum, Pockenholzbaum (>).

Link. X. Kl. I. O.
Juss. XIII. Kl. XXI. O.

Dieser ansehnliche Baum der Antillen
und des tropischen Festlandes von Südame¬
rika liefert mit dem Holze des Stammes zu¬
gleich, und diesen! noch anhängend, die of-
ficinelle, hier näher zu betrachtende, Rinde.

II.

Die Guajakrinde kommt in grofsen Stü¬
cken von 1 Fufs Länge und bis 6 Zoll Breite
vor. Sie ist immer, und oft ziemlich stark,
gebogen; der Umfang meist unregelmäfsig.
Die Dicke beträgt 2—3 Linien. Die Rinde
ist von festem Gewebe und wiegt schwer.
Man unterscheidet in ihr drei verschiedene
Theile: die Oberhaut, die Rindensubstanz
und den Bast. Die erstere erscheint nach

dem Alter der Stücke sehr verschieden. An

Jüngern ist sie dünn, pergamentartig, bräun¬
lich-gelb, lederfarben mit röthlichbraunen
gröfsern, sehr unbestimmten Flecken. Sie
wird von häufigen starken Längsrissen und
sparsamem Querrissen durchsetzt und löst
sich in gröfsern Stücken vom Rindenkörper
ab. Vertiefungen, in denen Aeste eingefügt
waren, finden sich an den meisten Exempla¬
ren. An altern Stücken kommt die Epidermis
sehr verdickt, grau, mit etwas gelb gemischt
und hin und wieder mit weifsen Flechten¬
anflügen überzogen vor. Durch einzelne, in
Blättern erhobene oder abgelöste Stellen wird
die Oberfläche sehr ungleich, und öfters
kommen gröfsere, graue oder blafsgelbe,
wirklich muldenförmige Vertiefungen vor.

(7) S. B i n dc r ;n Buchnet'a Bcpcrtor. XI. p. 346.
Gm elin Handbuch d. Chemie. II. p. 1156. und The-
nard-Fechncr Chemie. IV. 3. p. 1054. n. 1104.

(r) Abbild, und Beschreib. Lain. illustr. t. 342.
Fl c n c k t. 331. Düsseid. Samml. XII. t. 13.

I
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III.

Der nur lose der Epidermis anliegende Fun- einzelne dunklere harzige Stellen. Der Ge-
denkörper macht den gröfsten Theil der schmack ist scharf, etwas kratzend und da-
Guajakrinde aus. Er besitzt im Jüngern AI- bei bitterlich; der Rindenliörper jüngerer
ter eine eigenthümliche lamellöse Struktur, Stücke scheint am kräftigsten zu seyn. Der
die Schichten, die sich auf dem Quer-und Geruch fehlt fast ganz und ist nur gewöhn-
Längsbruche deutlich zeigen, liegen sehr lieh rindenartig,
dicht an einander; sie sind von dickfasrigem
Gewebe und schmutzig lederfarben. Bei al¬
ten Rinden verwachsen die Blätter völlig, Schon seit i 508 ist das Guajak bekannt,
die Farbe wird schwärzlichbraun, und die und es wurde bereits 1517 von Ulr. von
ursprüngliche Struktur ist nur noch auf dem Flutten in Deutschland angewendet. LTeber
Bruche wahrzunehmen. Die Bastlage ist den Werth der Rinde gegen das Holz haben
dünn, an Jüngern Stücken kaum ^ Linie im zu verschiedenen Zeiten sehr verschiedene
Durchmesser haltend, an altern wird sie bis Ansichten geherrscht. Sloane (s) , dem wir
1 Linie dick. Dort ist sie auf der Innenseite sehr frühe und schätzbare Nachrichten über
glatt, lang- und fein-, oft auch gebogen das Gewächs verdanken, hält die Rinde für
fasrig, hier gröber fasrig, mit kleinen War- wirksamer als das Holz. Lewis ist ent-
zen und Pässen besetzt. Die Textur ist gegengesetzter Meinung. Lin ne empfiehlt
immer weit dichter und die Farbe in je- nur die Rinde und übergeht das Holz gänz-
dem Alter der Rinde stets heller, als die der lieh. Murray (£)» der überhaupt in Be-
Rindenlage; in Jüngern gelblichweifs, in äl- treff des Guajak zu vergleichen, entscheidet
tern chokoladenbraun; auf der Innenfläche sich, obgleich zu seiner Zeit und bis zu den
schmutzig gelblichweifs, mit mehr oder letztvergangenen Jahren das Holz fast aus¬
weniger begrenzten, oft weit ausgedehn- schliefslich angewendet wurde, für die Rin-
ten, schwärzlich grauen Flecken. Aufser- de. Graumüller (u) ist der Meinung,
dem bemerkte ich die, von Guibourt dafs zwischen Rinde und Holz kein wesent-
für Benzoesäure, von A. Richard für licher Unterschied in der Wirkung zu fin-
Harz erklärten, äufserst kleinen glänzenden den sey. In der neuesten Zeit erklärten sich
Krystalle über die Innenseite des Bastes in Voigtel (x), A. Richard (y) u. A. aus-
grofser Menge zerstreut. Sie kommen , wie drücklich für die gröfsere Wirksamkeit der
Richard sehr richtig angiebt, auch auf dem Rinde, die weit harzreicher ist.
Bruche einzeln vor; doch scheinen sie mir
keine Harztheile zu seyn. Auf dem ziem¬
lich ebenen Quer- und dem ungleichem, Leider mangelt uns eine genauere Ana¬
stark blättrigen Längsbruche bemerkt man lyse der Rinde. Der vorzüglich wirksame

0) Nat. hist. or Jwnaica. II. p. 134.
0) Apparat, modle. HI. 39»
("J 1'1'iirm. Bot. II. ,,. 301

1- Bund. c. II oft

(V) Arzncim. II. p. 237.
(y) Dict. des drogues. II. p. 619.

30

\js



^

234 CORTEX GUAIACI etc. CORTEX ADSTRINGENSSPURIUS.

Bestandteil ist das eigenthümliche in Rinde Fig. 1. ein älteres Rindenstück von
und Holz enthaltene Harz, Guajakharz, oben.
Br andes's Guajazin , worüber Gm el in (z) Fig. 2. dasselbe von unten,
und Fechner («) zu vergleichen sind. Fig. 3. ein jüngeres Stück von oben.

V. Fig. 4. dasselbe von unten.
Erklärung der Abbildungen auf Fig. 5. dasselbe im Profil.

Taf. XXX, im VI. Hefte.

CORTEX ADSTRINGENS SPURIUS.
Falsche Gerbstofirinde.

Die Mutterpflanze dieser Rinde, welche
aus Südamerika kommt, ist noch gänzlich
unbekannt, wie es auch die der ächten Cort.
adstringens brasiliensis (b) lange Zeit, wenig¬
stens für Deutschland, war.

II.

Die falsche Gerbstoffrinde kommt in
mehr oder weniger stark und halbgerolltcn,
bisweilen in flachen, Stücken von 2—4f Zoll
Länge und $— i| Zoll Breite vor. Die Dicke
beträft 1—lf Linie. Man unterscheidet auf
dem Bruche drei deutliche Lagen. Die obe¬
re , die Epidermis, ist an Jüngern Rinden
kaum £—| Linie dick , an alten bis 1 Linie.

Sie liegt dem Rindenkörper nur locker an,
so dafs die Stücke öfter davon entblöfst
sind. Ihre Oberfläche ist stark und etwas
unregelmäfsig längsrissig und runzelig, in
Absätzen auch von einzelnen tiefen Querris¬
sen , doch nicht der ganzen Breite nach,
durchsetzt. Die Zwischenräume der gröfsern
Runzeln sind fein und längsrunzelig. Ein
pulveriger, bei Jüngern Exemplaren gelblich-
weifser, bei altern rein weifser Flechten¬
überzug bedeckt die Oberfläche der Epider¬
mis grofsenthcils; Meifsner hat darauf
Früchte einer nicht zu bestimmenden Gra-
phisart wahrgenommen. Die Textur der
altern verdickten Epidermis ist dicht, die
Farbe dunkel-rothbraun, mit einer nach der

(s) Chemie. 2te Ausg. II. p. 1261—64.
(a) Repertor. d. organ. Chcin. I. oder Thenard Fech¬

ner Chem. IV. p. 1314—20.
(6) Diese Rinde wurde von Piao zuerst unter dem Namen

sfbaremotemo erwähnt. In der Pharmac. Lisbon. von
de Paiva 1802 heifst sie Cort. brasilkus , Barbatimaao,
unter welcher Benennung, eo wie unter Barbalimao.
und nach v. Btartiua als Pao de Surcma, auch das
baumartige Gewächs vorkommt, von dem die Kinde
stammt. Arrudahat es zuerst als Mitnosa virginalis
beschrieben; Gomez nenut es Mitnosa cochtiacarpos.

Dr. Pohl, von dem die vollständigsten Nachrichten über
dieses Ilülscngewächs in der Salzburg, med. eliir. Zei¬
tung 182!). No. 2 u. 3 gegeben worden sind, wird es als
Acacia virginalis bekannt machen. Derselbe hat die
Kinde dem Kaufmann S c h i m in c 1 b u s c h in Rio Ja¬
neiro zuerst mitgetheilt, und das angebliche Vorkommen
auf den Inseln des stillen Meeres ist blofs eine, durch
Gewinnsucht veranlagte, Täuschung. Vorstehende No¬
tizen mögen das im ersten Hefte über den Corl. ad-
string. bras. Gesagte ergänzen.
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Rindenschicht zu befindlichen dunklem har¬
zigen Lage; der Bruch eben, fein von oben
nach unten gestreift. Der nun folgende Rin¬
denkörper ist röthlich - zimmtfarben , bei
Jüngern Rinden dicker, aber von locker fas-

23;

IV.

Meifsner stellte mit der kleinen, ihm
zu Gebote stehenden, Menge auch einige
vergleichende chemische Versuche an. Beim

_________ „^^^^^^^^^ Erhitzen im Platinlöffel entwickelte die fal-
rigem Gewebe, bei altern dünner und dich- gche Rinde dnen re i n .brenzlichen Geruch,
ter. Die der Epidermis zunächst liegende
Schicht enthält bei altern Exemplaren grofse

die ächte anfangs einen schwachsäuerlichen.

und deutliche gelblich- grüne, auf der Ober¬
fläche glänzende, Harzkörner. Der Quer¬
bruch ist splittrig der Längsbruch länger fas-
rig. Wo der Rindenkörper von der Ober¬
haut unbedeckt ist, erscheint er schwärzlich
braun. Von gleicher Farbe ist der dünne
und mit der Rindenschicht fest verbundene
Bast, der die fein längsfasrige Innenseite der
Rinde bildet. — Der Geschmack der Rinde
ist angenehm balsamisch-bitter, nicht zu-

Von beiden bereitete er aus 1 Theil Rinde
und 12 Theilen Wasser ein Infusum, und es
zeigte schon diefs eine wesentliche Verschie¬
denheit; denn die ächte Rinde färbte das
Wasser bereits nach 2 Minuten, bei einigem
Umschütteln, gesättigt rothbraun, indem
die falsche Rinde unter gleichen Umständen
nur eine hellgelbliche Färbung hervorbrach¬
te; also weit weniger im Wasser lösliche Be-
standtheile enthält. Was die Prüfung der
wässerigen Aufgüsse durch B-eagentien be-

sammenziehend. Den Speichel färbt sie fast <rr .. «jrt.ii. « j« «V •<«f trifft: so mvissen wir delshalb auf die Meifs
gar nicht. Geruch ist nicht wahrzunehmen. , .,, ,,° nersche Abhandl

III.
ung verweisen.

Nachdem Beifsenhirtz (c) eines fal¬
schen Cort. adstringens Erwähnung gethan,
ohne ihn im Geringsten näher zu bezeichnen,
beschrieb Meifsner (tZ) die hier dargestell¬
te Rinde zuerst genauer. Um dem Schim-
mclbusch'schen Alleinhandel mit Cort. ad-
strins;. brasil. ein Ende zu machen, suchten
einige Hamburger Kaufleute denselben direct
aus Südamerika zu beziehen, erhielten aber
diese, schon auf den ersten Anblick leicht
zu unterscheidende, Rinde.

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XXX. im VI. Hefte.

Fig. 6. ein älteres Rindenstück von oben.
Fig. '7- ein Theil desselben von unten.

Fig. 8. ein jüngeres Exemplar der Rinde
von oben.

Fig. 9. dasselbe von unten.
Fig. 10. Durchschnitt des altern ,
Fig. 11. Durchschnitt des jungem Stücks.

(c) Pharraac. Zeitung 1828. No. 17. (<J) Bcrl. Jahrl). für Pharm. 31. Jahrg. 1. Abth. 1829. p. 90-96.

^"
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CORTEX QUASSIAE EXCELSAE.
Baumqiiassiarinde.

SIMARUBA EXCELSA DC. HAYNE 0), QUASSIA EXCELSA
SWARTZ, Q. POLYGAMA WRIGHT, PlCRANIA AMARA

BANKS, VAHL.
Hohe Simaruba oder Quassia, Baumquassia.

Li nn. X. Kl. i. o.
Juss. XIII. KI. XV. O.

Ein gegen 100 Fufs hoher Baum der An¬
tillen, besonders Jamaicas, an etwas bergi¬
gen Orten wachsend, mit polygamischen Blü-
then und ungleich gefiederten Blättern.
Nach den Untersuchungen von Th. Mar-
tius (f) ist es nicht mehr zweifelhaft, dafs
von ihm das sogenannte jamaizensische, in
Scheiten vorkommende, Bitterholz abstammt.

II.

Die Rinde, womit dieses Bitterholz, je¬
doch nur selten , bedeckt vorkommt, scheint
noch wenig berücksichtigt zu seyn. Ihre
Gröfse ist von den Scheiten, auf denen sie
vorkommt, abhängig; eben so die schwache
Biegung. Mein Exemplar ist 6 Zoll lang
und 3 Zoll breit. Die Dicke der Rinde be¬
trägt l£—2 Linien, und wenn sie mit dem
Splinte verbunden ist, eine halbe bis ganze
Linie mehr. Die Oberhaut ist dünn, et¬
wa ^ Linie dick, von körnig-harzigem Ge¬
füge und grünlich - schwarzer , matter, nur
an den erhabensten, vermuthlich abgeriebe¬
nen , Stellen glänzender Farbe. Die Ober¬

fläche durchziehen in Entfernungen von 3—6
Linien grofse Längsrisse, deren Ränder un¬
gleich, wulstig-höckerig sind. Die Zwi¬
schenräume sind undeutlich querrunzelig.
Selten fehlt die Oberhaut an einzelnen Stel¬
len ganz; ist die obere Schicht abgerieben,
so erscheint sie röthlich-braun. Der Rin¬
denkörper ist 1—2 Linien dick, von locker
und grobfasrigem Gewebe, das nach Innen
dichter wird, gelblichholzfarben und von
den darunter befindlichen Lagen von Bast
und Splint schwer zu unterscheiden. Wir
bestimmen die Dicke des Rindenkörpers nach
der natürlichen Trennung von der darunter
befindlichen Schicht, die fast holzartig grob-
fasrig ist und auf der die untere Fläche der
Rinde bildenden Lage langfasrig, schmutzig¬
bräunlich und grünlich gefleckt erscheint.
Der Bruch der Borke ist blättrig, des Splints
grobfasrig. Der Geschmack der Rinde ist
bitterharzig, lange andauernd. Geruch fehlt.

III.

Der Analogie nach läfst sich erwarten,
dafs diese noch gänzlich übersehene Rinde

( e) Abbild, und Beschreibungen. Swartz
Act. Holm. 1788. p. 302. t. 8. et floi-a Ind. occ. II. p.
740. Whright Träumet, of tlie royal eoc. of Edin¬

burgh. III. t. 5. II a y n e X. t. 16.
(/) S. Hayne a. a. O.
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der Hochquassia in ihrer Wirksamkeit mit V.
dem Holze des Baumes im "Wesentlichen Erklärung der Abbildungen auf
übereinkomme. Tafel XXXI. im VI. Hefte.

Fig. 1. ein Stück der Borke von oben,
**• nach einem vom Apotheker Th. Martius

Die chemische Analyse der Rinde ist mitgetheilten Exemplare,
noch nicht gegeben. Fig. 2. dasselbe von unten.

CORTEX QUASSIAE AMARAE.
Ritterquassiarinde.

QUASSIA AMARA L. (s).
Bitterquassia, Surinamisclies Bitterholz , Quinsiholz.

Linn. x. KI. i. o.
Juss. XIII. Kl. XV. O.

I.

Die Bitterquassia ist ein besonders in
Surinam wild wachsender, in Cayenne, Bra¬
silien und Westindien grofsentheils ange-
baueter, in trocknen Wäldern vorkommen¬
der, unregelmäfsig ästiger Strauch von 12—
15 Fufs Höhe mit ungleich gefiederten Blät¬
tern und scharlachrothen grofsen Blüthen.
Nach Th. Martius (/t) geben die Zweige
dieses Strauchs das, in mehr oder weniger
dicken Stäben, nie in Scheiten, zu uns kom¬
mende sogenannte surinamische Bitterholz,
dessen Rinde die eigentlich officinelle Quas¬
sienrinde ist. Fälschlich wurde sie ehedem
von der Wurzel abgeleitet.

II.
Nach dem verschiedenen Alter der Zwei¬

ge ist der Umfang der leicht zerbrechlichen
Rinde verschieden. Die Länge beträgt 3—9
Zoll, die Breite 1 — i| Zoll. Die Dicke
wechselt zwischen ^ und ^ Linie. Man un¬
terscheidet Oberhaut, Rindenkörper und Bast¬
lage. Die erstere ist sehr dünn, papierartig,
an jüngeren Stücken gelblichweifs mit zer¬
streuten Astflecken und schwärzlichen Flech¬
tenanflügen. An älteren Exemplaren wird
die Farbe stellenweise bräunlich oder durch
Abreiben der obern Schicht grau und die
schwärzlichen Lichenenlager nehmen gröfse-
re Stellen ein. Dann finden sich auch häu¬
figere Risse der Oberhaut vor. Der Rinden¬
körper besteht aus einer zahlreiche gelbli¬
che Harzkörner enthaltenden obern und ei¬
ner untern , weifslichen , locker - und grob-
fasrigen Schicht. Dieser liegt unmittelbar

(g-) Abbild. nn d Beschreib. Lara. Illust. t. 343.
f. 1. Plenck off. t. 333. Hayne X. t. 14. Düsseld.
Samml. XIII. t. 1. Descourt. Fl. m<!d. des Ant. t. 5.

Dictionn. d. sc. nat. cah. 52. Richard med. Bot. d.
Bearb. II. p. 1208—12.

(7») S. Hayne a. a. 0.
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die deutlich und langfasrige Bastschicht auf.
Bei jüngeren Exemplaren erscheint sie dicht
mit braunen und schwärzlichen Längsflechen,
bei altern grau und aus gesonderten langen,
feinen Fasern bestehend, die sich hier auch
auf dem Bruche deutlich zeigen, dagegen die-

als rein bitteres Mittel besonders auf das
Muskelsystem.

IV.
Nach Pf äff (l) kommt die Quassienrin¬

de in ihrer Mischung im Wesentlichen mit
dem Holze überein ; nur enthält sie mehr

ser bei Jüngern Stücken glatt und körnig ist. eigenthümlichenBitterstoff (Tho ms on's (m)
Die Bastschicht ist von dem Splinte völlig Quassin), mehr in Wasser lösliche Thei-
getrennt, und hierdurch unterscheidet sich le und etwas gewürzhaften Stoff. — Das
besonders die ächte Quassia amara von dem Quassin hat man bald für ein eigenthümli-
Rlius Metopium, das man oft statt jener er- ches Prinzip, bald für eine Art des Extrak-
hält. Der Geschmack der Bitterholzrinde tivstoffes gehalten. Nach Buchner (ji)
ist angenehm und stark bitter, dabei schwach scheint es ein Alkaloid zu enthalten. Ein
gewürzhaft und zeigt sich schnell. Geruch Gran desselben in eine Wunde am Schenkel
besitzt sie nicht.

nr.
Nachdem die Bitterquassia, wie man

angiebt, seit 1714 in Surinam und besonders
von einem Neger, Namens Q u a f s oder C o i s-
si, angewendet worden war, machte sie
Linne, dem sie sein Schüler Dalberg
aus Surinam mitgebracht hatte, 1763 in ei¬
ner besondern Dissertation (i) allgemeiner
bekannt. Damals leitete man das Quassien¬
holz von der Wurzel des Gewächses her;
später zeigte Murray (h), dafs die Rinde
noch kräftiger als der Stamm sey. Sie wirkt

gebracht, tödtete Kaninchen in 30 Stunden.
Eben so ist bekanntlich die Quassia für die
Fliegen ein tödtliches Gift. Raab (o) hat in
der Quassiatinktur eine, auch in einigen an¬
dern Stoffen vorkommende, aber noch nicht
rein dargestellte Substanz gefunden, die er
Schillerstoff nennt,

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Tafel XXXI. Fig. 3 — 6.

Fig. 3- ein älteres Rindenstück von oben.
Fig. 4. dasselbe von unten.
Fig. 5. ein jüngeres Stück von oben.
Fig. 6. ebenfalls von unten.

(«) Diss. de ligno Quassiae. v. Araoen. acad. VI, p. 416.
c. icon.

(fr) Apparat, med. III. p. 438.
(I) System d. Mat. med. I. p. 22.
(m) System d. Chcm. IV. p. 46.

(n) Bcpcrtor. XXIV. p. 256. und L a u r. II e r 1 1 de Quas¬
sia in speeie et remedüs amarig in generc. Landishut.
1826. 4.

(o) Kästner'» Archiv IX. p. 121. u. Trommsdorffs
neu. Journ. XV. 2. p 221.
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CORTEX CEDRELAE.
Cedrela-Rinde, Surenrinde.

GEDRELA FEBRIFUGA BLUME (P ) SWIETENIA SURENI BLU¬
ME (?), - CEDRELA TOONA ROXBG. (r). C. TUNA

FLEM. O) VAR.?
Fieberwidrige Cedrela.

Linn. v. Kl. I. o.
Juss. XIII. Kl. XI. O.

I.

Cedrela febrifuga Bl, , die von N e e s
v. Esenbeck bereits mit C. Toona für
gleich gehalten wurde, und selbst nach
J. B. Fischers Bemerkung kaum hinläng¬
lich von dieser in Coromandel vorkommen¬
den Art verschieden scheint, ist ein bis 60
Fufs hoher und 14—15 Fufs dicker, von
Blume in dem Hochlande von Java (Oena-
rang) entdeckter, wahrscheinlich aber auch
auf andern Inseln des indischen Archipels
vorkommender, Baum mit mahagoniartigem
Holze, an 2 Fufs langen Blättern und
weifslichen Blüthen.

II.

Die Rinde, von den Malayen Suren ge¬
nannt, wird von den Jüngern Aesten gesam¬
melt und kommt in halb - oder ganz geroll¬
ten, auch eingerollten, bis 5 Zoll langen,
•f bis l Zoll im Durchmesser haltenden fesien
Röhren vor. Die Dicke der Rinde beträgt
1—2 Linien. Man unterscheidet in dieser
Rinde 1. die Oberhaut, 2. den Rindenkörper,

3. der Bast. Die erstere ist dünn, matt-
röthlichbraun, an Jüngern Rinden fein längs-
und querrissig, so dafs sie sich leicht in Blät¬
tern ablöst, an altern Stücken mit groben
und zahlreichen Längsrissen, die in meist
regelmäfsigen Entfernungen von feinen
Querrissen und Astlöchern durchsetzt sind.
Stellenweise bedeckt ein weifser Flechten¬
überzug die von der obern Lage der Epider¬
mis entblöfsten Rinden, und auch die ältere,
oft bis zu f Linie sich verdickende Oberhaut.
Nach theilweiser Entfernung der Oberhaut
erscheinen an den Stellen, wo sich Quer¬
risse und Astlöcher befanden, ringförmige
Wülste und Vertiefungen, die bis in den
Rindenliörper dringen. Dieser ist \ — 1 Li¬
nie dick , lang und ziemlich feinfasrig, mit
zahlreichen Harzpunkten; die Farbe zimmt-
braun und nur an den Stellen , wo die Ober¬
haut gänzlich fehlt, dunkler. Die Bast¬
schicht liegt der Rindenschicht dicht an;
doch ist sie trennbar. Die Farbe ist dunkler,
das Gefüge dichter, aber grobfasriger; die
Innenfläche gestreift, schmutzig zimmtbraun.

(P) Abbild. un ,l Beschreib. Flora od. bot. Zeit.
1824. nom. Brandes Archiv. XII. 1. p. 23. u. taf. 4.
Blume Bydrag. p. 180.

(?) Hort. Buitcnz., nicht aber Swielenia febrifuga, wie in
W a i t z prakt. Beobachtungen etc. durch einen Druck-
oder Schreibfehler sieht.

(r) Coromand. III. t. 238. W. Jones Asiat, res. IV.
p. 273. VVilld. N. Schrift, d. Beil. Gesell, nat. Fr. IV.
p. 198.

(s) Asiat, res. XI. und daraus in Link's etc. Jahrbücher.
II. p. 121.
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Der Querbruch ist splittrig, an der Bastschicht verdanken wir Nees von Esenbeck d.
fasrig, der Längsbruch grobfasrig, mit über- J. (d). Zu Folge derselben enthält sie in einer
stehender Borke. Geruch besitzt die Rinde Unze: eigentümlichen harzigen Gerbestoff
nicht. Der Geschmack ist bitter-zusammen- 20 Gr.; gummigen oder gewöhnlichen brau¬
ziehend, nen Gerbestoff 13 Gr.; gummigen, geschmack-

III. losen braunen Extraktivstoff mit einer Spur
R umph (0 gedenkt der Rinde zuerst als noch anhängenden Gerbestoffs 13 Gr. und et-

eines guten Fiebermittels. Später empfeh- was Inulin. Die beiden Arten des gerbenden
len sie gegen intermittirende und remittiren- Extraktivstoffs sollen zu dem eisengrünen¬
de, selbst typhöse, Fieber Bexton(u) und den Gerbestoffe gehören. Dieser, wohl noch
Blume (x). Kennedy (y) und auch Bex- zu vervollkommnenden, Analyse zu Folge
ton innerlich und äufserlich bei Geschwüren stände die Cedrela derRatanhin am nächsten,

■wäre jedoch weniger adstringirend.

V.

Erklärung der Abbildungen auf
Taf. XXI. Fig. 7 — 9- nach Blumi¬
schen von Nees v. Esenbeck d. J.

mitgetheilten Exemplaren.

Fig. 7. ein Exemplar, mit zum Theil ab¬
geriebener Oberhaut, von dem weifslichen

hat (6) drei Formeln zu Anwendung dieses Flechlenlager nach oben zu grofsentheils be _
Mittels gegeben, von dem zu erwarten steht, J ec i, t
dafs es auch bald in den europäischen Dro- . » ,.

, , . r ... -, • i , » Fig. 8. ein älteres Stuck, mit wenig vcr-guenhandel eingeführt werden wird (c). , ° . fb letzter Epidermis, nach unten die Beschaf-
IV. fenheit der Bastsubstanz zeigend.

Eine chemische Untersuchung der Rinde Fig. 9. ein Querdurchschnitt von Fig. 8-

und Brand. Gegen chronische Ruhr Blume
und Hörsfield (z), auch Waitz («), der
die vollständigsien Nachrichten über das Mit¬
tel giebt, unter der Einschränkung, dafs keine
Entzündung oder nur erhöhete Sensibilität des
Darmkanals vorhanden. Die Formen, unter
denen man diese, wie sie Waitz nennt,
göttliche Rinde anwendet, sind: Dekokt,
Tinktur und Extrakt. Letztgenannter Arzt

(/) Herbar. Ainb. III. p. 68.
(m) London med. ehtr. transact. IX. p. 310.
(ar) kruidkundige Warneiningen.
(j) Annals of niedec. I. p. 387.
(z) Verhandcl. van liet Batav. Gcnoot^ch. V. p. 135.
(o) a. a. O. p. 31—3Ü, besonders p. 35.

(6) a. a. O. p. fi4.
(<•) Kurze Nötigen über die Cedrelarinde finden sieb in d.

deutsch. Bearbeitung von Richard II. p. 1141. in
CheralL et Richard Biet, d. drog. II. p. 3. und im
Journ. de pharm. XI. 1825. p. 518.

(d) in B lande.- Archiv a. a. 0.
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